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1. 
Srundfige der Schoͤnheit. Ans dem 
Engliſchen des H. 3 Donaldſon. 


Einleitung. 


‚ ber mehreſten neueren Schriftſtellern 

über Schönheit gemeine Fehler, hat 

darinne beftanden, daß fie geglaubt haben, alle 

Dinge müßten, um vollfommen ſchoͤn zu ſcheinen, 

einem einzigen feftgefegten Grundſatz, der fich nur 

auf einen einzigen Sinn bezieht, unterworfen 

Yeyn; fie haben nur in Geftalt und Verhaͤltniß 
Schönheit gefuche. Ganze Buͤcher ſind zu Ehe - 
ren ber Einfdrmigfeit und Mannichfaltigfeit 
geſchrieben worden; Ausbrüde, welche ehe bie 
Natur aller Dinge umfaffen, als daß fie bloß 
‚eine Beſchreibung von dem, was fchön ift, ents 
halten follten. Andere haben uns zu Gunſten 
von Ebenheit und Sanftheit, und von einer 
Schlangen-⸗oder Wellenlinie von Schönheit ein» 
zunehmen geſucht. Auch Schicklichkeit iſt als 
eine Urſache der Schoͤnheit angegeben worden. 
Aber, da es verſchiedene Dinge giebt, die uns 
als ſchoͤn auffallen, ehe wir die Nuͤtzlichkeit der⸗ 
ſelben erkennen: fo kann Schicklichkeit, aufs hoͤch⸗ 

ſte, als eine mitwirkende, nicht als die einzige 
Urſache von Schönheit angenommen werben. Syn: 
Sachen des. Geſchmacks berufen wir uns eher auf 
A 2 bie 


& Grundſaͤtze der Schönheit 
bie ®efühle des Herzens, als auf bie Lctpelte 
des Kopfes. Der Geſchmack geht der Urtheils. 
kraft vor, und hat mehr der Empfindung, als der 
Erfahrung zu verdanken. Es giebt indeſſen zwiſchen 
aufheklaͤrtem Verſtande und tichttzem Geſchma⸗ 
eine volfommene Uebereinſtivunung; fie ſind 
gegenfeitig Buͤrgen für ihre Sälegteir; denn. e8 
gnuͤgt uns nicht bloß, daß uns Dinge gefallen, 
fonbern wir find auch geneigt, Unterſuchangen 
über die Urſachen und Wirfungen biefes Der 
gnügens anuftellen, ehe wir ihm Kechtmäßig, 
Seit zugeſtehen. Hierdurch find manche verleitet 
worden, zu glauben, daß die Schönheit pon der 
Schicklichkeit abhänge, ob man gleich gefichen 
zmuß, daß eine Kröte zu Den Zwecen ihrer. Bes 
ſtimmung eben ſo ſchicklich eingerichtet iſt, als 
eine Turteltaube;- und yon fünftlichen Zierrathen 
Fönnen voir bemerken ‚ daß fie die mehrften mahle 
von geringem, oder gar feinem Nutzen ſind. 
Auch Schönheit und Güte find nicht Einund 
daſſelbe Ding; fondern bie erfte ift das, was den 
Sinnen gefällt, - und mit einem Ausdruck von Güte 
verbunden if, Durch Ebenheit und Sanftheit 
and bloße Linien die Schönheit erklären, heißt fie 
auf den Begriff einer bloßen Genfation zurüd 
bringen; aber, man kann ſicherlich, fehen und 
hoͤren, ohne Wahrnehmung von Schönheit und 
Harmonie, die der Delifateffe der Empfindung 
eigenthuͤmlich find. Denn, was für Schoͤnheit 
wir auch in den untergeochiteten Gegenflänben der 
Sinne wahrnehmen mögen: fo muß man doch 


Aus dem Engl. des H. J. Donaldſon. 7 

etehen, daß wir. bie hochlle Wergnügunigen der 

ie einem Aırsöruste der feinen Seibenfchafe 
sen zu verdanken haben. Und eben fo, wie dat 
gefelige ober: mittheilende · Principium unfte 
Sloͤceligkeie fo ſehr über die Vergnuͤgungen / an⸗ 
derer @befhöpfe erhebt: fo find es bie ſichebaren, 
dieſem Princhpio von der Natur zugeorbnieten Zei⸗ 
chen, welche die Schönheit des menſchlichen Koͤr⸗ 
pers ſo hoch erheben. en 


Erſter Abſchnitt. Won der Schönheit äbern 
“ Haupt. —— 

Zweyter Abſchnitt. Vom lichte. 
Dritter Abſchnitt. Vom Schalle. 

Vierter Abſchnitt. Won der Bewegung. 
Fuͤnfter Abſchnitt. Won der Gleichheit, eben 

Aehnüichleit. - 

Sechſter Abſchnitt. Vom Contraſt. 

Siedenter Abſchnitt. Yon der Perfonifcation, 
Achter Abſchnitt. Wom Charakter und 


Ausdruck. | 
Neunter Abſchnitt. Von der Anmuth. 
Erſter Abſchnitt. 
Bon der Schonheit überhaupt 
. + Die Eigenfehraften der Gegenſtaͤnde MR 


fern fie auf Schanheit ſich beziehen, find entrooe 
Der, von der Art, daß fie unfre Sinne, auf ie 


r 


anbefangenfe Art, in Bewegung und Ahdtige 
43 keit 


dEeundſthe ber: Schenteit 
beit ſehen; oder fie verbinden mit dieſer auch 
— —— — — 


es von Erifteng — ** alles rien 
Vergnuͤgens iſt: fo find unfee erſten und — 
ſten Senſationen, aus welchen: unſre erſten 

Ideen hauptſaͤchlich zuſamengeſeht werden / ich, 
Schall und Bewegung. Ihr Gegenteil, als 
Finfterniß, allgemeine Stille und Ruhe erzeu⸗ 
gen, folglich, entweder wegen Ihrer. Aehnlich⸗ 
keit mit dem Gefihts - unk Gehoͤrmangel, oder, 
"weil bey ihnen alle diejenigen Wahrnehmungen 
„aufhören, welche vorzüglich bie einfache Ider 
von — ausmachen, —— — 


— Zweyter Soft. 
Vom Sihte . 


Ale die Kröfte und Bähigfeiten unferer Sim, 
ve koͤnnen auf Gefuͤhl zuruͤck gebracht, alle wahte 
nehmbare Eigenfchaften ber Koͤper in. Bewegung 
aufgelöft werden. Sehen iftein Fuͤhlen mit dem. 
Auge; die Wahrnehmangen des Geſichtsſinnes 
hängen von ben Schwingungen eings feinern Me⸗ 
diums ab, wodurch die Senfation von Licht hee⸗ 








vechebrecht wird. Die Schoͤnheit ded Lichtes, | 


in fo fern es auf die Sinne eingeſchraͤnke if, 
ſcheint in der Entgegenftellung feiner brey Haupf⸗ 
mobifisationen ‚ voth, blau und gelb, ober in den 
— ER: und. — | 


+ 





And Dem Engl des H. J. Donafbfon. 3 
(fangen: derſelben, ſo wie wir fie in den: Federn 
stuns Pfaues, in dem Prisma; ober in dem Re⸗ 
genbegen fehen, zu beſtehen. Kine Art derſal⸗ 
ben. nehenen wir auch in den Blamen wahr; und 
dieſer Abwechſelungen und Abftufimgen haben fe 
einen großen re — 

ws gu verdanken. 
--  Sarben find ſchoͤn, ober. gefelln „uns » 
ad) dem ihre. verfihiebenen Eontrafte eine febhafr : 
‚re Senſation von Licht erwecken, ober. bie Wahre 
wehmung befördern, . Die biäftern Tinten, und 
diejenigen, ‚weiche fich der Dunkelheit nähern, er⸗ 
Höhen die lebhaftern, und diejenigen, welche eie 
nen Ausbrud von Wärme und chen haben. 
In ſo fern die Wirkungen von Ucht ober 
Dunkelheit auf den Ausdruck menfchlicher Cha⸗ 
vaftere angewandt werben dürfen, koͤnnen wir ber 
merten, daß bey flärmifchen Bewegungen der 
Seele, die Gefühtszüge einen größern Grab von 
‚Chatten annchmen; fie erhalten ein- dunkles und 
verfnaftertes Anfehen. Ein umwoͤlktes, ſchwarz 
bleiches Geſicht iſt ein Auedruc von Eaton 
——— und Tod. “ 
Unſere Ideen von Licht und Wärme — 
——* und genau mit einander verbunden, 
Dacjenige acheriſche Teuer, das das eben bir 
Beit iſt, iſt auch das Licht derſelben. Das 
Sanfte und bernſteinfaͤrbige Licht, ſo wie man es 
surelen an heitern Sommerabenden ſieht, hat, 
änbyen es zugleich aͤußerſt angenehm für das. es 
— von allen. Farben, Den zurehrften Aus⸗ 
a 4 druck 








we. Crrpfäge da Schönheit; 

Beust des heilfemen Grades ber, dem Sehen ger. 
möäßeften Wüste, ober des angenehmen und wohl⸗ 
spätigen Zrftändes nen Seibenfchaft;. vorgkge 
lich , wenn es durch fein Cegentheil,: ſchwarz ober 
dunkelviolet kontraſtixc wird. Die blaßblaͤuliche 
Ferbe des menſchlichen Antlitzes, Der eigentliche 
Ausdruck der Furcht, führt uns auf eine Idee 
won Kälte, und. ift die Farbe des froſtigen Win⸗ 
ters, ober bes befchatteten Schnees. Ein Ans 
ſehen von heftiger Hige druͤckt Heftigfeit ber Lei⸗ 
denſchaft aus. Zora wird mic dunkelm und flam⸗ 
menden Roth bezeichnet; der Donner wird aus 
der Bammenden Rechte Supisere a 


— rubente | 
Dextra ſaeras jaeulatu⸗ arces, Horas. 


Sanfte, und in einander ſchmelzende Farben 
find mit ſanften und zarten innerm Gefühle affor 
eiirt, oder machen dazu geneigt; brennende und 
krelle Farben mit ungeftümen und unangenehmen. 
Empfindungen, Schwache, blaffe und bläufie 
be Zinsen find, zum Ausdrud von Furchtſam⸗ 
keit und von Verminderung bes $ebens, geſchickt; 
duntle und Dob ſehe Iebafte. Barben zeigen flar- 
fe und entgegengefeßte deibenkchaften an; mas für 
die Sinne lebhaft: und angreifend iſt, iſt immer 
wit heftigen und. unangenehmen SR 
nerlich verfnüpft, und ſtimmt dazu. 

Dieſe Analogie laͤßt ſich auch in den Wir 
kungen der aundern Sinne, als Geruch, Ge— 











Aus dem Engl. des H. J. Donaldſon. ız. 
ſarchaſt ſuid, die den Gaumen fiumpf mar 
der, oder mic Heftigkeit auf ihn · wirlen, find 
immer unangenehm, Derjenige Brad von Wels 
che und Ebenheit, derjenige ſanfte Widerſtand, 
wird immer für das Gefühl: am Fan au 
kon. | | 


Auch Gerüche koͤnnen in volatile, oder fiuch. 
tige, und dumpfe abgetheilt werben, Außer der 
ſchlafbringenden Eigenfhaft des Mohnes, wenn 
er gegeffen wird, ift der Geruch deſſelben ermafe 
iend und ſchwerfaͤſllig. Alle Gherüche diefer Art 
affociiren ſich folglich mit Stillſchweigen, Ruhe, 
Dunkelheit und Leere. Bittre, und ſaure Din⸗ 
ge, welche den Gaumen lebhaft angreifen , Din 
ge, die für das Gefühl hoͤckerigt, "oder für den 
Geruch zu ftarf find, afficiren. die ungefelligen, 
oder uneinigen Seidenfehaften. ‚Da aber die Jdeen 
von Schönheit hauptfächlich auf die Perceptionen 
bes Befichts und Gehöres ſich beziehen: fo werben, 
wir unfre Betrachtungen ic ” biefe Sin⸗ 
ne einfchränfen, . 


ı  €&s iſt merkwuͤrdig, — es zwiſchen ben 
wichtigften Zeichen des tebans und den einfachen 
ser erſten Gegenfländen der Sinne eine genaue 
Analogie giebt. Die Haupthennzeichen des Le⸗ 
bens ſind Waͤrme, Stimme und Bewegung: 
dergefialt Daß, genau gefprochen, afle Gegen 
Hände, von weicher Art fie ſeyn moͤgen, welche 
uns Genfarionen re — den Eigen⸗ 
ſchaf⸗ 


-  Btaitpfüne der SEbheit. 
ſchaften aͤhtlich find, welche sei in und (Rt 
wahrnehmen, die zigentlichen und: hauptſaͤchliche 
——— ra 

— 








—— giebt, Eine fonfte, aber Dem 
Deurliche Absöechfelung von Farbe oder Form, itt 
angenehm für das Geficht, fa wie u 


hen vom Schalle es für das Sehoͤr iſt. Und ver· 
mittelſt ſolcher Abwechſelumgen cheilen wir auch 


| wife Empfindungen von Vergnügen Ben 
Dritter abſchnitt. 


Vom Schalle. 


> Wir haben bereits bemerkt, Dep ter Schaft: 
ua einfachfien Genfationen;; 


—F 
N 


und Daß die Idee von einer vollkommenen Geile - 


mit Schrecken begleitet iſt; beſonders, wenn fie 
mit Finſterniß und allgemeiner Ruhe ſich dereint, 
wait dieſe, naͤhmlich, dem Mängel. von. Sinnen 
amstos ſuch. : Wir woellen folglich — 
(sing. der Gymphenie, ber 


ſeellt 

ni. "Von: Zonen find. der ſchietzende ber: fanfı 
1e,. umb. ber gefällige Die. angenepurflen: fir. bie, 
‚Cine, usb zum Aucsdruck des Banften in den: 
BEN Em- 


oder 
un EIER. fie uns in Brida 
übergeben. 





⸗ 


And dem EngE: des: H. 3, Derälbfon. we 


Grepfickungen am ‚gefhidteften: Tieſe Toͤr 
offeciiren ſich mit tiefen Schatten und Iangfomen: 
PDewezumg. Der laute, fiharfe und heile Tom; 
grööret, mit den anbern raufern. Ufochen v⸗ 
Wahruchenng, in eine Klaffe: 
+ Die feinfte Melodie ſtimmt mit bee: om. 
hinten Empfindung zufammen, und betoirft: 
vergügiäh die Befcnnictigung ber ber unenbigen Bei 
wegungen;,. fo wie fie ben fanftem (hwmeichelt 
—— —“ 


Herzeus vermindere; fer 
wie die ſanftern zunehmen, — — Fan 
keit des Herzens echoͤßt. 

Sn gemößnlichemn Gehrach dwelches von 
gleichguͤltigen Gegenſtaͤnden handelt, und größe 
teuthells · aus Ærzaͤhlungen beſteht / iſt die Stim 
me, nafüclih, zn tiner fortgehenden Monotonie⸗ 
geneigt, oder erhebt, hoͤchſtens, ſich zu einer Are⸗ 
wu Reeitativ. So wie die Untethaltung beleb⸗ 
tee wieb;. ſo nehmen, verpäftuigmäßig, bie Ab: 
wechſelungen der. Stimme „zu. - Die kuͤnſt⸗ 
liche Muſik iſt eine Nachahmung dieſer natuͤrlichen 
Abwechſelungen, je nach dem dieſe mehr oberrode: 
ger Leidenſchaften, ober jene zaͤrtlichen Sinkun⸗ 
gen, ımb jene hinreiſſenden Erhebungen dr Ser⸗ 
Ve, wenn fie füch feibft in geßnmäthiger Entzde. 
ding ergieße, ausdruͤcken. Den, diejenigen 
Neten, und Combinationen derſelben, weiche: 

dem 


\ i i 
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vom Ohre gefallen; ſchineicheln ber beidenſchaft j⸗ 
die klagenden und miskoͤnenden dienen‘ role bay’ 
ben Leidenſchaften ſelbſt, die Frößtichen and: mefos‘ 
diſchen deſtomehe zu heben. Tinfee Freuben find 
nnaufhoͤrlich mit Niebergeſchlagenheit oder mie 
Sorgen vermiſche, und werden am: beften, ver⸗ 
mitieiſt · einee Yet: Son Contraſt, gefuͤhlt. "Tier 
fer, ſeyerlicher Ton iſt eine Annäherung: zum! 
Gudfstoeigert, wie Schatten die: Finſterniß an⸗ 
kandigt, und eine langſame Bewegung die gänge- 
liche Rabe: Wir koͤnnen von keinem Dinge,’ 
as vermittelſt Vergleichung urtheilen, imd nur: 


verwitcelſt des: Wechfels und der Abaͤnderung 

ER EEE 777 
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Viener Abſchaitt. 


1 2 
— Von der Bewegung Pe" 


Cirkelfoͤrmige und abwechſelnde Geſtalten 

ſind⸗ der Bewegung ähnlich, wie Bewegung bein’ 
Leben aͤhnlich iſt. Die Dichter, um helles! 
ſtießendes Waſſer von ſtehendem zu BEENDEN, 
eignen bem erften Leben zu ⸗·· 

Eine Ellipſe, oder Parabole wird, niche Uns‘ 
ſchicktich, als eine Linie befchrieben, deren Rich⸗ 
tung fich beftändig abaͤndert, ob die Figur gleidy- 
bleibend, und es, offenbar, das Auge ift, das’ 
ſich abaͤndert. Milton, um den fich ſchlaͤn⸗ 
genden Wuchs des Beißblattes darzuftellen, 
eat es, das hin und fer wankende Geiß, 
blatt. Auf dieſe Aut verteilte Schonheit ber Fi⸗ 


— gut 


—— 
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SE TRAREE- des H Owaldſon. = 






uftuhleieser. Empfindung aus zudruͤcken. 
‚ufgwoiffe it, gleich iſt, —ãæR— 
—— pe bevege, un es am Tage llegt, 
em in. Thieren eine ſchnello⸗ 
vu Sepeguung: ben Ssbensfräfte anzeigen, oin land⸗ 
—— daß, Ze 
hatinchtet,.. weishe gäbling.. in entgegenger 
Mlheuig Saufen, .. Dirfe den Begriff von: 
siätfuhen gen der- Seidenfehaften her 
, "+bpttidk wicht: fies ſoadern das Auge, 
chin Ihrer Richtung folgt, fich bewegen. Denn 
wir find geidfgt ; uns jede Erſcheinung, weiche 
bsigriligeitichleit: suit dem Saba: bet; 2 
damic ie Nrnegung · der Urſache zuſchreiben) 
«be aαn irgend einer leidenſchaff, vorzm. 
Als zypelr bee gemaß; ſagen wir auch, daß 
aan Sqe vaglich, die Bewegung ra oder 


Ao mecheri ſaa. 
ı alleper, — ab Damp an 
Baby. werden für Rbmerfällig, und . 
Ge. Die Rohe and folglich das Stillſchwei⸗ 
XIXA Das zu viel iſt eben ſo 
eh zur wenig; und. ein gewik 
ahhet uns eben fait auf eben . 
ar Baum. So aſſotiiren 
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ſich, natürlicher Weiſe, die been von unge 
heurer Größe, Dunkelheit, an und Stille 
feft immer mit einander, 

Koͤrper, welche eine aufwaͤrts gehende Rich⸗ 
tung haben ‚ find mit Empfindungen von Frey⸗ 
Heit und Munterfeit begleitet. Das in bie Höhe 
ſtehende Blätter -und Blumenwerk des korinthi⸗ 
Shen Kapitals, giebt der Säule das Anfehen, als 
ob fie das, was auf ihr ruht, nicht allein mit 
Leichtigkeit, fondern auch mit Freudigkeit trage, 
Symptome lebhafter Leibenfchaften find ein,- in 
Die Höhe geworfener Kopf, ‚oder über ben Kopf 
erhabene Arme, wie wir an ben Bachanaliſchen 
Figuren ſehen, die fo oft auf Antifen dargeſtellt 
find, Demuth und Piebergefchlagenheit werben 
Durch entgegengefeßte und nacläßige Beweguns 
‚gen, oder vielmehr durch Schmachten und u 

‚chätigkeit ausgebrüdt,:. - 

Die rohern unb- heftigern Seidenfchaften mög 
ſen durch rohe und unbefonnene Bewegungen und 
jaͤhlinge Abänderungen von Form und Farbe aus« 
gedruͤckt werden. Plögliche Wendungen und Ber 

drehungen find Wirfungen von Schmerz, ober 
Kennzeichen von Ausſchweifung ber Leidenſchaft. 
Energiſche, aber dennoch fanfte Action iſt das 
Eigenthum der Bewegungen bes hoͤchſten 
‚gnügens. 
And) Muſik Hat. gleichſam ihr Gegenhilb in 
Eörperlihen Bewegungen. Tanzen iſt Muſik in 
Handlung. Muſik und Tanzen drüden ein und 
daſſelbe Ding, nur auf. vesfihiedene rt, = 





Aus dem Engl. des H. J. Dongloſon. " 
Die Tanzfurft ehrt die verfihiebenen Bapegungen 
und Stellungen nach dem Ausdrucke der Muſik ein· 
züchten ; beide ſtimmen mit der Empfindung, durch 
welche fie gegenſeitig eingegeben werden, zuſammen. 

Und auf eben diefe Art kann aud) fo gar ums 
belebte Materie, entiweber, wenn fie in Bene 
gung gefeßt, ober fogegrbner ift,. daß fie dad 
Auge zur Bewegung einlabet, ‚die Aufmerkſam 
keit auf fich ziehen, und bie Leidenſchaften, na 
Moafgabe ber Zeichen dieſer Leidenſchaften in un- 
ferm Jane, afficiren. Hieraus entfpringen 
Denn alle unfre Begriffe von Form, und Hicde 


auf werben fig.alfe auch, IHRE HER ENGEN u 


—— 
Fünfter Abſchnitt. 
Bon Gleichheit oder m... | 


Ob unſre Perceptionen fi ch gleich alle: von 
unfern Sinnen herfchreiben: fo gefallen uns. den 
noch nur Ihätigfeit und Bewegung, wir mögen 
— entweder vermoͤge deutlicher und ſtat⸗ 
‚ter ſumlicher Bilder genießen, aber bie Einbrüde 
Derfelben mögen fich in eine empfindfame Harmo⸗ 
-nde mifihen, and. von ben verfeinertern Vergnuͤ⸗ 
gungen der Einbildungskraft begleitet. werben, 
Unfre Ideen, buch Achnlichkeit und durch 
Contraſt verſtaͤrkt, Beben ſich, gegenſeitig, einan⸗ | 
Der bey, und vermehren unſre Empfindung, bis 


Yale enblih gur chen Betfinnunteie merale BF 


gelangen. 
Bibt. xXxvi Bı. * 8 Ks 
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Te PER 


Was gemöhnlich unter Harmonie werflanden 
wird / beziehe fich eigengich nur auf das Gehör, 
Aber, es giebt in der Natur, ober vielmehr im 
. der menfchlichen Seele, ein Syſtem einer allge 
meinen Symphonle, Die vermicteiſt der Kehnlich 
feit und bes Contraſtes ausgeführt wird; - denn 
in jedem Dinge findet ſich, in Ruͤckſicht auf un 


ſte Empfindungen und Senſationen, ſowohl eine 


anziehende, als eine zuruͤckſtoßende Kraft. 
Die Theorie, der Afferiation kann in bie ue⸗ | 
bereinſtimmung ber Gegenflände ober Eigenfchafs 
sen, in Ruͤckſicht auf einen einzeln Sinn, in hle⸗ 
bereinſtimmung zwiſchen verfchiebenen Sinnen, in 
Vebereinftimmung zwifchen finnlichen Dingen und 
Charakteren von Ausdruck, und in Uebereinſtim⸗ 
mung zreifchen verſchiedenen, belebten und aus⸗ 
druckvollen Charakteren, getheilt werben. / Dies 
fem gemäß find, .als ein Beyſpiel von ber erfien 
‚Urt, Annehmlichkeit in Som, Farbe. und Be 
-wegung, zur Afforiation geneigt, 
: Dinge, die in Ruͤckſicht auf verfchiebene 
Sinnen zufammenftimmen, find diejenigen, die 
‚einen ‚gleichen Grad von Perception erwecken, ober 
‚uns, auf gleich ftarfe Art, in Bewegung fegen, 
Ein Ding diefer Art iſt das, was für das Ge⸗ 
fahl. zart ift, und diejenige befonbre Geſteit, biee 
jenige Farbe und Modulation von Ton hat, wel⸗ 
he zu einem Ganzen jufammenftimmen, Das 
fanft einnehmend if. Der füße, ſchmeichelnde 
Klang einer Harfe paßt wortreflidh zu der ſtillen 
Ba bes SEO — ver ⸗ 
=. eine 








Aus dem Engl. des H. J. Donaldfon, 19 
eint die Natur Farbe, Figur, Gerud) und Ge 
fühl; und dieſes ift ber Grund, warum ſi e ſo 
außerordentlich gefallen. 

Wenn mehr, als ein Sinn, zu gleicher Zeit 
beſchaͤftigt wird: fo wirken fie, einſtimmig; und 

tan muß ihre verfihiedenen Kraͤfte fo ame 
ſehen, als ob fie auf’ Erwedung «iner 


zen in der Empfindung zweckten; ſie einans . 


der entgegenflellen, hieße folglich, die Einförmig⸗ 
feit und Energie ihrer — zerſtoͤren wol⸗ 
len. 


Dinge von verſchiedenen Arten affsctiren ſich, 
vermittelſt irgend eirter beſondern und auffallen 
den Aehnlichfeie; Dinge, Son allgemeiner ähnis 
ficher Verfaffung, vermittelft irgenb eines beſon⸗ 
dern Unterſchiedes ober Contraſtes. Menfihliche 
Charaktere find von diefer legten Art, und affos 
rliren fich vermöge ihrer Verſchiedenheit des Aus- 
druckes. Bäume, Geſtraͤuche und Pflanzen müfe 
fen als eine befondre Art minder vollkommener 
Charaktere angefehen werben; und zwifchen einer 
ſchicklichen Zufammenmwahl berfelben und menſch⸗ 
licher Eharaftere, oder ihrer eigenthuͤmlichen, per · 
fonuifeirten Eigenfchaften und $eidenfchaften, fir 
det eine Are von Uebereinftimmung flatt; denn 
jede Art, ums deutlicher, ober befebter Dinge, 
fiheine dasjenige anzuziehen , was, in irgend eini⸗ 
gem Grabe , eine ähnliche Beſchafſenheit aus- 
druͤckt, und ein Ganzes zu bilden, das vermifs 
telſt feiner Mannichfaltigfeit , ober feines innere 
| — Contraſtes, ben deutlichſten und voll⸗ 

kom⸗ 


Ba 


a0. Grunbfäge der Schoͤnheit, 
Sommenften Gegenſtand ber Perception vor 
ſchaft. 

Was-irgend einem einzeln Sinne gefällt, hat. - 
gleichſam eine Empfehlung an die übrigen, Das, 
was ſchoͤn if, find wir geneigt, auch fin gut zu 
- halten, und was gut iſt, für ſchͤn. Freylich 
müuͤſſen wir hiebey den Unterſchied zwiſchen Gut 

und Echoͤn nicht aus den Augen laſſen, zwiſchen 
den Begriffen von Nitzlichkeit oder Zutraͤglichkeit 
und. demjenigen, was eine unmittelbare Genf 
tion von Vergnuͤgen hervorbringt. Was das 

Letztere anbetrift: ſo haͤngt es naͤher von den⸗ ange⸗ 

hornen und urfprünglichen Maͤften des @efühls ab; 

in Anſehung bes Erſtern aber von der Erfahrung, 

Diefe lehtet uns, daß das Schoͤnſte niche immer 

das Beſſere iſt, noch daß das, was uns minder 
ſchmeichelt, immer das Unnuͤtzeſte, oder ſchaͤdlich 
ſeyn daͤrfe. Die ſenkrechte Mauer eines Hauſes 

iſ gut, weil fie Feſtigkeit anzeigt; aber deswe . 

gen ift fie nicht ſchoͤn. Die Zierraten daran, 

ſind uns, hingegen, auf Beine ardre Weile, . 

nüglih, als in fo fern fie unmittelbar gefallen. 

An den verwelkten Blättern‘ der Pflanzen fiehe 

man oft eine Farbe, die dem Auge an 
a, als die Farbe friſcher Blaͤtter. Der Rauch, 

der aus dem Schorſtein einer ländlichen. Huͤtte 
aufſteigt, kann nicht ſo angeſehen werden, als ob 

er irgend einen großen Anſchein von Eiönei . 

befäße; aber, er gefällt, weil er uns eine lebhaf ⸗ 

te Idee von der häuslichen Gtücfeligfeit und ber 

Warm⸗ giebt, deren die Vewohner derſelben ge 

‚nießen, 
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Aus dem Engl. des H J. Donaldſon 


nießen. Andre Dinge, ob fie gleich gut und 
nuͤtzlich find, haben nichts an ſich, das den Sin. 
nen ſehr geflele, auch fragen fie feine äußere Zel. 


chen von Leben und Reizbarkeit = und folglich ‚läßt 


ſich nicht von ihnen fogn, daß fie ſchoͤn wären. 
Sogar, in Anſehung des menſchlichen Charak⸗ 
mit der ſchoͤnſten Form verbunden ſey. | 
Dinge, die, vermittelſt der Gewohnheit, | 
mit gefallenben Gegenflänben affociirt find, wer⸗ 
ben, durch dieſe immerwaͤhrende Aſſociation, an⸗ 
id), ‚daß. das Ange 
e. Aber bie Schon 
0 lange, der Schrecken 
uns erregt, möcht jo _ 


leicht unfee Aufmerkfomkelt auf ſich ziehen. ‘ 


Mit lebhaften Gefühlen und Geſinnungen af 
focüren ſich lebhafte. finnliche. Bilder ganz nature 
angenehmen .finnlichen Bite 
ahle und Geſi Innungen na⸗ 
Angenehme Seriztionen in 
s anders, als Bilder, und 
ungen , bie fo. beſchaffen fi w, 
roeption erhoͤhen I 
e Toͤne, oder weit liegende i 
fi ch. vergangenen. Begeben · 
n, und bringen ung dieſe ins 
enn, auch dieſe werden, für 


J ‚ weniger faßlich, und 
l | ner gerückt. — 


B 3 Eine 





— Geundſace der Schoͤnheit. 
Eine Trennung gegen Ende des Sommers, 

und bey Sonnenuntergang iſt ruͤhrender, als zu 

irgend einer andern Zeit. Gewitter und Fin⸗ 


ſterniß paßen mis re Handlungen vn 
ſammen. 


En ’ im) vore eAeyv — xgareey dern, E 
Ius, 8. 56% , 


‚Der: PER aller Elemente in Shake⸗ 
geat Lear ſtimmt ſehr gluͤcklich mit dem 
ESturm in ber Seele des ungluͤcklichen Koͤniges 
guſammen. - Liebende finden Vergnügen am 
:Mendfchein, weil er, g fanften Muſck, 
der zaͤrtlichen Melancholie ihrer Seele, angemefe 
ſen iſt. Sn folgender Beſchreibung der laͤndli⸗ 
chen Einſamkeit des alten Kaertes findet ſich eine 
gluͤckliche Zuſammenwahl von Umſtaͤnden, einen 
RER Zuſtand · zu Begeichmen: . ; 
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Auf dieſe Art erhalten menſchliche Vorfälle 
und Begebenheiten, vermitteft angemeffener Ver⸗ 
zierungen ber Scene, ſchickliche Gegenbilber, und 
werden, mit den. Öegenftänden ber Natur, in 
Harmonie gebracht. 


Sf 








tins dem Engl. des H. % Donald. ss 
Sechſter Abſchnitt. 
Vom Contraſt. 


Dime Bewegung, She und Sqhal min 
ale unfere Seſichts » und Gehoͤrwahrnehmungen 
aufhören, Aber, um daß das Licht fichelich ge 
macht werde, if Zinferniß morgmendig; fü wie 
es, zum Gehör von Tönen, erforderlich iſt, daß 
Stille ſey, und zur ————— Ruhe, 
daß es Bewegung giebt. 

| Beeifihen Raum und Zeit fiber ich, offene 
bar, ein Vechaͤltciß, und, wenn eine große Bine 
Rerniß-einem einen Sichee, oder eine lang dau⸗· 
ernbe Finſterniß einem kurzdauernden Lichte: ent⸗ 
gegengefegt werben: ſo bringe beibes, fo ziemlich 
eine gleiche Wirkung hervor. Jedes Ding ſcheint, 


durch Die Veränderung vorm Zeit und Raum, eine. 


Veränderung pu leiden; das heißt, nach Maofga- 


be der Vergleichung auf einander folgender Vor⸗ — 


fälle, oder durch den Gegenfog gegenwaͤrtiger 
Umftänbe, mit welchen man die: Eigenſchaften 
vergleicht. 


Genen betrachtet, hängt die Wirkung aines 
jeden Gegenſtandes auf das Auge, entweder, vom 
den Gegenfländen ab, weichen er unmittelbar - 


‚entgegen geſtellt wird, ober von ben entfernte. _' 
Verhãltniſſen, welche er mit denjenigen hat, die pon 


dem Gedaͤchtniß aufbewahrt worden. Dieſes 
kann noch durch Harmonie und Melodie in der 
Mufiß erklaͤrt werden; die erſtere iſt eine, von 
unmittelbarer Entgegenftellung verfchiebener Töne 

| By he 


0 > dmmenfäge der Schonheit. 


hervor gebrachte Wirkung; und bey: der Melodie 
vergleichen wir gegenwärtige Täne mit vorkerge 
gangenen. | De pn 
Varben koͤnnen wir ſchicklich andern Farben, 
und Linien andern Unien entgegen ſtellen. Aber, 
wir muͤſſen uns nicht einfommen lafſen, bie 
Birkungen von Gegenftänden, welche‘ für ver⸗ 
ſchiedene Einne gehören; mit- einander zu COM 
craſtiren; auch iſt es nicht nochwendig, daß «es 
immer einen unmittelbaren: Coneraft geben müffe; 
denn bie Geele behält vergangene Ei und 
‚ Wochrt diejenigen davon imit.äeg gegenmoärcigen; 
weiche von [ch RER jur angenefrnften IMefobie ich 
vereinen. Denn, wir Dürfen feine einzele und 
unbebingte Schoͤnheit annehmen ; wer wir nicht 
auch eine, von allen andern Ideen gaͤnzlich elit« 
bloͤſte Seele annehnten wollen. Sobatd das 
bewahrt: fo:ift es unmoͤglich Vergleichung aus’ 
: Dee Eontrapunfe in ber AULR die Bier 
gleitung, wodurch die allgemeirie Wirkung der“ 
"Melodien contraſtiret wird „-fo“wie; ia ver Ma⸗ 
kerey, der Schatten zur Erhoͤhung des "Lichtes 
dient; nicht, in Aufehung. irgend eines einzuien 
Zbeiles, ſondern dadurch," daß er bie-relatigg: 
 - Wirkung und das Verhaͤltniß jeber befonbern Res - 
Iodie zu dem Sangen, erhoͤht, und glelchſam sung‘ 
Einfoͤrmigkeit iſt der Eonteaff von Maunich 2 
fetigfeit, und Riejnheit das ırigige Dineß aa 
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Bröße, Die zuruͤckſpringenden, ſcharfen Winkel 
ſichtboter Segenſtaͤnde fingen die hervorgehenden 
Rumdungen zu ihrem Vorctheil auf; die erſtern 
führen auf den Begriff don Michefeon, bie letztern 
von Fulle und Eriſtenz. Mündung, Ebenheit 
und-Glarheit gefallen, aber nicht durch ſich felbft 5’ 
das Rauhe und Scharfe: geben einer Compoſition 
Energie: :. Eine allgemeine dee von Schönhele: 
entficht "aus tiner Zuſammenwahl von’ jeder. Art 
wen Materie, wo bie herrſchenden "Zeichen von 
Wirfiifeit und angenehmen ‚Gefühl, immer 
noch Durch die dunkle Folie ihrer — 
geutheile und Privationen erhöht werden. Aus 
der Dunfrtbelt entſteht, gleichſam, eine Idee von 
Uicht. Töne ſcheinen aus Stille, und Bewe⸗ 
gung ans. Rabe jir-entfpringen, Sogar bie 
Materie feibft fheint aus dem leeren Abgrunde des 
Hauıns ſich zu erheben; die Einbilbungsfraft vers 
häßer, "Sen allen. ihren Zufammenfegungen gleich 
Leinsr geſchieccen Tonkünftier, nech der Kegeln 
bei Enisäpgifiginig. 


Weam irgend ein Gegenſtand, fo gang und 
pe@pänig'er im feiner Yrt auch ſeyn mag, du eb 
wer Zufämmenfegung gebraucht wirb: fo wird er 
aedeun ein Theil eines größern Ganzen, zu weh 
chem er eben das Verbaͤltniß haben muß, als für 
ne'eigene Theile zu einander haben; obgleich der 
Contraſt ſelbſt, auf gewiſſe Art, wieder contra⸗ 
ſtirt werden muß. So werden feine Entgegen 
ſtellungen, die ihre Wirkungen versinen, zu tiv 
mi Gange gehiin; EEE | 
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Sarntſue da Chat 


genommen, größere und auffalendere Centr⸗ 
hervor bringt. 


Siebenter abſchait. 
Ven der Perfonification. 


AOdgleich Die einfache Idee von Schrecken von 
Beraubungen der Sinne entlehnt ift: fo verhaͤlt 
die Sache fich dennoch anders, wenn die Bilber 
beffelben perſoniſtcirt werden. In diefem Süße 
treten heftige Bervegung und lauter Lärm an 
Die Stelle von Ruhe und Stille. Belebeer 
Echrecken blitzt bush) die Wolke der Binferniß 


New) e5 inärarreg Imigen Adyans u 
Zuspöuien, vörsere wog ze" db de zur. 
Ade en ⸗ — 
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— Schrecken, — Be⸗ 
— der Sinne entſtehen, nehmen die Forme 
pofitiver Zerfisrung an. Jedes Ding, das bie 
inne heftig anfaͤllt, wirb perfonifichet; und Se» 
ben, gekleidet in bie Räftung bes Beindes, wird, 
dem Anſhaͤn nach, gegen fich fit gefsfrt. In 
der That, wenn die Elemente in heftige Bewe⸗ 
gung und Aufruhr gefegt werben: fo läuft dieſes 
duf eine Art vor Perfonification hinaus; die 
metaphorifchen Ausdruͤcke, die bey fofchen- Gele 
genheiten gebraucht werden, find immer von 
Ideen Des wirklichen Sehens genommen; ber 

Wind 
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Wird heuft, die See tobet, der Himmel ficht 
jornig aus, unb ber Donner feheine dem Erd⸗ 
bafl Untergang zu drohen. Und diefes ſcheinen 
die Dauptmaterialien deffen zu fehn, was man 
das empfindfame Erhabene nennen fünnte , dag 
nur in ber Belebung derer Urfachen befteht, wei 
che das finnliche Erhabene ober Schreckliche her⸗ 
vorbrachten. So wird, durch bie Wermägen der 


. —— — * der Tod ſelbſt belebe 


—Der Menſch iſt das Ge⸗ 
nr das ge eigene Aehnlichkeit bewundert; 
und ſeine Neigung, Alles zu bewundern, was 
Leben hat, iſt ſe groß, daß er öfters Bund) bie 
Phantaſie denjmigen Dingen Seben giebt, welchen 
die Natur es verfügt hat. Und, wenn er eins 
mahl zır Bewunderung aufgelegt. if: fo belebt ex 

jedes Ding, damit er noch mehr u bewundern 
Gelegenheit finde. 

Da Leidenſchaft und Empfindung urfprüng- 
lich die Wirkung äußerer Dinge find: ſo laſſen 
ſich ſolche nicht, als eriftirend in Abweſenheit ber 
materislien Bilder oder Eindrüde, gedenken; 
denn, wir koͤnnen uns die Leidenſchaft der Liebe 
nick anders, als eine Eigenfchaft vorſtellen, die 
irgend einer Perfon zukommt, welche licht, ober 
in lieben fähig iſt. Noch Fönnen wir annehmen, 
daß —* unleidenſchaftlich ober Zuneigung 
nicht zugeneigt ſey. Um alſo unſer Vermoͤgen der 
Zuneigung weiter auszudehnen, perfonificieen, 
wir die Neigungen ſelbſt, und geben ihnen 
Wirklichkeit. „So: waͤre es unmäglich, bie 

ab» 


Grundſaͤte der Schoͤnhelt. 
—— deutlich ober won 
u machen. 

Unnd hier Können wie bie Starte ber — 
Wilder, fo gar für ben hoͤchſten moraliſchen 
Sinn, bemerken. Jede liebenswuͤrdige Tugend 
it in Weiß oder Sicht gefeibet; Unſched . Ein 
falt, Wahrheit felbft, behalten immer noch dat, 
was dem Geſicht zuerſt angenehm war; . ‚jedes 
Ding, das uns gefällt, das gat iſt, entlehnt eine 

Metapher vom Lichte, Heiße glänzend ober 
fon: Tugend und Güte find Licht und Les 

; bas Uebel ober das Unmoraliſche iſt das 

der menſchlichen Handlungen ,: weil 
= diefes die Beraubung von Sicht oder GHüdfer 


üiägkeit in fich begreift, Was it Schmerz an- 


ders/ als pofitiver Tod? Was Slinffekigfeit, 
als een, und EN ung. 


‚Adıter Abſchnitt. | 
Bon Eparafir und ER \ 


Cpgarakter iſt dasjenige, was einen Gegen 
fand don bem andern unterfcheibe.. An beim, 
was den Symptomen von Leben und Empfindliche \ 
keit in uns’ felbft am mehreften ähnlich iſt, enge 
been wir den größten Antheil von ruf. 
Derjenige befondre Begenftand wird auf die an- 
genehmſte Art untetfchieden, welcher, entweber, 
Bie Sinne ruͤhrt, indem er bie lebhafteſten Per 
eaptionen erwecic, ober, verzmitelft deten, wAs 
Ange 


d 


⸗ 
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angenchm für die Sinne, iſt, auf bie deutlichſte 
Urt, innere Wahrnehmung aushrüdt, Ä 

Eben daſſelbe Vermögen, vermittelft deffen . 
Die Nerven des menſchlichen Körper innerlic, im 
Bewegung gefogt werben, aſſociirt fie auch du 
ſerlich, und beingt eine Veränderung in der aͤuſ⸗ 
fern Form hervor. Die Vergnügen der Senſa⸗ 
tion wirken wieder auf bad Aeußere zuruͤck, mer 
den mieder von den Sinnen wahrgenommen, und 
verbreiten eine nene, und gefellige Gluͤckſeligkeit. 
Nicht ee, als bis auf dieſe Arc Güte ausge: 
Ren nimmt fie die Natur der Schönheit 


"E Yles Brguögen, es entfpringe aus einfa- 
chen, obet zufammen gefegten Urſachen, kann, 
auf folgende Art eingerheilt werben; in das Bere 
grügen, die Eigenfhaften der Gegenftände ver 
mitteld der Sinne wahrzunehmen, vermöge 
deſſen wir wiffen, daß wir eriffiren; — in das . 
Vergnügen, ben Ausdruck biefes Vergnuͤgens in 
andern wahrzunehmen, vermöge beffen wir wip. 
fen, daß diefe andern, leben ober exiſtiren; — in 
das Vergnügen, das ung bie Wahrnehmung bes 
gefelligen ober mittheilenden Principiums gewährt, 
und in ber gegenfeitigen Wahrnehmung beffelben 
in uns, welches alle bie vorhergehenden Ver⸗ 
grügen in’ fid) begreift, und in Anſchung beffen 
fie nur, als ihm untergeordnet und beyſtehend, 
betrachtet werben muͤſſen. | 
Einige unfrer Perceptionen Yon Vergnügen 
satfpringen von urſpruͤnglichen, — 
ten; 


-. 


» Crmmofige de Ebbe 


ten; andre ſcheelben ſich von —— 
Errſahrung ber; wodurch naͤhmlich, Dinge, die 


an md für ſich felbft unangenehm find, angenehm 
‚gemacht werben, weil wir fie mit Umſtaͤnden 
sind Oegenfländen affoctiet finden, die an ſich 
ſelbſt angenehm find, . Viel Charaktere und 


Bejeichnungen hat die Natur bereits feftgefeßt, und 


fogar fünftliche Charaktere erlangen durch Ge⸗ 


wohnheit, bie man mit Recht eine andre Natur 
nennt, eine Art von Schicklichkeit. Iſt es ber 


Charakter des Auges, heil und ber Wange, roth 
gu ſeyn? Ein glänzendes Auge und eine: roſen⸗ 
farbe Wange find, in ihrer Art, die ſchoͤnſten 
Dinge; denn ein jedes. Einzele iſt ſchoͤn, ent⸗ 
weder , nad) Maafgabe des Grades von ange 
weßmen Ausbrunf, den es an ſich felbft beſibe, 


oder, je nach bem es, gewöhnlich, mit andern 
Theilen affoeiirt ift, die mehr.angenehinen Aus 


deut haben, Bir müffen inbeffen bemerfen, 


daß auch diefer Ausdruck, in Anfehung feiner 


Wirkung, davon abhängt, deß er ſchicklich einges 


richtet, und contraſtirt fey, denn fonft könnte et Ä 
wicht gehörig wahrgenommen werben. — — 


Ein Grundtheil der Schoͤnheit, iſt Farbe, 


ein ˖anderer, Geſtalt ober Ebenmaaß; aber eine 


Mennichfaitigfeit bunter Farben, würbedie Wire 
kung der fehönen Form zerftören. Es, tft, folg⸗ 
(ich, zur Hervorbringung einer angenehmen Wir⸗ 
fung nothwenbig, baß unter den verfchiebenen 
Arten bes Eindrucks ein Uebereirifommen und eis 


| na, und daß Beine der; 


minder 








Bed dem Erst. des H. J Dimalbfan. sr 


gefehter Charakter, oder Compofitier volllom» 
men werde, iſt es erfoberlih, daß es einen 
Heupttgeil gebe, der.am auffaßlenbften fen, ober 
beu größern Ausdruck habe; . des. merkwuͤrdigſte 
Theil des menfchlichen Körpers ift das Angeficht; 
und in dein Angeficht ift das Auge ber wichtigfte - 
Theil. Sogar ein einzeler Theil eines und bei 
felben Körpers bat feine Schönheit dem Verhaͤlt⸗ 
und der Verbindung mit. ben übrigen zu 
verdanten, fo wie die Schönheit des Ganzen von 
der Entgegenſtellung gegen anbre Körper abhängt. 
Der Hals einer Statüe, und wäre er noch fo 
gut gebiidet, würbe, wenn er von Kopf und 
- Beuft getrennt wäre, . niche fchön fcheinen, Die . 
fheinbare Glaͤtte und Sanftheit bes Bufens wuͤr⸗ 
be aufhören, zu gefallen, wenn ber Kopf und die 
Schultern eben fo fanftund eben fehienen. Auch 
vollſtaͤndige aftere, ober Ganze, muͤſſen, 
wenn ihre Eigenfchaften uns in bie Augen falle 
ſollen, gleichfalls geböwigcontraftistwerben. Und 
es iſt en fo notwendig, daß ber Menſch von 
dem Menſchen, als daß der Menſch von dem 
Thiere zu unterfceiden fen; denn, zu ber Zuſam⸗ 
‚menfegung eines wahrhaft ſchoͤnen, menſchlichen 
Charakters ift eben fo gus eine gewiſſe Werbung, 


'sder Eigenfhümlichkeit in Form und Zügen ers 


ferbertich, als ein eigenthuͤmlicher Zuftand, ober 

Ausbruct bes Bangen erforderlich ift, damit, in 

KRackſeche auf anbre Charaltere, cine Identität, 
Bu Unter» 





\ 


J Grundſade der Schonteit. 


| — und Ueberlegenheit feſtgeſehe und 
«6 befonbers 


— un angiebenb gemadie 
werde. 


Reuter abſchuitt. 
Bon der Anmuth. 


Wenn wir von bem Ausdrucke fprehen: ſo 


muß man zwiſchen einem. gutartigen, und 


bösartigen Ausdruck einen Unterfehieb machen, 
Tiere von der roheſten Art find des 


‚ Bornes, bes Hafles, ber Rachſucht, ober icgend 


einer. der feindfefigen Seibenfchaften eben fo fühig, 
als der Menſch; und die niebrigfte Staffel. dar 
Menfhpeit it immer am meheſten bergäcitien be. 


be, Achtung, nenn 
vfinbungen weiß fie wenig. Die bisartigen Seiden- 
ſchaften machen die Seele zu jeber angenehmen, 
unb menfihtichen Gexfation unfähig. vern ift Die 
ſchmerzliche, oder. dumm machende; Liebe, Die 


7 Fmeichelßafe, und betebenbe leiben chaf Zeigli 


wuͤrde es Höchft unſchicklich ſeyn, Jemanden, der 
einen Anfall von Wuth, oder von Eiferfucht Hat, 
die Idee von Anmuth zueſchreiben. Was tan 
gefälligften, angenehmſten Schein hat, iſt offen 
bar ein Husbruc von Vergnügen. 


Derjenige, der ben Urfprung der Anmuth u 
Eermen winfcht, muß ihn in. feiner eigenen Gede 


ſuchen. Was da anmuthig iſt, muß es auch 
Man EEE N, Eco iſt eine, des aucgeſuch 
teften 





* Dem Ei * ¶ Dinldſen —— 


sehen Zaetlichkeit der Zuneigung, analoge E⸗ 


geufhaft; es iſt derjenige liebliche Enrpufiadmus 
bey Handlungen, der Hand in. Hand mit der 


Schönheit geht; ober, | wenn uns der Ausbeud 


erfaubt it, es iſt Die Seele ver Schonbeit, oder 
Die Emphaſis gefälligen Ausdrucks. 

In den ſaufteſten und entzuͤckendſten Augen 
blicken des Denkens wird der Koͤrper, natuͤrliche 
Weiſe, in Stellungen geworfen, weſche das 
Vermoͤgen haben, eins gleiche Sanftheit andern 
Seelen mitzutheilen; und dieſer gefaͤlligen Sym⸗ 
pathie wegen, ertheilen wir Ausdruͤcken, oder Hande 
lungen dieſer Art, die Benennung von anmuthig. 
— Uebe den, der Anmuth eigenthuͤmlichen Schein 
yon Ungezwungenheit iſt viel gefagt worden; und 
dennoch wird es vielleicht unmöglich fon, ein 
Beyſpiel von einer einzigen anmurhigen Steh 
lung zu finden, die nicht einige Grade von Be⸗ 
forglichkeit, oder Aengſtlichkeit bey ſich führte 
Das zörtliche Wehren, das holde Zwingen, das - 
reijenbe Ringen, bie Furcht und Hoffnung, und 
zaͤrtliche Beſorgniſſe ber Liebe bieten ung Bilder 
der adußerſten Anmuth dar. Sogar unter Un 
Ränden, bie den Anſchein von Bekuͤmmerniß 
haben, nimmt die Schonheit oft ein Anfehen der 
erhabenften Grazie und Wärde an. Zwar giebt 
es wirklich eins gewiſſe Erhabenheit der Seele, 
ein gluͤckliches Bewußtſeyn überlegener Tugend, 
weiche erforderlich find, jeder Seidenfchafe Wuͤrbe 
zu gebe, und zur Anmuth weſentlich find; denn 
#8 giebt Leine Anmuth ohne Würde, Crayle iſt 

TrBibl. XXVI.B.i.St. €: das 
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bas Erhabene ber Schönheit, der befcheibene 
Stolz der Tugend, die fanfte Würbe der Liebe. 
Eine Stellung, wodurch gebanfenvolle, angeneh⸗ 
. mer Melancholie (eine Empfindung, weiche nurden 
feinſten Seelen eigenthuͤmlich iſt,) ausgedruͤckt wird, 
iſt immer hoͤchſt anmuthig und reizend. Die Lie · 
benswuͤrdigſte der Grazien hat in ihrem Ange⸗ 
ſicht einen Zug von Traurigkeit, vermiſcht mit 
der lieblichſten Freude. Anmuth iſt ein Aus⸗ 
druck von Vergnuͤgen; aber Vergnuͤgen iſt nich 
Ungezwungenheit, es iftetwas mehr. In Wahr _ | 
heit; die Seele iſt weit entferne, hoͤchſt glädtich 
zu fepn, wein ſie ganz ruhig. und forglos ifk; 
aufs hoͤchſte iſt dieſes eine negative Art von 
Gluͤckſeligkeit. Um wirklich derfelben zu geniefe 
fen, muß fie nad) irgend Etwas ftreben, das ihe 
ſehr wichtig iſt; all’ ihre Neigungen muͤſſen auf | 
angenehme Art thaͤtig ſern. Umringt von Burdt 
und Gefahr auf allen Seiten, ergreifen wir mit 
Entzuͤcken jede Veranlaffung zur Hoffnung, und ° 
je befchtwerficher und mühfamer uns die Errei 
Hung unfrer Zwede, und die Erfüllung unferer 
Wuͤnſche gemacht wird, je mehr interefliren wir. 
uns dabey, und je gkuͤcklicher find wir, 
‚ Hierdurch wollen wir nicht fagen, daß es 
nicht öfters Anmuth in Handlüng, one die ihr 
entfprechende, eigenthuͤmliche Energie in ber 
‚Seele, geben koͤnne; wir behaupten nur, daß 
unfre Vorurtheile, zu Gunften der Anmuth, wre - 
fprünglich auf Diefes Priricipium gegtänder fin; 
und glauben, baraus folgen zu koͤnnendaß 








Aus de Engl. der. 5 J. Donaldſon⸗ 


öme ſchͤne Erſcheinung, welche mit vollkomme 
ner Ungezwungenheit und Unthaͤtigkeit verbunden 
iR, nichts anders bewirken kann, als eine Er⸗ 
wartung zierlicher Sanblung, "zu welcher wit, 
‚in den augen Symptomen der Gemãtheſnm. 
mung, eine ſcheinbare Schicklichkeit ſehen. Nicht 
ehe, als bis bie Leidenſchaften zur Reiſe gelangt, 
und durch ben Zuſatz von Liebe ſauft gemacht 
worden find, nimmt eine Perſon eine wahtes 
Anſehen von zarter Anmuth an. Wenn jemand, 
deſſen Seele keiner feinem Snpfindung faͤhig 
iſt, Anmuthevoll erſcheint: fo iſt es durch Zu⸗ 
fi; fo wie en %or zuocen 

Wenn wir lieben, iſt bie Seele jebein 
= finnlichen Eindeud, mit Bewußtſeya, 
offen; und es ift der feinſte Musbrod von Sehen, 
‚welcher die Liebe erweckt. Liebe, perfonflche, MR 
die vollkommenſte Schoͤnheit. 


BR | Beer 

Wenn wir, inirgenb einem Schriftiteller, eine 
Stelle finden, die lebhaft ein Gefühl von Mies 
leid, Zreude, Kummer ausdruͤckt (denn ſogar 
der Summer empfindlicher Seelen ift öfters von 
Vergnügen begleitet) fo wird ung, mit ihm zus 
gleich, immer ein Bild von Anmuth dargeſtelle. 
Dieſer feine, ruͤhrende Enthuſiasmus iſt es, wel⸗ 
‚cher die Werke des Raphael und Correggio fo 
ausnehmend auszeichnet; biefer allein ift eg, wel⸗ 
„her felbft Die Bruchſtuͤcke der göttlichen Sappho fo 
— andere erhebt, 2 — je 
ven 


> 


6°" Grundſaͤtze der Schoͤnheit. 
ihren großen Reiz von dem Geiſt oder bet Muſe, 


weelche jedem Dinge Zierlichkeit und Leben ein⸗ 


baut. Das Schöne, und Aunmuthige in bin 
‚Bafinnungen , find Ausdruͤcke des hoͤchſten Gra⸗ 
des von Leben, oder menſchlichen ‚Gefühlen. 

‚Die Venus Medicis wird, allgemein, für 
a Mufter weiblicher Schönhelt ausgegeben, und 
iſt, wahrfeheinlicher Weiſe, in dee That, das 
reizendſte und vollkommenſte aller. menſchlichen 
Produkte; aber, dieſe Statuͤe hat den hoͤchſten 
Augdruck von Vefiheibenheit, biefe. angenehmſte 
HGrazie und Zierde jeder liebenswirdigen Tugend, 
Wolite ein Künftler es unternehmen , Etwas 


. Mehnliches zu mahlen, wie ſehr fünmte er neth 


‚jede Grazie dadurch erhoͤhen, daß er «ine ange 
nehme Nörhe über das Geficht dieſer Figur ber⸗ 


breitete; ein: Zuſatz, welchen der Marmor nicht 


geſtattet! Und zweifelsohne, wird unter der 
feinen Allegorie, daß Venus von den Grazien 
angekleidet werde, nichts anders gemeynt, als 


J daß jedes Ding, welches in ber Aufern Erfcheir 


nung teizend iſt, gleichfam nur Zierrath und Aus⸗ 


ſchmuͤckung derjenigen bimmlifchen Liebe der Ser⸗ 
le ſey, welche die Alten der Venus Uranie zu⸗ 


ſchrieben, als das Gegenfheil von dem, was fie 


ber andern Venus juelgneten, welche fie nur als. 


vi: irrdiſche und gemeine Gottheit verehrten, — 
Und fo Haben wir denn, in Wenigem, dein 
Wan der Schoͤnheit, von ihrem Anfange ta 
‘den Sinnen ‚sw ihrer zweyten "Quelle von Bil 
ommenheit in der Sale nachgeſpuͤrt· mb Sb 
eig 








Uns dem Engl. des H. Ti: Donaldſon. u 
geist, daß beibe. in dem Bewnßeſcyn und Gefuͤhl 
von Sehen ober Empfindbarkeit gegründet ink, 
und, fo mie wir vorher bemerkt haben, Daß die⸗ 
jenigen Dinge, welche uns. Senfationen ‚geben, 
die ben Eigenfihaften, welche wir in uns ſelbft 
wahrnehmen, aͤhnlich find, die wirklichen und 
Die wichtigflen Wergnuͤgen der Sinne erzeugen « 
fo it es hier noch wichtiger‘, - bemerkt zu werden, 
daß nichts. uns. fo viel Genugthuung verſchaft, 
als die Anzeichen von Wergnign, oder Bälc, 
feligfeit- am denen zu ſehen, welchen Schänbeitund - 
: Berhienft ‚ein Necht zu einem Antheil — 
tiebe oder Achtung gebem- -: + - 

In diefem zweyten Falle verliert das Wergnd- 
gen den Rafımen von finntieh; ober feihfifeh. Derjer 
nige, der diefen hoͤhern Grad von Reizbarfeit und 
Leben beſitzt, ift, folglich, bey der Gluͤckſeligkeit ſei⸗ 
ner Mitgeſchoͤpfe, fo wie bey dem Studio eines 
jeden Dinges, das fich auf biefe feinere „ Ziafen- 
fung begiebt,, intereſſirt; und derjenige, welcher 
ESchoͤnheit in diefen Dingen wahrnimmt, nimmt 
Theil an, De Vervollkommnung derſelben, und 

fieht fie, in gewiſſer Art, als verwandt mit ihm, 
und als Theile bes algemeinen, und mit einan· 

der verknuͤpften Ganzen an, von welchem er auch 
fe ſabſt, als einen Theil betrachttee. 
Hieraus fönnen wir denn felgern, daß ber 
Reiz welchen wahre Schönheit für den. Mens 
ſchen har, im Verhaͤltniß mit der Deutlichkeit 
ſeiner moraliſchen Perceptienen, oder, in andern 
— mit ſeiner Liebe zur ——— ſtiht; 
3 daß 


©: Aerdiddenifhe Epde: 


daß ſegar unbeisite Echoͤnheit eine ee vom: 
gecnten Range; oder eine Affeciatiim iſt,“ die 
dus ben Außern Sywptomen natürkicher Neigun⸗ 
gen, ’als worin die Schoͤnheit ber mehfchlichen. 
- Sorte beſteht, entſpringt, und daß nit allein. 
‚ alles dasjenige, was den Zweck hat, uns bes: 
Lebens zu berauben, fonbern audi das, was der 
Aueubung ber feinern Kraͤfte, bon welchen das 


te Wirkung hat men — * 
5 — wieder 





» ‘ 

J . 
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II. ⸗ J 


teten. die deutſche oyraqhe pi Eitteratur, 
- Schreiben an: einen Freund, nebft ei: 
i j ner Nachſchrift Die Naticnalerziehung 
der alten Deutſchen betreffend; von J. 
M.“ HOsnaubruck, in der Schmidtſchen 
Brnuchandlung, 1781. 55 Seifen in 8. 


PR, den Schriften, wozu die franzöfifche Ab- 
handlung de la literature allesmande Anlag 
gab, tft fchon.eine im vortgen. Bande Diefer 
Blbliothek beursheilt worden, und wir geben der 
N ob fie gleich nur Fr if, Yarıım 

2 einen 


n 





’ 


und Eitteratiur. © 


einen Platz darinne, weil man fie einem Verfal 


fee zuſchteibt, der ſich ſchon laͤngſt in einem an⸗ 
dern Zache zu feinem Vortheile gezeigt hat: wie 
wohl der Recenſent billig zweifelt, daß fie Hm, _ 
Möfer zum Verfaſſer hat, wie einige öffentliche 
Blätter meldeten. Jeder unter ben beiden 
Schriſtſtellern ſieht die Schrift des Königs von 
eier andern Eeite an: der eine, deſſen Schrift 
„über Sprache, Wiſſenſchaften und Geſchmack 
der Deutfchen “ heißt, wollte nicht widerlegen, 


fonbern über den naͤmlichen Gegenſtand feine Ge 


danken fagen, wab hätte vermuchlich fein Buch 
auch ohne eine bolch⸗ Veranlaſſung geſchrieben? 
feine Abſicht war alſo weder zu: beweiſen, daß uns 
ber König Unrecht. shut, noch den währen Gehalt 
unſcer Sitteratur zu. unterſuchen und fie. mit. deu 
frangöfifihen ober. englifchen ‚zu, vergleichen: : er 
wöllte ung nur fagen, was und noch zur Moll» 
kommenheit ſehlt, und worinnen unſere Nachbam 

vielleicht einen Vorſprung vor ung haben. Da 
er, im Artikel von ben Wiſſenſchaften der herr⸗ 


ſchenden gelchrien Denkungsart und manıhen ge⸗ 


lehrten Vorurtheilen nicht den verlangten Reſpekt 
erweiſt, und da bekanntermaßen den Gelehrten 
ihre Vorurtheile feſter angewachſen find; als den 
Ungelegrten der Glaube an bie Rockenphiloſophie, 


‚fo wares fein Wunder, daß er ſich ſchieje Ger 


ſichter, Widerſpruch und. fogar Streit zuzog: es 
kann ihm zwar eine große Beruhigung ſeyn, daß 
man nım an Nebenſachen zwickte und ſeine Haups 
meynungen unangetaflet ließ und ſtillſchweigend zu⸗ 

C4 gab; 
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gab; allein es muß ihn noch mehr beruhigen, daß 
es ihm nicht zehnmal ſchlimmer ging: Vorur⸗ 
theile find wefentliche Beſtandtheile unfers Ichs, 

und wer wird fich fo geduldig etwas. von feinem’ 
Ich abreißen laſſen, ohne nicht wenigflen® zu 


= ſchreyen, wenn man, fd) ja ſchaͤmt, mit. Händen 


und Fuͤſſen um Yich zu fehlagen ? Vor zwanzig oder‘ 


| F dreißig Jahren wär er nicht ungeſchlagen davon 


gekommen: ist fchreye man nur: find wir nicht um 
Boanglg Jahre geſcheuter als unfere Vorfahren? 
‚Der. Berfaffer, ‚von defien Schrift. in biefer 
Recenſion die Rebe iſt, feheint mehr über einige 
Meynungen bes Konigs ale über die Sache etwas 
ſagen zu wollen: es ift ein Brief an einen Freund; 
wo man es dem Verf. verzeiht, wenn er nicht 
tüif einbringt, ſondern ohne Methode und Ord⸗ 
mung uͤber den Oegenſtand mit feinem Blicke fluͤch⸗ 
—2 mb fagt, was ihm. zuerft begegnet 
im Eingänge, „daß es der Plan 
des zu geweſen wäre, feinem Staat erſt 
Etärfe zu geben, eh er an die Verſchoͤnerung 
deſſelben durch die Wiſſenſchaften gedacht hätte, 
‚und daß er von der Sorge für. das Nochmendige 
und Nuͤtzliche nunmehr zur Auſmertſamten auf 
den uͤberginge“ | 
| hieß. ein bloßes Kompliment ſeyn, fo 
läßt ſich nichts dawider eiawenden; außerdem muß 
man die Richtigkeit biefer Einleitung bezweifeln. 
Daß dic König für den’ Flor und. die Wohlfahrt 
‚ #iser Länder und Die politiſche Staͤrke des Staats 
— ang ARE DER 
‚gie ; 
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sierung forgte, das iſt unlaͤugbar; aber, wenn man 
De Reihe der Veränderungen, die aus dieſer Abſicht 
berfloffen, auch) nur flüchtig überfieht, fo merkt man, 
daf Die Sorge für die Wiſſenſchafren nicht, wie der 
Verf. glaubt, feine legte, ſondern eine feiner erſten 
war, und daß er fie alſo nicht für bießen Pug, 
feudern für etwas Weſentliches anſah. Er wuß⸗ 
te zu gut, daß ces mit den Staaten geht, wie mit 
— Menſchen: fie moͤgen noch fo viele 

innere Vocckommenheiten beſiten, fo iſt es doch 
nicht hinreichend, um empor zu kommen, her⸗ 
vorzuſtechen, be Aufmerkſamkeit auf ſich zu ziehn 
eine hohe Meynung einzufſbtßen: dazu verhilft 
. ms Das, was wir nicht einmal beutſch nennen 
föhnen, — le brillene. Während daß ber 
König Veränderungen im Juſtizweſen, Anflal- 
ten zur Bermehrung ber Finanzen, zum Flor 
des Handels und der Gewerbe machte, verſchoͤ⸗ 
nerte er auch ſeine Haupeſtadt mit Gebaͤuden und 
ſchuf ein Inſtitut, das Friedrich, der erſte, aus 
Eitelleit den Wiffenſchaften widmete, und das fein 
Nachfolger in ine Wundarzneyſchule verwandeln 
. wollte, wieder zu einer Academie des fciences 
et beiles- lertres um, berief franzöfıfche Gelehrte 
zu Mitgliedern, weil er vielleidyt den deutſchen 
nicht Ruf oder Gefchiflichfeit genug zutraute, 
die Akademie auswärts in Anfehn zu bringen, , 
und befaht ige, in ihren Echriften und Ab 
tungen die allgemeinfte Sprache, die — 
zu reben. Er mußte alſo entweder die Wiſſen- 
| ſchaften mit unser das und Dügk- 
— che 


\ 
/ 
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che rechnen ; ober fie für das wirkſamſte Muerl 
haften, einem Staat Anſehn und Ruf bey den 
Auswärtigen zu verſchaffen; unb das find fie 
auch. Frankreich hat feinen ausgebreiteten Ruhm u 
bloß feinen Scheiftftelleen zu banfen, zum Theil 
auch dem Geifte der Nation, den’ Kriegen und 
der Pracht Ludwig des vierzehnten; England ben 
‚Reinigen zum Theil -der fregen Verſaſſung, dem 
Nationalcharakter, feiner Induſtrie imd ſeinem 
Hardel, ſeiner Macht, ſeinem Reichthum, aber auch 
der Staͤrke, dem Scharffinne und philoſophiſchen 
Geiſte, ber imengliſchen Schriften herrſchen ſollte, 
wie einer dem andern nachſagte ¶ warum blieb 
Deutſchland an Ruhmm und Achtung fo weit hinter 
Diefen. beiden Nationen zuruͤck, obgleich mancheuns - 
ter feinen Regenten die Pracht mehr als zuwiel lieb» 
ten, und der Krieg’ bey uns: faſt nicht quſhoͤr⸗ 
te? — ch weiß feine andere Urfache, als weil 
man uns nicht wiel Geiſt zutraute: mar glaubte, 
und glaubt zum Theil noch, daß wir gute ehrli⸗ 
che jleißige Seute waͤren, die ſoviel · Menſchenver· 
ſtand härten, als nötig if, um nicht tumm zu 
ſeyn, denen es aber ganz an zwey Dingen fehlte, 
wozu fie nicht einmal eigene Benennungen befüp 
fen — an eſprit und genie. Man mochte 
nun eltiges oder gar Fein Recht dazu haben, _ 
helle doc) Daraus , daß nur Beweiſe des Genies 
Ä eine Nasion in Anſchn bringen. — 
Bedenkt mau auf der andern Seite, weichen 
— Einfluß die Liebe und Kultur dir Willens 
fiheften, und. befonders die Werke des Genies, 











und Eittrtem. 1 N 


ai Die Befferung und Xufflärung der Nation 
haben, fo wird man deſto weniger geneigt, fie 
für bioßen Pug zu halten: das Genie ift eine 
Flamme, bie das: fahlafende Feuer der übrigen 
Menſchen entzündet, ihre Geiftesfräfte erweckt, 
ihnen a dr | 


j Bir fännen aiſo dem Bart. weder zugeben, 
baß ein Regent nur zum Pube des Staatkoͤrpers 
etwas beytraͤgt, wenn er den Wiſſenſchaſten und 
dem Geſchmacke feinen Schutz gönnt, noch daß 
ber König fie.zu feiner — — es 
war eine feiner erſten Beſchaͤftigungen, 
Staate den Ruhm zu verſchaffen / daß — 
een und Geſchmack dort bluͤhten; allein er brauch⸗ 
te Auslaͤnder und auslaͤndiſche Sprache zur Er⸗ 


rlchung feiner Abſihe. An die bentfhe Sproche 


und Litteratur dachte er freilich zufegt; allein dieß 
war vermuthlich feine Folge feines Plans, ſon⸗ 
bern geſchah mehr auf zufällige Veranlaſſung 
foicher Perſohen, die Freunde der Deurfchen wa- · 
ren und ‚den nähern Zutritt zu ihrem Herrn 
amvenbten, ihm zu vortheilhaftern Gefinnungen. 
gegen unſere Sprache und Schriftfteller zu bewe⸗ 
gen: aud) entfinnt ſich der Kecenfent, daB man 
ihm vor einigen Jahren von einem Auffase des. 
Königs über die deutſche Litteratur erzählte, ber 
damals fihon lange fertig war, und deſſen Bekannt⸗ 
nmachung ein Miniſter verhinderte, der oft Ver⸗ 
geleiger der Deutſhen bey ihm gewefen if. 
Befrfrinl er dr Auſſeh Aber De Du 


4 [1 " 
‘ 


“. be du deutſhe Sorade 


> Sitteratur eher teſchrieben, al⸗ die Veeſe uͤber Die: 
Vaterlandsliebe. | 
Allein wir wollen: annehmen, j deß es wirke 
lich der Ptan bes Königs war, fuͤr den Ber’ 
ſchmack, die Wiſſenſchaften und vaterlandiſche 


ESppache zuletzt zu ſorgen: „und fo ſehr der Barf.. 


„dieſes billigt, fo ſcheint es ihm doch nicht in 
'„bem nämlichen Plane zu liegen, daß wit bey 
„ben Griechen, Lateinern und Frangoſen zu Mark⸗ | 
‚ste gehen unb dasjenige von Fremden. auferraber: 
„borgen follen, was wir ſelbſt baatın Haben Eins! 
men. Hier vermißt ec den Hausvater und: 
„glaubt, daß wir ſelbſt unfere Eichen alſo ziehen: 
„eönnen, baß fie den haͤrteſten / hoͤchſten und 
greinſten Stamm geben, ihre Krone hoch empor. 
„tragen und fo wentg in ben Aeſten ſohren als: 


„don Moofe bekuͤmmert warden; vaß mir fie 


" „hidjt. von einem franzoͤſiſchen Bärmer zuſtutzen 
„und aufſchnitzeln, und unſte Waͤlder nicht in ei⸗ 


gnen regulären Sternbuſch verrpandeln laſſen fol: 


„len: mit andern Worten — daß wir beſſer 
„hun, unfre Goͤtze von Berlichingen, fo wie es 
„bie Zeit bringen wird, zu der ihrer Natur eige⸗ 
„nen Vollkommenheit aufzuziehen, als ganz zu 
„verwerfen, ober fie mit allen Schoͤnheiten einer 


nfremden Racien auczuzieren.“ F 
Dee Verf liebt den in Ausdruck 
fo ſehr, daß es oft ſchwer iſt, feine Gedanken zu 


ecrathen? hier ſcheint es Diefer zu feyn — „wir 


pthun beffer, die Gegenſtaͤnde zu unfern Werfen 
es | 


„eu 


x 
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‚nentiehnen, und fie auf’eine eigene Manier gu bes 
„arbeiten, als den Alten und den Franzoſen 
„nachzuahmen.““ — :Sehr.richtig! aber das - 
‚will der König auch: er verlangt nicht, daß wir 
die Gegenftände aus den Alten und Franzoſen 
nehmen, oder ihre Manier nachahmen ; . fon« 
„dern daß wir noch gar nicht Daran denfen follen, 
Werke des Geſchmacks zu fihreiben: mir. find 
nach feiner Meynung mit Sprache und Ge 
ſchmack fo weit noch zuruͤck, daß wir erft Vorbe⸗ 
reitungsſtudien treiben, ‚aus den Alten und Fran⸗ 
zoſen uͤberſetzen müffen, um unfern Stil und une 
fern Geſchmack zu bilden, Alle feine Vorfchläge 
paſſen auf die Zeit, wo Gottfehed die Sprache 
"im eigentlichen Verſtande zu behauen anfing, und 
„wo die Ueberſetzungen feiner Ehegattin auf dem 
Neuberiſchen Theater die Morgenröche des Ge⸗ 
ſchmacks anbrechen ließen: damals lernte ver Koͤ⸗ 
nig unfere Sprache und unfere Schriften kennen 
und wurde fo fehr wider fie eingenommen, daß er 
fie feitbem feiner Aufmerkſamkeit nicht mehr wür- 
Digte: feine Befchreibung unſrer Schriftfteller in . 
der Abhandlung de la Jitterature allemande 

iſt daher völlig derjenigen ähnlich, bie er in ben 
"'Memoıres pour fervig à l'hiftoire de la 
maifon de Brandenbourg davon machte *): 

: — er 


.) In den Memoires fagt er ©. s01. Nos au- 
‚ tears ‚ont (ce me ſemble) toujours pech€, 
, — de difcerner hs chafas ——— des ac- 


eefeires, 


‘ 


r eben diedeufe Sprache 


er ſchitdert unſere Spreche und unſere — 
wie fie vor dem Jahre vierzig war, und damals 
‚Hätten - Vorſchlaͤge ——— großen. Nutzen 
geſchaft, 
— de sefferrer leur _ptofe tralnante & 
'exceflirement fujette aux inverfions, aux 
nombreufes epitheres & Jrire en pedans 
plürös qu'en bommes de genie. Dans cette di- 
fette de tout bon ouvrage en profe le Bran- 
debourg eut un bon potte: c’eroit leSigur. 
de Canitz; il traduifit heureufement quel- 
ques Epitres de Boilesu, — — C’eftlePope 
de l’Allemagne, le peäte le plus elegant, le 
plas correct & le moins diffus qui ait fait 
des vers ennotre langue. Communement en 
Allemagne le pedansifme affecte ju ſqu'aux pot- 
ses: la langue des Dieux eft proflitude par 
la bouche de quelque Regent d'un college 
obſeur oa par quelgue Etudiant diſſolu; & 
"ce qu’on appelle honnetes gens font‘ ou 
trop pareſſeux ou trop fiers pour manier la 
lyre d’Horace ou la trompette de Virgile. 
Monfieur de Canitz, quoique d’une mailon 
- illufire, crur que l'eſprit & le talent de la 
poefie ne deroggoit pası il le cultiva aveẽ 
ſuceès: ileut uf® charge à la cour & puiſ⸗ 
dans Tuſage de la bonne compagnie cette poli- 
teſſe & cette aménité qui plait dans fon ſtile. 
Les Speötacles Allemans étoient (zur zur Zeit: 
SGriedrich L) peu de: choſe: ce qu’on appelle 
© Tragedie eß (alfo’auch noch zur Zeit; wo er 
- die Memoies ſchrieb an mouſtre cumpol® 


I oe d’en- 
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geichaft,, wie man diefes den Sortfchedifchen Ber _ 
mühungen nicht abfprechen fann, Aber wenn wir 
eine Zeit long Erercitien gemacht, aus andern 
Eprachen überfegt, gute Mufter kennen gelernt, 
und fo unſern Geſchmack gebildet haben, dann 
follen wir _unfere eigenen Fluͤgel verſuchen, 
dann wird das Zeitalter der Augufle und 
Medicis bey uns erſcheinen. Der: Verfaſſer 
hat alſo die Vorſchlaͤge des Koͤnigs in ei⸗ 
nem falſchen Geſichtspunkt geſtellt: wie ſollen 
nicht von den Franzoſen borgen oder ihnen nach⸗ 
ahmen, ſondern uns an ihren Produkten des 
Genies uͤben, durch die Ueberſetzung derſelben 
Geſchmack mi Epradie - bilden, um mit der 
Zeit eigene Werke en Art hervorbringen u \ 
können, | 


„Indeſſen,“ ſagt er weiter, „bleibe es doch 
„immer eine wichtige Frage „ ob wir wirklich 
„eigene 


d’enflure & de bafle plailfanteriee Les au- 
teurs dramatiques ignorent julqu’aux moin: 
dres regles du theatre. La comedie eft plus 
pitoyable encore: c’eft.-une farce groffitre 
gai choque le bon gofitt, les bonnes meurs 
& les honnetes gens. In der Abhandlung de | 
la litterature allemande wird. dag nämliche: 
nur etwas flärfer geſagt: fie iſt alfo entweder 
mit den Memoires beynahe zu ‚Einer Zeit ges 
fihrieben, ober ber Fönig hat uns feit der Er» 
ſcheinuug der Memoires nicht weiter kennen 
gelant. “ 


“ - 
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„eigene Gewachſe haben, die eine Kufturioeibie 
„nen, und ob unfere Are der Kultur der freie 
„den vorzuziehen fen (it)? Hieran har der Kb 
„nig natürlicher Weiſe gezweifelt, weil er ſonſi 
„ganz gewiß bas Einpeimifche dem Auswärtigen 
„vorgezogen haben würde (hätte); und hier bin 
„ic, in der That verlegen, ohnerachtet““ (unges 
achtet, befiet, obgleich) „ic Die veredelten 
„Stauden unferd Bodens, weiche Serufalem dem 
„Könige vorzäplt, mehr als einmalvor mir aufe 
„geſtellt und betrachtet habe.“ 

Der ganze Gebanfe des Verfaſſers iſt ohne 
Metapher dieſer — „wir thun beſſer, wenn wir 
„bern Beyſpiele des Verfaſſers vom Goͤtz von Ber 
„lihingen folgen, das heißt, einheimiſche Ger - 
»genftände wählen und fie auf eigene Manier 
„bearbeiten, als den Franzoſen nachahmen; aber . 
„freilich ift unter allen Schriftftellern, die Jeru⸗ 
„falem nennt, Feiner der Nachahmung werth. 
„Auch' (S. 8.) bietet uns unfere Nation feine 


„wichtige Gegenftände zur Bearbeitung bar, 


„theils weil nichts Erhebliches unter uns vorgeht, 
»theils weil wir zu ſchwach empfinden und an 


 nnichts lebhaſften Antheil nehmen. Wir koͤn⸗ 


„nen auch (S. 9.) nicht zu der Höhe ber Ge 
»danfen und bes Ausdrucks gelangen, Die andere 
nNationen auszeichnet, oder mit andern Worten, 
keine große Schriftfteller haben.“ | 

Fuͤhlt der-gefer nicht eine Unbehaglichkeit ben 
biefer Reihe von Gedanken? Cs wi etwas aͤußerſt 
Schieſes darinne. 


\ 


/ 
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Wie follen wir dem Verſaſſer des Goͤt von 
Berlichingen nachahmen? in der Wahl der 
Gegenſtaͤnde? — Begebenheiten, Charaktere 
und Sitten aus. den Zeiten der Göße von ‘Berk, 
koͤnnen wir nicht unfere nennen: fie haben feine 
Verbindung mit uns, als meil fie einmal. in dem 
$anbe waren, wo wir itzt leben, und mir‘ kennen 
ſie folglich auf feine andere Art als die Sitten 
und Denfungsart der Griechen und Römer, ine 
aus Büchern, und haben daher Fein anfchaulichee 
Bild von ihnen, als son dieſen: Auch ift der 
Goͤt, den wir auf. unferm Theater haben, nur 
balb wahr, altdeutfch, wo er aus feiner Lebens. 
befchreibung fpricht, moderh, wo ihn ber Dichter 
aus feinem Kopfe reden, denken und handeln läßt: 
eben fo. halb modern find auch die übrigeri Figu⸗ 
ven. Mir gewinnen alfo durch bie Wahl ver 
Gegenſtaͤnde aus den alten deutſchen Ritterzeiten 
das nicht, was wir gewinnen wollen: wir ſchil⸗ 
dern alsdannı nicht Sitten, Denfungsarten, Hand⸗ 
- Jungen unb Empfindungen, bie wir felbft fühl- 
ten und gefchehen fahn, und die wir alfo mie deſto 
mehr Wahrheit ſchildern koͤnnen, weil wir in und. 
am uns ein anfchauliches Bild von ihnen haben’ 
nein, wir müfleneben fo Die Muſter dazu aus Bis 
shern ſammeln und ung in jene Zeiten hineindenken, 
find eben fo fehr in Gefabr ja moderniſiren, wie bey 
allen Sitten, die in einem andern Lande exiſtirten. Ed 
iſt uns leichter, franzoͤſiſche oder engliſche heutige 
Sitten, $eidenfehaften und Empfindungen zu mar 
Jen, weilfie mit unfern eigenen mehr übereinfom,. 
N. Bibl.XXVI.B..St. D mn, 
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men, als die alten beuffhen, die uns eben fo 


fremd find, als Die franzöfifchen unter ben Mes 
rovingern, oder die englifchen unter Wilhelm dent 
Eroberer. — Oder meint er die Manier, die 


‚wir im Goͤt v. B. nachahmen follen? Sie iſt ja 


| nicht einmal ganz original, federn vom Shafe 


5 | fpeat entlehnt, und wäre fie auch dem deutſchen 


Schriftſteller ganz eigen, ſo ift fie doch darum 
nicht national , wie es der Verfaſſer anzunehmen 


ſcſcheint. — Oder will er vielleicht, daß wir Alle 


fie annegmen und dadurch fie national machen 
foßen?: So muß der Recenfent, für fine We⸗ 
nigfeit, um Verzeihnng bitten, daß er en Stim⸗ 
me mo dazu geben de 


Mieinte alſo der Vafeſſe, wenn — 
„dab wie unfere Göge,von Berlichingen zur Volle 
„kommenheit bringen follen,“ — meinte er das 
mit, daß wir dem Verf. diefes Stuͤcks nachgehn, 
_ ähnliche Gegenftände, wie er, wählen und feine 


Manier national machen follten, fo fagte er etwas 


ſehr unftarthaftes: meinte er aber überhaupt, daß 
- wir einheimifche Gegenftände wählen, und fie auf ei⸗ 
ne eigene Manier bearbeiten follten, fo drücke er 
fich falſch aus; denn im Goͤtz von Berlichingen 
find die Gegenſtaͤnde für ung fremd, und er muß⸗ 
te folglich jeden andern Schriftſteller eher zum 
Muſter vorſchlagen, der aus der gegenwaͤrtigen 
deutſiben Welt ſchöpſte: Gellert, Shlegel, Sef 
ſing thaten dieſes, ob wir gleich ſehr gut voraus⸗ 

ſehn, was uns der Verfaffer in Anſehung der 
| beiden 
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beiden erfien, und in Anfehung ber meiflen Stuͤ⸗ 
de des Letzten antworten könnte; 

Aber wozu Mufter? — Der befte Rath 
iſt, Daß ein jeber aus ſich, dem Zeitalter, wor 
innen er lebt, und dem Zirkel von Menfchen dich“ 
tet, die er fennt, und die Manier gebraucht, wo⸗ 
zu ihn fein Genie und fein Nachdenken führen, une 
befimmert um Alle, die vor ihm fchrieben, fie 
mögen Engländer, Franzoſen ı Deutfche, Gries 
chen ober Römer feyn- 


Aber giebt uns benn unfere, gegenwaͤrtige 


deutſche Welt brauchbaren und hinlaͤnglichen 
Stoff? — Dieß laͤugnet der Verf. aus den Gruͤn⸗ 
den, die vorhin angegeben wurden. Ein Deut« 
ſcher kann, nad) feiner Meynung, bie edle hohe 
Liebe des Spaniers, bie Feinheit des Italiaͤners, 


den Sreiheitston des Englänbers nicht erreichen, ” 


weil alle diefe Dinge weder in unfrer Verfaſſung, 
noch in unferm Charakter eriftiren. — Glaubt 
er dern, daß jeder Spanier und Italiaͤner fo 
liebt, wie einer ihrer Dichter von ber Siebe ſingt? 
ober daß jeber Einglänber fo empfindet, wie ein 
Mann von Kopf, der im Parlamente mit Feuer 
für die Freiheit ſpricht? Gewiß nicht: die Stäre 


fe, Erhabenheit, Zeinheit der Empfindung, wor 


durch ein Dichter oder ein anderer Schrififteller 
fih auszeichnet, fließt aus feinem Charakter und 


fiiner Imagination; und ba ein Menfch mit ei- ° 


nem ſolchen Charakter und einer ſolchen Imagi⸗ 
nation unter allen Voͤlkern geboren werben kann, fo 
läßt es fich auch denken, .. ein beutfches Genie 

eben 


ae 


\ 
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eben ſo ſtark eiupfinden, denken und ſich ausdrücken 
wird ‚ wie eines bey einer andern Mation, wenn 
es dem Triebe feiner Natur folge; wen die geftüs 
ve bes Petrarchs zur petrarchifchen Liebe begeiftert, 
der. erreicht den Petrarch niemals; wen aber bie 
Natur fo kegeiftert, wie diefen Dichter, der wird 
bey ähnlichen Schickſalen in Deutſchland mit eben 
felcher Zärtlichkeit und fo aus dem Kerze fingen 
wie er, In fofern hat der Verf. allerdings Recht, 


daß bey einer Nation die Staatsverfaffung, bie 


Eitten, Religion, und ähnliche Umftände für 
die Entwicfelung des Genies günftiger fi find . als 
bei der andern, oder, daß es bey einer mehr Ans 
loß und Auffoderungen findet, fih zu zeigen: 
auch hat er darinne Recht, daß unfere in beiden 
Kücfichten feine große Vorzuͤge hat. Man muß 
gleichwohl hier einen Unterſchied machen: das 
praktiſche Genie hat bey uns gar kein Feld, 
in England iſt das Parlement ſein Theater, in 
Frankreich die Gerichtsſtube, in Rom war es der 
Senat und das Forum. Das praktiſche Leben 
fodert bey uns nichts als geduldige fleißige Arbei⸗ 
ter: wer Genie in ſich fühle, flieht davor, oder 
verſetzt ihn fein Schickſal darein, fo verliert er 
Talent und Ruhmbegierde,. Wir werden daher 
niemals folhe Schriften unter uns fehn, wie bie 
Memoiresber Parlemente und der Advokaten 
in Sranfreich und die politifhen Echriften in 
England, wo oft ein Fleines Pamphlet mehr Ver⸗ 
ftand, Raiſonnement und Feuer des Ausdrudg 
und der Ehvanten enthält, als bey ung ein dickes 


— Buch: 
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Buch: wir haben in diefem Fache feine Schrift 
ſteller als trockene un Dubliciften und ftas 
tiſtiſche Sammler. 
Das dichterifche Genie ift beffer Daran: dr 
Verfaſſer glaube zwar, daß auch diefem die Mar 
terialien bey uns fehlen, allein er fieht die Sache 
von einer unrechten Seite an. Die Dichter ale 


fer Nationen und Zeiten fönnen nicht einerley Ger 


genflände und in einerley Geſchmack bearbeiten, 
weil in jebem-Zeitalter und ben jedem Wolfe das 
Publikum anders ift: man ſchließt daher zu vor⸗ 
eilig, wenn man glanbt, daß eine Nation. nicht 
eben fo gute und_große Dichter Haben fönne, wie 
eine anbere, weil ihr die. Öegenftände fehlen, von 
denen diefe vortrefliche Werke aufzumeifen bat: 
eben fo voreilig ift .es gefchloffen, wenn ınan 
glaubt, daß eine Nation mit ihrer Eitteratur wei⸗ 
ter zurüc fen, als eine andere, weil fie nicht in 
den nämlichen Gattungen vortrefliche Produfte 
befigt, worinne diefe ſich hervorgerhan Bat, 
Weil wie nichtmehr fo kriegeriſch find und nicht 
mehr folche tapfre Thaten hun, wie zu Homers 
oder Dffians Zeiten, fo folgt daraus nicht, daß 
wir nicht eben fo große erzählende Dichter haben 
koͤnnen, wie dieſe beiden ſind: ſie ſchilderten das 
Leben und die Leidenſchaften ihres Jahrhunderts, 
wo der kriegeriſche Muth den Ton angab: Wir 
"hun edle, nuͤtzliche, großmuͤthige, laͤcherliche, ruͤh⸗ 
rende Handlungen, ſind ehrgeitzig, geldſuͤchtig, 
lieben die Pracht, machen bankerot, iperben reich, 
betrügen oder handeln ehrlich u. f. w. Das 
D 3 gefellige 
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geſellige Leben mit den darinne vorkommenden 


Handlungen, Charakteren, Gefinnungen, Leiden⸗ 
ſchaften, Empfindungen, Tugenden, Laſtern, Thor⸗ 


heiten/und Laͤcherlichkeiten iſt der Gegenſtand unſrer 


Dichtkunſt. Das homeriſche und oſſianiſche Hel⸗ 
dengedicht iſt nicht für unſer Zeitalter: Ro⸗ 
mane, Trauerſpiele, Luſtſpiele, Lieder, Sinnge⸗ 
dichte, Satiren, Epiſteln, Lehrgedichte ſind die 

Gattungen, ‚ vo wir $orbern. fammien fönnen: 
die heroifche Epopee, bie hoße ihriſche Porfie, dee 
griechifhe Hymnus, Ditchyramben, Bardenge- 
ſaͤnge werden uns nicht veeawpigen;. denn wir föne ' 
, nen nur Nachahmungen im dieſen Gattungen her» 
vorbringen: der Dichter und Leſer muß ſich muͤh⸗ 
fam in die heilige Wuth verfegen, die in. ihnen 
von felbft entflünde, wenn fie ein Bacchusfeſt 
mit gefeyert hätten, und fo geht es auch, wenn 
Schriftfteller von Kriege, Streit und Blutver⸗ 
gießen fingen, die doch in ihrem Leben vielleicht 
fein Geſchoͤpf umbrachten, als Fine She, die 
fie in die Nafe ſtach. 

Folgt aber daraus, daß Genies in den ange⸗ 
gebenen Gattungen nicht eben fo groß werden 
Pönnen, alg Homer, Pindar und andere Griechen 

in den ihrigen? — Wer ohne Vorurtheil ſpricht, 
ſagt gewiß „Ja.“ 

Dadurch hat die Sache in andere Wen⸗ 
dung befommen, und es kommt nun barauf an, 
ob das Privatleben bey unferer Nation dem Dich⸗ 
ter einen binlänglichen Vorrath yon Charafteren, 
Situatio nen und Begebenheiten barbietet, und 

.. \ ' — oh 








ob fie fo beſchaffen Fink, daß fie einen hohen 
Sead der Empfindung, der . Seibenfchaft und 
überhaupt eine folche Bearbeitung zulaſſen, bie 
einen febhaften Eindru machen fann; ‚oder ob 


— hierinne Franzoſen, ‚Engländer, Italiaͤner u... 
einen Vorzug vor ıms haben, — Der Rec 


ſent wagt nicht zu entfheiden, ob er gleich fehr . 
der Meynung ift, daß ein Dichter in London oder 
Paris feine Imagination mehr bereichern und 
mehr Materialien für feine Erfindungsfraft fin» 
ben muß, als in einer Heinen ober mittelmäßigen 
deutſchen Stadt. Wenn der Verf. dieſes mein, 
te, ſo muͤſſen wir ihm Recht geben: allein die 
gewählten Beyſpiele laſſen befürchten, daß er un 
fere Zeiten für unpoetiſch hält, weil fie nicht 
mehr heroiſch find. „Unſere Empfindungen find: 
„nicht. zu ber ‚feinen Rachſucht geſtimmt, welche 
zin Sefünge Emilie tdut, und wir haben höch⸗ 
„ſtens nur Vaterſtaͤdte und ein gelehrtes Waters 
„land, das wir als Bürger ober Gelehrte lleben. 
Fuͤr bie Erhaltung bes deutſchen Reichsſyſtems 


„ſtuͤrzt ſich bey uns Fein Kurtius in ben Abe - s 


„grund. ( Ich wollte es einem fehr verbenfen.) _ 
„Die Geſchichte des Müllers Arneld würde in - 
Frankreich alle Parlementer ımd in England als 
„ie Parthenen, die für oder wider ben König. 
„find, in Bewegung gefeßt Haben: aber in 
„Deutſchland bat man fie fich wie eine frohe 
„Neuigkeie erzähle.“ — (weil bey uns eine Er⸗ 
Bitterung gegen Richter und Advokaten herrſcht, 
und weil man Daher — gerabezu Uns 

| 4 — 
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recht gab und bie Hankkuig bes Konigs als eine 
Ausübung der. Gerschtigfeit betrachtete. FA 
England, wenn die. Begebenheit dort Statt haͤte 
‚ te, würde fie freilich mehr Debatten und Auffehn 
im Staate und unter den Autoren vernfadhen) - 
weil. bort mehr Gefahr: Damit verbunden wäre) 
als bey uns: in Frankreich haͤtte man Lieder und 
Epigrammebarauf gemacht, ohne den Polizeylieus 
tenant und die Baſtille zu fürchten, unbwaren im 
Parlement einer ober etliche muthige Männer, 
fo erfchienen folche Memoires, wie unter $ubwig 
bem funfjehnten; war feiner darunter, fo De» 
muͤthigte man ſich und ſchwieg. Auffehn und 
Privatdebatten hat fie in. und außer ben preußi⸗ 
hen Staaten: genug erregt, in Berlin. auch ei⸗ 
nige elende Berfe zum Lobe des Königs und zum 
Gpotte der armen Juſtiz veranlaßt, und man 
‚erzähle zum Ruhme des Minifters, bem bie Un⸗ 
terfuchung aufgetragen war, baß er mit vielen 

Standhaftigkeit, ohne Furcht vor Misfalten, geſagt 
hat, was ihm Recht ſchien. Was verlangt 
denn ‚der Verf. mehr? Wer kann befür, daß: 
bie Seute, Die bey uns Verfe auf foldye Vorfälle 
machen ‚.fchlechtere Dichter find, als mandje in. 
Sranfreic,,, die bey aͤhnlichen Gelegenheiten r 
ren Wie in Unkoften fegen?) - & 

Dee Verfaffer läßt es inpwifchen dahin“ ges, 
ſtellt ſeyn, ob feine Gedanken über. den Mangelan 
poetifchen Maserialien und über die Kälte unfrer 
* Empfindung gegründet find, und kommt auf fel- 

ne Dauptfacye zurück, weswegen -. er die > 
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Beoſchure geſchrieben zu haben ſcheint, daß wir 
eigene Probufte ziehen und das Einheimiſche 
nicht verachten ſollen: beſonders liegt ihm Goͤtz 
von Berlichingen ſehr am Herzen, und er ver⸗ 
fange daher, daß wir mehr dergleichen zieben 


fellen: die böchfte Bollfommenpeit kaͤme vielleicht 


durch Tängere Kultur, — Fenelon ſagte: 


„wenn ich ſchreibe, fuch, ich vor allen Dingen 
‚nınich feibft zu verftehn:«« follte das der Verf, 
wohl bier gethan haben? Wir zweifeln, ober 
beſtimmt ſagen kann, wvas er eigentlich ver⸗ ee 


langt. ' 


„Wenn von einem Voltoſtuͤcke die Rede iſt, 


| .. „fo muß man den Geſchmack der Hofleute bey 


„Seite feßen.“ (Wie find denn Hofleute und 


das Volk einander entgegengefegt ?) Der bes 
„fte Sefang für unfre Nation ift unftreitig ein 
„Bardiet, der fie zur Bertheibigung ihres Nater⸗ 
„fandes in Die Schlacht fingt:“ (uns, von des 


nen er kurz vorher fagte, daß wir kein Vater. 


land, fondern nur eine Vaterftabt haben, die wir 
als Bürger oder Gelehrte lieben?) „Der befte 
„Tanz, Ber fie auf die Batterie führt, und das 
„befte Schaufpiel, was uns hohen Muth giebt.“ 


(Wenn der Verf. nicht fo äußerft ernfthaft ſpraͤ⸗ 


de, fo hielten wir das für Ironie.) „Dieſes 
„ift gewiß ber Vortheil, den. der König von als 
„ien ſchoͤnen Wiffenfchaften fodert, und welchen 
„Sulzer als den einzigen und wuͤrdigſten von 
ʒihnen betrachtete: esift der Vortheil, den Gleim 
„in ben en des preufifchen Grenabiers fo 
= D * „glüds 


⸗ 
4— 





5 Ueberbiebensfhe Sprache 

ygfuͤckich erreichte; und ich glaube, daß es ber 
„einzige wahre iſt, den: man ‚für ein Volk, wie 
„das deutfche, fuchen muß.“ (Eine große 


Schmeicheley, wenn wir nur zum Todtſchlagen gut 


find!) „Der entnervende Geſang, ber wolluͤſtige 
nBorftellungen mögen Völkern gefallen, benen 


fie beſſer, als ung, dienenund befommen ; in de⸗ 


„nen aber auch der König nicht ‚bie Härte, nicht 


„bie Dauer und nicht das Herz feiner Grenadiere 


pfinden wird.“ . (Der Endzweck der Dichtkunſt 
iſt alſo, die geie abzuhaͤrten und gute 
Grenadiere zu machen? Neau iſt der Gedan⸗ 
fe: weder Ariſtoteles De — dar⸗ 
auf.) 


„Göthens Abfiche i in feinem Si von Berlis 


„chingen war gewiß, uns eine Sammlung von 


„Gemälden aus dem Nationalleben-unferer Bars. 


- „fahren zu geben, und uns zu zeigen, was wir 


„hätten und was wir koͤnnten, wenn wir einmal: 


„der artigen Kammerjuncfern und ber wigigen 
: 5; Bedienten auf ber franzöfifch » beurfchen Bühne 
 „mrübe wären.“ — . (Gdgr konnte: wohl bie 
witzigen Bedienten und die geſchwaͤtzigen Kam⸗ 
mermaͤdchen von unſerm komiſchen Theater nicht 
vertreiben; denn er gehoͤrt auf das tragiſche, und 

hier haben wir wohl langweilige Vertraute 
beiderley Geſchlechts gehabt, aber keine witzige 
Bebdiente und Kammerjungfern.) 

„Leicht haͤtte er dieſer Sammlung mit Hüffe 


meiner bis zum Ekel arörhen Sicbesgefchichte 


„das 


„ Tanz und die entzüdtenden ober zen | 


— 








und Litteratur. 9 


„dus Verdienſt der drey Einheiten geben koͤn⸗ 
. „wen; ( es iſt ja eine Liebesgeſchichte darinne; 
und warum ſoll denn eben eine abgenutzte lLie⸗ 
Besgefhichte, ober auch eine Siebesgefchichte übers 
haupt, ein Miteel ſeyn, die drey Einheiten zu be» 
wirken? Finden denn biefe nicht. auch ohne Lie⸗ 
besgefihichte flott?) „Und fie. in. eine Hanblung 
„flechten koͤnnen, bie ſich angefangen, verwi⸗ 
„delt und aufgeldft Härte.“ (Alſo Hat das 
Schauſpiel, wovon bier die Rebe if, keinen 
Anfang, teine Verwickelung, Leine Auflöfung? 
Alsedann wär es in der That original. Der Verf. 
vergiebt hier dem Autor fehe viel, den er 
in Schuß genommen hat.) „ Allein er wollte igt ein» 
„Aele Parthieen malen, und biefe fiehen zufam- 
- „men, mie dis Gemälde vieler großen Land⸗ 
„fchaftsmafer, ohne baf die Gallerie, worin fie 
„fic) befinden, gerade eine Epopee iſt.“ (IR 
Die Wergleichung zwifhen einem einzelen 
Ganzen, wie ein Schauſpiel, und einer Bemälbe- 
- gaflerie, die aus vielen Ganzen beftehe, wohl, 
richtig? Die einzeln Gemälde in einer Galle 
rie find niche Theile Eines Ganzen, wiedie Sce⸗ 
nen und Afte eines Echaufpiels, fonbern unter 
fich durch nichts verbunden, als durch den Ort, 
wo fie zufammen aufgehängt wurden. Poffier- 
ich müßte ein Schauſpiel feyn, das einer Bil⸗ 
dergaflerie völlig glihe und aus unzufammen 
hängenden Scenen und Schilderungen beftände, 
die fo wenig unter einander verbunden wären, 
wie Echweierlandſchaſten, ——— und nie⸗ 
der⸗ 
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derlaͤndiſche, bie in Einem Zimmer zuſammen⸗ 
hängen, weit fie alle Gemälde von Einer Gate 
tung find, und wovon eine jebe für fich betrach⸗ 
tet und-verftanden werden kann, ohne daß die 
übrigen dabey noͤthig find. Ein ſolches Stüd 
ließe fich fpielen, wie die Chinefifchen, bie fo 
wenig Anfang, Verwickelung und Auflöfing ha⸗ 
Bent, daß man heute den yierten Akt und mor⸗ 
gen den erften ſehen kann, ohne den Zuſammen⸗ 
hang zu vermiſſen.) Ueber die Worte „ohne daß 
„die Gallerie, worinne fie ſich befinden, eine 
„Epopee iſt,“ koͤnnen wir nur vom Verfaſſer 
Licht erwarten, was wir uns eigentlich dabey den⸗ 
ken füllen: "für itzo ſind es dem Recenſenten 
ſchlechterdings leere Toͤne, wozu ſich in ſeinem 
Kopfe gar fein Gedanke finden will. Eben fo 
‚ unbegreiflic) ift ihr auch das Folgende: (S. 19.) 
„man behandelt ihn (Görhen) wider feine Ab» 


„»vſicht, wenn man ihn darum verdammt, daß er 


„nicht blos für den Hof gearbeitet, und feine 
„» Epopee oder Fein reguläres Ganze gemacht hat.“ 
Ein Schriftftellee arbeitet weder für den Hof 
noch die Stade, weder für den Adel, noch did 
- Gelehrten, noch die Kaufleute, fondern für alle 
Sefer von Verftand und Geſchmack, fie mögen 
ein Ordensband tragen ober nicht. Wie fonnte 
alfo G. nicht für den Hof beiten wollen, ober 
jemand fich es einfallen laſſen, ihm ein Verbrechen 
daraus zumachen, daß er ein Schaufpiel und feine 
Epopee, das heißt, ein bramatifches Gedicht und 
Bein erzählendes fihrieb? Der Verf. lehnt offene 
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bar.von feinem Helden Dinge ab, die ihm ip 
mand zur Saft legte, noch vernünftiger Weiſe ler 
gen kann. Wenn aber G. fein reguläres Ganze 
Heferte, wie ber Verf, zugiebt, fo konnte man 
ipm mit Recht Vorwürfe darüber madyen, wiche 
in fo fern feinem Werke die Regelmaͤßigkeit fehle, 
- bie auf dem franzäfifchen. Theater erfobert wird, . 
fondern bie nöthig ift, ‚um die Aufmerffamkeit 
des Sefers und Zuſchauers nicht zu gerfireuen, ſie im⸗ 
“ mer auf Einen Hauptpunft zu richten, Dadurch das: 
Intereſſe lebhaft zu. erhalten und fertreiffend zu 
machen und das Vergnügen zu vermehren. 
In diefem Sinne muß jedes poetifche Werf- ein 
reguläres Ganze: fein, und je mehr ihm in. fo 
fern dieſe Eigenſchaft fehle, deſto weniger Woll⸗ 
kommenheit hat es. Es iſt ungleich leichter, 
eine Menge Scenen, die in einer Geſchichte lie⸗ 
gen, ohne Wahl und Ordnung zuſammen zu 
reihen, als unter allen, die der Stoff darbietet, 
nur ſolche zu wählen, die ein Ganzes ausma- 
chen, und fie fo zu ordnen, daß der Leſer die 
Ueberfiht des Ganzen nie verliert, und vom An⸗ 
fange an immer zum Ende fortgeriffen wird: im” 
erften Falle ift 28 ein dramatifher Guckkaſten, 
aber fein Schauſpiel. Man braucht dabey wes 
der die Einheit des Orts noch der Zeit zu beobach« 
sen: auch bat fein Kunftrichter yon Einficht den 
Verf, des Goͤtz von Berlichingen getadelt, daß 
kinem Werke dieſe beiden Einheiten mangeln, aber 
wohl, daß er fie zu fehr, unnöthiger Weiſe, 
* a des Intereſſe. und ſehr oft = 


. 
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Abficht verletzt, und uns von einem Orte zum 


andern in der. Irre herumlaufen läßt, blos um 
uns einen Yuftrite fehen zu laſſen, der wegen 


feinen Unteichtigfeit rare erzählt werden follte 
und ige den Lauf des Intereſſe unterbriche: man 


ſchließt daraus, daß der Dichter zu fehr auf. 
Gerathewohl arbeitete und ohne Wahl unb Ueber⸗ 
fegung alles Dramatifire, was ihm in den Weg 
kam. Die richtige Beurteilung, was man nach 
Erfoderung des Stoffs darſtellen, und was man 
erzäßfen Icffen foll, HR das Schwerſte in der gan- 
zen dramatiſchen Kunſt. So gern man einem 
Schaufielbichter jene beiden Einheiten erläßt, 
fo wenig Darf man ihm bey der Einheit der Hands 
fung und des Intereſſe nachſehn; und die Maͤn⸗ 
gel, die man Goͤß von Berlichingen in dieſer 
Ruͤckſicht vorwerfen fann, find "eigentlich die Une 
vollkommenheiten, bie ihm bey ber Vorſtellung 
und im Sefen. Schaden tun. Es ift ein Haus, 
wo. fein Zimmer ans andere ftößt; um aus einem 
ins andere zu fommen, muß man eine Treppe, 

hinabſteigen, Durch) einen Gang, durch ein Wins 
kelchen gehn und wieder eine Treppe hinauf flei- 


„An dem Unfuge der Goͤthiſchen Nachahmer,“ 
(die neben die hoͤchſten Scenen die niedrigſten ſtell⸗ 
ten,) „iR GO. nicht Schuld, ob er gleich noch 
„vieles gegen diejenigen zu fagen haben möchte, 
„Die aus einem übertriebenen Efel gar nichts: - 
„Maftes leiden und die fehönfte Venus nicht ans ' 
„ders als unter ber Decke wiſſen wollen,“ (Wenn 
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nur menigftens ihee Huͤften wis einem Gewande 
umfehlungen find , fo mag fie Immerhin ganz 
nackt fen; aber wenn fi fie ung ben Hintern zu⸗ 
kehrt, das iſt Fein. angenehmer Anblick auch * 
Perfenen, bie ſonſt eben feine Feinde des Nakten 
int. Es ift freilich alles natürlich, aber man 
fieht richt gern alles, was natuͤrlich Wi; „mein 
„Steiß ift auch natürlich, und doch frag ich Ho⸗ 
„ſen,“ ſagte Voltaire, als man die niedrigen 
Sitten und Scenen im Shakeſpear gegen ihn 
damit recheſertigen wollte, weil ſie doch natürlich 
wären.) 

S. 20. nimmt ber Verf. an, daß bie Deutſchen 
in der Wahl ee = 
bewieſen haben, und daß fie fein einziges Stuͤck 
‚befigen, das bie Bergleichung mit Terneillga 
und Beltaire’s Werken aushält, und wirft daher 
die Frage auf, „ob wir auf unfem Wege ober 
nauf demjenigen, welchen andre Nationen (Nas 
mentlich die Franzoſen) „erwaͤhlt haben, fortger 
aben dürfen, um das Ziel ber Vollkommenheit 
„„zu erreichen, das die Natur für uns beftlmme 
„hat? —- Er beantwortet fieziemlich richtig: 
„Der Weg, weldyen bie Italiaͤner und Franzo⸗ 
ufen ermäßte haben, iſt biefer, daß fie zu fehrder 
„Schönheit geopfert, ſich davon hohe Ideale gE 
„macht und nun.alles verwerfen haben, was ſich 
„nicht fogleich Dazu ſchicken wollte: Hieruͤber if 
„bey ihnen Die dichterifche Natur verarmt und 
„bie Manmichfaltigkeit verloren gegangen, ‘Der 
„Deutfche hingegen hat, wie ——— 
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boͤchſten Schönheit bie Monnkchfalfgfeit wong 
„jogen und lieber ein plastes Geſicht mit unter, 
„als. lauter Habichtenafen, malen wollen. ® (Die 
Stofiäner kommen in Anfehung ‚des tragiſchen 
Theaters, worauf der Verf. bauptfächlich zu die 
fen fcheine, gar nicht in Betrachtung: ‚fie haben 
bier .noch weniger aufzuweiſen als wir; und im 
Komifchen fanır man fürwahr nicht von. ifnen 


-fagen, daß fie zu fehr der. Schönheit geopfert ha- 


ben: Italien ift ja das Vaterland ber Poffen 
und aller burlesken Ungereimtheiten. Die Fran 
zofen unterfcheiden fich in Abficht auf die Wahl 
ber Gegenftände von Shafefpear und feinen 


deutſchen Rachahmern vorzüglid) in - folgenten - 


Stuͤcken. Erſtlich halten fie ſtreng überdie Ein 
heit des Tons und der Empfindung: fie ‚leiden 
in einem Stüde, das einen tragifhen Eindruck 
machen fol, nichts Komiſches, . noch weniger et; 
was Poffenhaftes, nicht einmal einen wigigen Ein⸗ 
fall; in einem. rührenden oder fomifchen nichts 
Tragiſches. Es laͤßt fih aus der Natur der 
menſchlichen Seele bemonflriren, daß ie Ge 


ſchmack Hierinne Recht hat: Shafefpear ift in 
der Zufammenftellung und Bermifhung deg du 


ferft Poſſen haften und des pöchften Tragifchen, ber 
niedrigften Scenen und der edelften, des erſchuͤt⸗ 
sernden Komifchen und des erfihütternden Tragis 
ſchen unausſtehlich. . Allein bey der Ausdbung 
treiben die Franzoſen eine fogft ‚richtige Regel zu 
weit: ihre tragifchen Helden ſind immer von einem 
God vum anbr f rg megiiß, Daß ie ff 

. nie 
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wie aus dem Affekte kommen, und eben ſo mes 
ben fie es auch. mit Situationen, Worfällen, 
pen und Ausbrüden: aus der Einheit des Tone 
aub der Empfindung ioird daher bey. ihnen ge⸗ 
wöhulich Einfdemigfeit. Zweycens fehränfen fie 
jede Gattung auf gewiffe Staͤnde ein, aus denen 
ein Charakter feyn muß, wenn es darinnen et 
ſcheinen ſoll: im Trauerſpiele told feiner zugelaſ⸗ 
fen, als Kaiſer, Könige, Türken, Herzoge, Mi⸗ 
nifter, Generale und Perfonen... von. ähnlichem 
Blange: im: tuftfpiele tigen. fe mit den Hoepo⸗ 
roflen niemals: unter dem Seren don herab und 

vicht über ben Marquis: imb Grafen. Ginaif; 
Molieres bürgerliche Charaktere find ganz ver 
bannt. Die Eitten, Thorheiten und Loͤcheruch 
keiten ber. geringeren Staͤnde ſchildert man ni, 
entweder weil fie ben Autoren. nicht. befannt find, 
ober weil Die franzöfüchen Zuſchauer nur Die 
‚ Bitten und Charaktere der. guten Gefellfchaft fes 
ben wollen und die übrigen nidjt intereffant ger 
ung finden, um darüber zu weinen. ober zu las 
den. Dies iſt die Hauptquelle der Armurh an 
Mannichfaltigkeit der Eharaftere und Situatio⸗ 
wen auf ihrem tragiſchen und. komiſchen Theater t 
den Kontraſt, ber aus der Werſchiedenheit 2 
Staͤnde in Sitten und Eharaktern entfpringt, bed 
mugen fie gar nicht. Die Schuld liegt offen 
bar ari den Schriftftellern,, bie felten das menſch⸗ 
liche Seben im ganzen Umfange und in allen fei« 
wen Zweigen beobachten, fonbern. nur Geſellſchaf⸗ 
sen vom guten Tone kennen, wo Die Politur der 
FFBILB.AXV SE € ebene 


a 
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Sahansart das. Exharfe und‘ Originale im Chai - 


enter abgeſchliffen hat. Daß bie. Nation auch 


* gern etwas anbers.als blos. gute Geſellſchaft auf 


dem Theater ſieht, das kann man aus ber Begierbe 
ſchließen, womit man nad) den: Echauſpielen bes 
Boulevards. und in bie ——— Komödie und 
in Operetten laͤuft. Drittens ſind ihre Begrifſo 
von decence une. hienſcance ( Ehtbarkeit und 
Anſtaͤndigkeit) zu unge: fie verbamien vom Thea⸗ 


. alas, was. in guten Geſellſchaftew gu ſagen und 


au thun unanftändig: waͤre. Die Englänberrund 
xiele Deusfhe: übertreiben. das Gegeucheil hievon 
fiſchr, beforibers Shafefpear, der Diage darſtellt/ 
die moan nicht gern erzaͤhlen hoͤrt Pruͤgel, Zoten 
Seufen, Schreyen, ‚Ballen, Flachen Aſt ben ihm 
gangbare Muͤnge. Viertens haben ſie eine gewiffe 
Delikateſſe, die das Starke ichs: Bas Sthreck⸗ 
liche, das zu heftige Merabfcheuung und folglich 
leicht Ekel erweckt, das Traurige, das nicht 
bfos zum Mitleid bewegt; fendernsangreift., seri 
trägt ihr Geſchmack fo wenig, daß fie nicht ein« 
mal auf den Schauplag ermorden und ſterben 
ſehen wollen: felbft in der Erzaͤhlung vermeiben 
fie ‚alles Erſchuͤtternde und dehnen diefe Delika⸗ 
teffe bis auf Gebanfen und . Ausbrüde aus. 
Shafejpear. läßt. den Leuten Augen austrefen 
und bedeckt 2 Bedenken ben Schauplag mis 
Leichen. Die deutſchen Schriftſteller und Zus 
ſchauer hängen zum Theil auf die franzoͤſeſche, zum 
Theil auf die englifche Seite, weil bie wenigſton 


— 


— unter ung einen eigrien Geh nk eine eigene Da | 
— Le — .. Een 
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kungetart für ſich haben. Es iſt freilich nicht 
- Leiche, in allen dieſen Dingen einen feſten Punkt 
anzugeben, wie mean weder zu wenig noch zu 
viel chut: wenn man einen annimmt, fo kann 

man fagen, daß Die Franzoſen fich zu ſehr dief⸗ 
feits deffefben Halten, und bie Engländer zu weit 
* ihn hinausgehn.) 

Die Bergteichung geiſchen der Gartenkanſt 
der Engländer und . Sranzofen (©. 22.) und 
ihrer Sitteratur ift nicht richtig: bie englifche Gar- 
tenkunſt ahmt die Natur yarh-und bringe-affe ih⸗ 

se Schönheiten, bie man hier und. da zerſtreut 
findet, in Einen Fleinen Raum zufammen; - bey 
ber franzöfifchen liege die Architektur zum Grun. 
de: jene bringt daher Waſſerfaͤlle, ſchoͤne Grün- 
de, ſchattiche Gänge, herrliche Ausfichten her- 
‚vor; biefe Kolonaben,, "Arkaden, Obelisfe, gruͤ⸗ 
ze Wände, Hingegen in der Sitteratur ſtellen 
Beide Nationen die. Natur. dar und .gehen nur 


dacinne von einander ab, daß bie eine alle helfe en 


derfelben ohne Ausnahme ‚, und fo wie ſie iſt, 
ohne Verkleidung und Verſchoͤnerung fehen will, 
und daß die andere ihre Nachahmung. nur auf 
gewiſſe Theile und Arten ber Natur einſchraͤnkt; 
ſie will nur die verfeinerte edle ſehen und wendet 
ſich von ber rohen weg. Auch ſcheint die Liehe 
: zuden engliſchen Gaͤrten, bie ſeit einiger Zeit 
in Deutſchland ſich ausbreitet, dem Recenſenten 
Beine fo gute Anzeige zu ſeru, wie dem Verf. (SG. 
24). ie beweiſt deutlich die Armfeligkeit des 
— Geifes, ne ee ſelbſt * | 
ı. Tann, 


— 


- 
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fantı, fündern bald dem Franzoſen, bald ‘von 
_ Angländer nachhinte: man irrt ſich fehr, wenn 

man glaubt, daß diefe Anderung des Geſchmacks 
geſchah, weil man die engliſchen Gärten fuͤr beſſer, 
Für reicher an Imagination hlelt: nein, man ſah 
ober hoͤrte, daß man in England Die Wege eines 
Gartens ſchlaͤngelte, und folglich wurde man der 
geraden uͤberdruͤßig und fchfängelte fie gfeichfalle 


‚in Deutfehland, Sonſt war es noch erträgfid), 


einen leihen Raum von vielen geraden Wegen 
durchſchnitten, mit Hocken, Boskets, Fontänen 
und aͤhnlichen Dingen anigefüfl au fen; ; allen 
wern man in dem nämtichen kleinen Raume Sen, 
Hügel, Tempel, Ruin, Einfiebelyen,. und 
wer weiß was mehr zuſammendraͤngt, oder aus 
‚einem Gaͤrtchen eine Menge krumme Wege 
‚macht, fü iſt das unſtreitig fein Beweis von gb 
ung. Um einen engliſchen Gare 
ten angufegen, muß man ſo viel Raum,’ fo wid 
Geld umd fo viel poetiſches Genie haben, 
Shenſtone: auch hat, außer dem in Woͤrliz, kei⸗ 
‚ner in Deutſchland Spuren bes Genies, fo viel 
der Recenfertt davon gefehen und gehöre hat. 
Nachdem er bewieſen at, daß man andern 
Nationen nicht wohl nachahmen Tann, weil es 
ſchwer iſt, ſich in Ihre Empfindungsart jun vers 
"fügen, und daß wir alfo nicht dem Itallaͤner und 
Spanier Sonnetten, oder den Englärdern den 
‚Cntpufashas der Freiheit nachmachen: follen, 
ef er — „Meiner Meynung nah miffen | 
„Vol mehr aus uns ſelbſt und aus'unferm Bo⸗ 
on: ge an 


z # .. * 
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„ben jiehen, als wir bisher gethan haben, und 
„die Kunft unferer Nachbarn. höchftens nur info 
„weit benugen, .als fie zur Verbeſſerung unferee 
„eigenen Güter und ihrer Kultur diene.“ (Das 
iſt auch von allen unfern vorzuͤglichen gutes. 
Echriftſtellern geſchehn: Feiner hat die engliſche 
and franzöfifche Manier ſklaviſch nachgeahmt.) 
‚Sin einigen Stellen ſcheint fich ber Verf. in 
feinen eigenen Gjebanten gu verwideln, 3.8. ©. 
33. "nZwar koͤnnen wir auf diefe Weiſe (menu 
wir · alles ans uns ſelbſt ziehen) ‚leicht auf Irr⸗ 
wege geraten; deun indem wir tief in uns zu⸗ 
ruͤckgehn, und mas wir alfo empfinden ausbrüden, 
verfaffen wir einen Pfab, welchen auch ſcheu 
Meiſter vor ung geebnet haben, und gerathen 
leicht anf Berhältniffe, die wir hernach mit 
der Rechnung nicht bezivinnen koͤnnen, ober 
wir folgen, wie Goͤthe In Werthers Leiden, blos 
Der erhöheten Empfindung. und opfern bie logiſche 
Wahrheit der aͤſthetiſchen auf. Aber wir brin⸗ 
gen doch damit eigene eble Erze zu Tage, und 
es werben ſich dann auch Philofophen unter uns 
firrben , welche fie prüfen , läutern und zu großen 
Merken verarbeiten werben.* . Was heißt dag, 
wern mans deutlich denken wit . - 

©. 25. „uUnſer bieherige geringe Berk 

gong auf diefem Wege (den er uns vorhin vor⸗ 

—* hat) ‚darf ung aber nicht abhalten, ihn 
zu verfolgen. Vielweniger dürfen ‚wir den am 
bern nehmen, wo die verwöhnten Siebhaber alle 
andere ſchoͤne Bäume ausgerattet haben, WI 
€3 lauter, 


* 


10 - » eben die deutſche Sprache 
fauter Pfirfchen zu effen. Was ben diefen Hebers 
much und hoher Geift ift, wuͤrde bey uns Leicht⸗ 
ſitanigkeit oder Schwachheit oder Sproͤdigkeit ei⸗ 
ner Haͤßlichen ſeyn. Iſt es gleich ſchwerer, uns 

ter einer großen Menge zu waͤhlen, und gewaͤhl⸗ 
te unzaͤhlbare Sachen zu einem großen Zwecke zu 


- vereinigen, als einen einförmigen Kranz von Ro⸗ 


fenfnofpen zu binden, fo ift auch bie Wir 
. Bung davon Pb viel größer, wenn die Wahl 
und Zufammenftellung wohl gerathen ift; und 
was Monteſquieu und Winfelmann, zwey Män- 
ner, die ich gerii zufammenfläfle, weil fie mir 
— Groͤße und einerley Fehler gehabt zu ha⸗ 

ben ſcheinen, (mie fo?) aus unzaͤhlbaren Bruch⸗ 
ſtuͤcken von ganz verſchiedner Art und Zeit zu⸗ 
fammengefegt haben, wirb immer ein Werf blei⸗ 
ben, welches der Henne eines jeden Jahrhunderte 
feiner Aufmerkſamkeit und Werbefferung werch 
achten wird.“ — Auf vergleichen Stellen, Die 
eine Entzifferung bedürfen, ſtoͤßt man bin und 
wieder. 

Bon Voltairen wird S. 43. geſagt, daß 
er durch die Großheit ſeiner Empfindungen und 

feiner Monier alles um fich her verdunkelte. 

In diefem ganzen erften Theile hat der Berl 
ſehr mühfam und umftändfic) etwas bewiefen, das 
Jedermann von felbft zugiebt — daß wir weder 
Franzoſen noch Englaͤndern noch einer anderen Pius | 
tion nachahmen, fondern unfer eigenen Wet ger 

- ben, die Gegenflände unfrer Dichtung aus "dee 
gegenwärtigen deutſchen Welt nehmen, und 2 








\ 
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auf eigene Manier bearbeiten foflen. Das hu 


efmehin jeder Schriftfteller won vorzüglichem Ge⸗ 


nie, und wenn er auch zuweilen Gegenftände aus 
ondern Nationen. und Zeitältern wählt, was 
man ihm nicht verbenfen darf, fo folge er doch 
mit der Manier bios feinem Genie und feinem 


Nachdenken. Der Verf. führt dieſen fehr rich  - 


‚digen ımb einfachen Gedanken ſehr bunfel und 
- weitfeftweifig aus: ſtatt deſſen münfchten wir, 
daß er tiefer eingebrungen- wärs und den Untere 
IAchied zwiſchen der Originalität, die nur in Sons 
derbarkeit beſteht, und der Eigenthümlichkeit ber 


Manler, die dad wahre Kennzeichen. des Genies 
Aſt, angegeben hätte: er fonnee dabey auf eine. 
lehrreiche Art zeigen, baß die Herven, die er ꝛ. 


* 
a 


Protektion genommen hat, ſich nur durch Son. | 


Nur nei ein Bort Ibee ſeine Gedanken um | 
unſrer Sprache! ©, 35. fagt ervon ihr: „Ele 
iſt, fo ſehr fie ſich auch ſeit Gottſcheds 7 iten ben 
reichert hat, in manchem Betracht noch ?. ee. 


‚em; aber das iſt der Fehler aller Buch-oro⸗ 


chen und am mehrſten der Franzoͤſiſchen, Eiſt 


denn die franzoͤfiſche eine bloße Buchſprache, die 


wirgenbs: gefptochenf wird). bie wieder fa fer: 9 


reiniget, verfeinert und verfehönert ift, Daß man 


fanın- ein mächtiges, rohes ober ſchnurrig Bi 


"berimnen ausdruͤcken kann, ohne wider ihren 


Sohlſtand zu’ fündigen. ( Sie hat und erlaubt 


drollige Ausdruͤce: die Paifanterie iſt ihe 


picharakter. Man dactf dur bie Pucelle 
.\ ga: auß⸗ 


⸗ 


Uedher hie deutſche Serache 





zaufſchlagen, am fick davon’ zu. überamgen.’ - 


WMWas ſoll man ſich unser einem rohen Bilde bei | 
| ten?) „Die engfifche Sprache iR die einzige, 
‚bie wie die Natign ‚nichts ſcheuet, ſondern alles 
:angreifet, und gewiß nicht «us einer gar zu 
ſErengen Keuſchhelt ſchwindſuͤchtig geworden if, 
fle iſt aber auch die einzige Volksſorache, och 

che in Europa geſchrieben wird, und ein anf 
ben Thron erhabener Provinzialdialekt, der auf 

. feinem eigenen fetten Boden ſteht, nicht, aber, wie “ 
Auſte Buchſprache, auf: der Zone doͤrrt. Ale 
uber Buchſvrachen find bloße, Eonpentinngfrree 
"hen bes Hofes ober der Gelehrten, und das 
Deutſche, was wir fhreiben, iſt fo wenig be 
— als der Fronken Wolksſptoche, (ift 
‚ aber urferäuglih) fonbem eine. Auswahl 

| von ee fo viel wir daven zum Vortrags 
| — Bafıfeien in Buchetn noͤthig sbobe 

6 

nn Exwae (ehr raͤchſeiheft! Barum ſoll dem, 
nur bie-englifche Soroche ein auf den Thron er⸗ 


Derham imigen in Büchern und ing Umgange 
zwiſchen Perſonen von Stande und Erziehung, 
‚groifchen Gelehrten gebraucht wird, iſt von ber 
gemeinen ache in Sonden und in Ya 
Sbhires eben fo unterjchieden, mie unfer Hocddeufe 
em van gemennen — Niebsrföch- 


= 
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ſiſchen, Thaͤringiſchen m. PER 
* forache iſt und war in allen Sändern Arfringlic 
etwas zuſammengeſchmolzenes aus verſchiedenen 
Mundarten, worunter bie aus meiſten herrſche, 
bie-in dem Hauptſthe der Litteratur und ber Be. 
rüßnsteften. Schriftſteller geſprochen wird; und 
VNeſes iſt die Hauptſtadt einer Nation, wenn fie 
Einem Herrn gehört, oder iſt .fie unter viele 


—* und Politur ſich ——28 "Ehen 
fo wenig läßt fish ‚begreifen, marum die engliſche 
Sprache die einzige feyn fol, die nichts ſcheuet, 
ſondern alles angreift: -glaubt er denn, daf es 
im Englifchen nicht eben ſo wohl Anſtaͤndigkeit 
usb Unanflänbigfeit giebt wie bey ums oder in 
Faankreich? Giebt es denn nicht eben fo wohl 


in biefer Sprache, wie in andern, pöbelhafte unb. 


edie, niedrige und anftändige Ausbräde? Selbſt Ä 
in den beamatifchen Werfen der Engländer, be - 
‘doch „mit für das Wolf gefehrieben find, umd - 

worinne fie fi) daher das meifte erlauben, finde - 
man einen großen Unterfchied, je mehr die Mar ' 
tion ſich poliet hat: Wicherlen laͤßt feine Perfos 
‘wen eine Sprache reden, wie man fie in einer 
Hauptwache hört, und fogar Damen fluchen und 
ſchwoͤren wie Grenadiere: role viel edler iſt dage⸗ 
gem bie Sprache in den neuen Dramatitern, . B. 
in Colmans Städen! Die einzige Spradye, 
die alles ben feinem Namen. nannte, war die 
Griehifge und Sateinifche, weil die Wölter, die 

I .. 8; 


“ 
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fie fprachen, außen m medernen ER nich 

kanuten.) 
Nach © 39. war RE 

” Grovinzialmendungen und Wörter, mo es — | 
Beduͤrfniß erfoberte, auf die gluͤcklichſte Art na⸗ 
tionalifirtes (mit Eins und ähnliche nieden⸗ 
ſaͤchſiſche Sprachfehler find ahſo nunmehr na⸗ 
tionaliſirt?) Goͤthe hat vereres ac urbanos. 
ſales und veteris leporis veftigia: (fee 

richtig! denn einander im A—ſch lecken heißen, 
—E zu en ae unge die vereres 
ales,) 


N 


\ 


Da be Berf bie je Yerfähre gedßeeeie 
aus Liebe zur Parodorie geſchrieben zu fi 
ſcheint, fo wollen wir ihn damit —*2 „daß 
wir uns über ſeine ſonderbaren Meynungen nicht 
wundern; und erinnern Daher nur noch,“ daß 
diefe Schrift, die von den ſchoͤnen Wiſſenſchaf · 
ten handelt, nicht einmal durchaus — 


4 











Nouveau Théâtre Allemand ou Recueil 
des Pieces qui ont.paru avec ſuecès 
für les thöätres des Capitales .de 
l’Allemagne par Mr. Friedel, Pro- 
feſſeur en füurvivance des Pages de 
Ja grande Ecurie du Roi. Premier 
Volume A Be 178 3. gr. $. Ar 
Sata — 


Has err Friedel het er feine lange Entfernung 
aus Deutfchland fo wenig von feinem Patriotise 
mus verforen, daß er fi), fo lang er in Parig 
äſt, mit dem größten Eifer Mühe giebt, den 
Franzoſen ihre Vorurtheile gegen unfere Littera⸗ 
fur zu benehmen und befonders gegen unſere dra- 
matifche beffere Gefinnungen beyzubringen. Er - 
errichtete in diefer Abſicht ſchon laͤngſt eine deut⸗ 
ſche Leſebibliothek in Paris, und fängt mit die⸗ 
ſem erſten Bande ein Werk an, das aus zwoͤlf 
Bänden beſtehn und Ueberſetzungen von allen 
deutſchen Stücken enthalcen foll, die auf den vor - 
züglichften Theatern in Deinfhland gefallen ha⸗ 
ben. - Eoviel wir wiſſen, war Wildhelt und 
Großmuth won Wezelndas erfte überfegte Stuͤck, 
das er drucken ließ! es wurde 1780 im Auguſt 
des Mercure de France unter dem Titel, Men- 
zikow ou les ennemis genereux eingeruͤckt 
und 
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und im Indicateur, der damals noch eriſtire 


nachgedruckt. Darauf folgte im vorigen Jahre 
le Page, ber Edelfnabe dom Hrn. Engel, einzel 


gedruckt. Es ift zwar ſchon ein Theätre Alle- 


mand von’Hrn. Junker vorhanden, abein die 


Weradjtung gegen bie bramatifcye Kunſt ber 


fieß es fo wenig befannt werden, daß 
faſt niemand in Paris etwas won feiner Eriftens 
weiß: auch Fonnf. esden Appetit ber Granzofen 
niche ſehr reizen denn es faͤngt mit Gottſcheds 
Xato an Wir wuͤnſchen ver 
Eammlung eine beſſere —5 — die den 


Franjoſen darum fo ſchwer fälle, weil fie ſich 
. für die Schoͤpfer bes Theaters in Europa. halten 


Und die drasatiſche Kunſt zu einer groͤßeren Voll⸗ 
kommenheit gebracht zu haben glauben, als alte 
und neue Nationen: wegen dieſer heben Einbil» 
bung nehmen fie es ſchon übel, wenn eine andre 
den theatralifchen Ruhm mit ibe nur theilen will. 
Die Herren, die den meiſten Laͤrm dagegen ma⸗ 
“sen, find gleichwohl Köpfe, bie zu dieſem Ruh⸗ 
me ihrer Nation nicht das Mindefte beygetragen - 
Haben, noch. beptragen fönnen, die nicht einmal 
unfere Sprache verftehn und doc) auf uns ſchim⸗ 
pfen, als wenh fie uns und unfere Sitteratug 
burchaus ſtudirt haͤtten. 
Vor dieſem Bande ſteht eine kurze Geſchich | 
te Des deutſchen Theaters, woraus wir einiges 


auszichen und mit Anmerkungen begleiten wol 


len, wenn Hr. Friedel von den Quellen, woraus 
æ ſchoͤpfte, zu kleinen Unrichtigkeiten — 


PR 
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vurde Die aber meiftens imbeträchelich find. Das 
wicht möglich war, ‚alle. dramatiſche Produfte, 
womit Deuffehland uͤberſchwemmnt wird, ſelbſt 7 
ſehen, ſo mußte er wegen ihres Wathe und 

ihrer günftigen ober unguͤnſtigen Aufnahme ſich 
theils auf Journale und Zeitungen, theils auf. 
die Nachrichten verlaffen, die ihm vielleicht die 
fer oder jener Fremd aus Deutſchland frieb; = 
allein in feinem Stuͤcke kann man ımfern Your 
nalen und Zeitungen ſo wenig trauen, als i in den 


Urthellen über Schauſpiele und Schauſpieler. Da J 


in Deutſchland ſo viele Theater ſind, ſo wetteifern 
die meiſten nicht darinne mit einander, daß eins das 
andre an der Güte des Spiels übertreffen will, 
ſondern daß jedes eben ſo ſehr gelobt wird, als 
das andere; Der Ehrgeiz der Tryppen und ihrer 
Mitglieder geht alſo oft dahin, ſich eine Lobro⸗ 
de in irgend einer. periobifchen — N 

zerfchaffen und fi alsbann für berühmte Ge 
. feilfchaften und große Meiſter in der Kunf Fi . 
halten. Außerdem ift der Geſchmack in Deutſch⸗ 
land ſo ungleich, unb fo wenig dramatifche Eins 
ſich auter den Zuſchauern ausgebreitet, daß je 
des noch fo ſchlechte Stuͤck an irgend einem Orte 
grfält, beweint ober belacht wird und einen Red⸗ 
ner ſindet, der ihm i in einer Zeitung die Paren- 
talion haͤlt, un findet ſich Feiner, ſo thut esim 

Nothfall der Herr Autor ſelbſt. Unſere theatra⸗ 

liſchen Kritiker find oft nichts ale der Wiederhall 
von der Stimme des Publifums in ihrer Stadt, 
u — den Keine 


gilt: 
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gut: iſt der Kunſtrichter noch etwas jung,: ſo 
bölt er es für feine Pflicht, ſich in die prime 
Donna zu verfichen, ‚oder wenns auch näft ge 


ſchieht, ſo thet er-toch wenigſtens aus Eitelkeite 


$& um Verſe auf fie machen zu Eönnen, Es er⸗ 
hebt ſich alſo ein Geſchrey, daß eine Ga, 
briele unter uns aufgeſtanden iſt, 
“wenn ber Fremde, der dieſem Geruͤchte = 
bie große Virtuoſin hört, fo fingt fie — fo, fo. 
Solche Rachrichten müfen Herrn Friedel zu 
‚folgender Stelle S. 35 verführt haben. 
» Das Jahr 1773 bereicherte Das deutſche Theater 
mit einer neuen Gattung; man hatte noch feine 
"geoße Opern. Alceſte war die erſte, die ers 
ſchien.“ - (Soll das heißen, die erſte von 
Werthe, ober bie erſte überhaupt?.) „Diefer 
Verſuch wird als ein Meiſterſtuͤck z—. : 
und des. Komponiften ‚betrachtet. . Die Worte 
ſind von Hrn. Wieland, die Muſik = „Herrn 
Schweitzer der es wertf war, mit. Hın. Wis 
land gemeinfchafttich zu arbeiten, Dieſe Oper 
fand auferordentlichen Beyfall: außer dem Ver⸗ 
— des Stuͤcks, trug es zu ſeinem Gluͤcke ſehr 
piel bey, daß alle Schauſpieler, die es vor· 
Reiten, ſich durch ihre Talente auszeichnee 
sen. . (Wie läßt ſich das deufen? und” bey wel- 
cher Vorſteilung hatte denn die Alceſte dieß be 
eerhoͤrte Gluͤck? In Weimar? in Leipzig? 
Bein, Breslau oder Frankfurt?) u 
Uch wurbe Bie Rolle der Parthenia von Madam 
Vveuth geſpielt, (ex meine alſo die — 
or⸗ 





‚pet Mir. Friede, ° »rS 


Worſtellung) einer deutſchen Schaufpieferin, die 
ſelbſt in Italien ihres Gleichen nicht faͤnde. 


(Hr. Friedel weiß. germufglich nicht, daß Mad. 


dellnuth damals eine gute Stimme, viel Hoͤhe, 
aber feine Duft hatte; und wenn man ihr auch 
mgeftehn wollte, daß fie Das gut fang, mas fie 
ausıpendig gelerht hatte, fo iſt doch auf.jeden Tall 
das Job übertrieben, das er ihr giebt: vermuth⸗ 
lich Haben ihn die Lobfchriften im Theaterkalender ba« 


zu verführt. Auch kann der Recenſent das Ur. 


cheil nicht unterſchreiben, Daß das Stuͤck ein — 
ſterſtuͤck des Dichters und Komponiſten iſt: 
iſt nicht einmal hiſteriſch wahr, daß es in —* 
land dafür gehalten wid, Man kann es eben 
fo wenig bie befle unter den Wielandſchen Arbei⸗ 
Ben nennen, 

S. 50 ſteht Wegel mit feinem großen Rech · 
te unter ben Herren, die, wie Herr Boch, franzöfle 
ſche Stüde für das deutſche Theater bearbeitet ha⸗ 
Ben:. unter feinem Namen eriftirt nur ein einziges 
Eieines aus den Proverbes dramatiques, das 
mehr das zufällige Spiel einer Nebenſtunde als.cine 
seufthafte Arbeit ſeyn mochte. Auch glauben wis 
nicht, daß er auf dieſem Wege Ruhm ſucht. 

©. 8. Eine von den elenden Eleinen Trupe - 
pen, die um bas Jahr 1726 in Deutfchland her⸗ 
rmjogen, ging nach Schweden und ſtellte dort 
Adam und Eva vor: ihre Vorſtellung machte 

- dam fo tiefen Eindruck auf das Gemuͤth ber Zu 
fflauer, daß ſie auf die Knie fielen, als die per⸗ 
ſobcirte — und — — 


— 


a 
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dein Echanplafe erſchlen — Dieke Aned⸗ 
‚dient. zum Beweiſe, wie mein‘ ber Effefe, ben 
die Vorſtellung eines Schauſpiels auf. ixu 
großen Haufen chut, für ſanen Werth bemeißh 
fo verhält es fi mit „Der Subordinatien“ 
mit „Nice mehr als ſechs Schüffeln u. un 


vielen andern, die in ben deutſchen 


haͤuſern Aufſehn machten. Der Grund des Ge 
fallens liege in ben Gegenftänben, aber ache in 
der Bearbeitung. 
S. 16. wird bon Gellerten — daß ſa⸗ 
ne Stuͤcke zwar nicht fuͤr Muſter gelten koͤnnen, 
daß ſie zwar kein vorzuͤgliches dramatiſches Gele 
anzeigen, es wird ihm aber, außer der guten Schreib: 
ort, das Berdienſt beygelegt, daß er Die. Sitten 
feiner Nation-natürlich ſchildert. Das kana 
man wohl nicht fügen: ſein Herr Damon, Herr 
Orgon, Frau Orgon und wie bie Herren Schwa 
ger, Frau ee Gevatterinnen wei⸗ 
"ter heißen, find gute ehrliche Buͤrgersleute aus eb⸗ 
nem deutſchen Staͤdtchen, md ihre Sitten fin _ 
nen daher ummoͤglich fuͤr der ganzen Nation ihre 
gelten. Es iſt alſo bie Einſchränkung nörhie, 
daß er die Nationalſitten * Bin gerſtandes 
natürlich gefehildert bat. 
©. 17. wirb gefagt, 8 man uLaſſings ws 
ſtes Stil, „den jungen Gelehrten“, ſehr ſelten 





fpiete Vey feiner erften Erſcheinung wurde & ' - 


oft gefpielt, aber igt ger nice mehr, und mem, 
wuͤrda ihn duch yicht aushalten weilder Charak⸗ 
| —— und weil die ‚Polinten dub 


par-Mr: Friedel, og 


Publitem nicht intereffirt — xwey fehr richtige 
Gründe, die Hr. Friedelangiebt! Das Stud ift auf 


ber Univerfität und für fie gefchrieben: über ei 


nen Pebanten, als Mebenperfon, kann man toohf 
laden, wiewogl der Charafter ſchon etwas abges 
nußt ift, aber als Hauptcharakter ititereffire er 
nicht genug. Uebrigenslaͤßt fich hieraus die Un: 
merfung beftätigen, daß die Erziehung und d 
äußerliche Situation eines Mannes von Genie in 
feinen erſten Jahren gewaltigen Einfluß auf ihn 
haben. Wurde Leſſing in einer großen Stadt er⸗ 
zogen, und brachte er ſeine erſten Jahre nicht da⸗ 
mit hin, daß er von einer Stadtſchule auf ei 
ne Fuͤrſtenſchule und von der Fuͤrſtenſchule auf 
eine hohe Schule zog, ſo verſchwendete er fein 
Talent an feinen fo unintereffanten . Chärafter: - 
fein erftes Stuͤck fehilderte alsdann nicht die Thor- 
heiten des gelehrten Standes, fordern des Mens 
ſchen, und feine Perfonen befamen ganz andere 
Eirten. Diefes gilt auch) von feinen nachfolgen« 
den — bis zur Minna von Barnhelm. 
S. 18 ſagt Hr. Friedel ſehr richtig, daß 
die Epoke, wo Gellert, Schlegel und Leſſing fuͤr 
das Theater zu arbeiten anfiengen, Pie Geburf 
des guten Geſchmacks in Deutſchland war; 
„und wenn die dramatifche Kunft,“ fegt er hin ⸗ 
zu: „ſeit dieſer Zeit keine ſchnelle Fortſchritte hat, 
e muß man den Grund in befondern Umfſtaͤn⸗ 
den fuchen, vorzüglid) in ber geringen Aufmun⸗ 
terung, da die beſten Köpfe in einen großen Lan⸗ 
de zerfireut find, Das unter fo viele Herren zer. 
NNBibl.xXxVu.B.i. St. 5 ttheilt 


x 


' 
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cheitt iſt und feine Hauptſtade wie Paris far; 


de gleichfam zum Brennpunkte dienen könnte.“ 


S. zu „Selbſt in Wien, mo das Theater 
ſich ſeit dreyßig und mehr Jahren fo oft veraͤn⸗ 
dert hat, wo man nichts als Poffenfpiele, Haupt», ⸗ 


und Staatsaftionen liebte, fieng man damals. 


(1768) an, die Bühne ber Hauptflade Deutfche 
lands würdiger zu machen, welches man den Bes 
mühungen und dem Eifer eines achtungswerthen 
Mannes, ber in ver öfterreichifchen Literatur ſehr 
bekannt ift, bes Herrn von Sonnenfels, zu 
danken ba. Man verbannte bie löcherlichen 
Poſſen, worinne Sitten und Anftändigfeit belei⸗ 
digt wurden, man flellte nur gute Stücke vor, er- 
munterte das Talent der Schriftfteller und Schaus 
foieler. Joſeph, der Zweyte, würdigte bas Na« 
tionaltheater feines: Echuges und frug zu feinem 
Bortgange bey, theils daß er es mit feiner, Ger 
oe enwart bechete, theils daß er unter anfehnlichen 
edingungen Schaufpieler von Ruf nad) Wien 
309; und um alle Hinderniffe zu entfernen, ent⸗ 
fieß.er die ausländifche Gefellfchaft, die bisher. 
Hof und Stadt bey ihren Vorſtellungen ver⸗ 
fammelt hatte; dies_trug nicht wenig bey, das 
Wiener Theater zu einem der erften und beften 
in Deutfehland zu machen. Diefer Vorfall iſt 
um fo viel merfwürbiger,, da die mittäglichen 
Provinzen Deutfhlandsden übrigen im Geſchmack 
‚und in der Kultur der Wiffenfchaften noch weit 


-  nachfteßen,« 


. * 
. 
, .. yvGSeit 
4 
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„Seit dieſer Zeit breitete ſich der Geſchmack 
am Theater allethalben aus: Jedermann arbei⸗ 
tete dafür. Eine Suͤndfluth von Schauſpielen 
uͤberſchwemmte bas beutfche Reich; aber, wenige 
ausgenommen, deren Werth entſchieden iſt, find 
die meiften hoͤchſtmittelmaͤßige Produfte, unzeiti⸗ 
ge Fruͤchte, ohne Geſchmack. 

©. 38 wird berichtet, daß die Vorſtellung 
ber Ariadne in Paris nicht ſo viel Glüc ges 
macht bat, als die Mufif verdiente: die Schuld 
mißt Sr. Friedel dem franzöfifchen Ueberſetzer 
bey, der fich nicht genug nad) dem Geſchmacke 
des franzoͤſiſchen Publitums richtete und die des⸗ 
falls nöchigen Veränderungen unterließ, Herr 
Berquin ſoll Herrn Gotters Medea in Verſen fehr 
gut uͤberſetzt, oder vielmehr nachgeahmt haben, 
und Sr. Friedel glaubt, daß das Ganze eine ſehr 
gute Wirfung.thäte, wenn es Hrn. Benda’ge 
fiele, feine Muſik mic biefer franzoſi ſchen un 
fegung zu verbinden. - 

Nah ©. 50 full der vorjäßrige Tpenterfa 
lender mehr als dreyhundert theatralifche Schrift _ 
fieller enthalten: bie Here Friedel des Nennens 
wertb achtet, find — Bertuch, Brandes, 
Bor, Engel, ber Baron von Gebler, Gots 
tr, Gothe, Leſſing, Leifewig, Keicharb, 
Weiße; Wezel, Wieland, — Die Leſer 
werden felbft urtheilen, ob man diefe Ausmaß 

ren oder vermindern follte, 

Die Abfiht, warum Hr, Friedel dieſes 
Bert unternahm, iſt (S. 51.) nicht, die dra⸗ 

| “nr BR 
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matiſchen Produkte ſeiner Natlon der franzoͤſtſchen 
als Muſter und Meiſterſtuͤcke bekannt zu mar 
‚chen, ſondern Frankreich einen Zweig der deus 
ſchen Litteratur kennen zu lehren, von dem es ſehr 
unbeſtimmte ‚und vielleicht nachtheilige Vegriffe 
Hat — einen Zweig, der deſto betraͤchtlicher und 
der Aufmerkſamkeit deſto wuͤrdiger iſt, weil man 
nur nach dem Theater einer Motion von ihrem 
Tone, ihren Sieten und ihrem Charakter urtheis 
len kann. (Wohl nicht allein nad) dem Theater, 
fonbern, nach allen erzählenden und dramati⸗ 
-fchen Werfen, die den Stoff aus dem Zeitalter 
des Verfaffers entlehnen. Auch kann tiefes bey 
den. dramatifchen Werken nur vom £uftfpiele und 
hoͤchſtens vom bürgerlichen Trauerfpiele gelten ; und 
da der größte Theil unfrer "guten bramatifchen 
Schriftſteller ſich nur im Trauerſpiele hervor geo⸗ 
than, den Stoff dazu aus fremden Zeiten und 
Voͤlkern entlehnt, wenigſtens in dieſem Fache mic 
ungleich groͤßerem Gluͤcke gearbeitet hat, ſo kann 
unſer Theater um ſo weniger der Maaßſtab von 
unfern Sitten und unſerm Tone ſeyn, oder die 
Verfaſſer der Emilie Galotti, des Klavigo, von 
Komeo und Julie, bes Kichards und Eduards 
muͤſſen ihren Stoff ſo ſehr mobernifirt und na⸗ 
tionalifirt. haben, wie Racine ben Achilles, den 
Mithridat, den Titus, und wie diefe Herren wei⸗ 
ter heißen. Weber das Theater, noch der Ges 
ſchmack der Nation hat fo viel Konfiftenzerlangs, 
Daß wir uns nad) allen Stuͤcken beurtheilen koͤn 
nen, deren Vorſteſlung gefällt; und daß man. 
J er Ufle 
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unfern Ton nicht nad) den meiften beirerheife, die 
gefchrieben werben, dafuͤr bewahre ung ber er 
me) 

©. 52 In allen Teilen der Literatur, dei 
Wiſſenſchaften und Künfte, in ber Dichefunft 
vom Heldengedichte bis zum. Epigramm hat 
Deutſchland Meifterftüde und kann in allen Gate 
tumgen mit den Xusländern um den Vorzug ſtrei⸗ 
tn, (Wir danfen Hrn. Friedel für dieſen Pa⸗ 
triotiſmus.) Wenn es im bramatifchen Bade 
binter feinen Nachbarn bisher fo weit zuruͤckblieb, 


fo muß man bie vielen, oben angeführten Hindere . 


niſſe bedenken; man muß bedenken, daß die Ge⸗ 


lehrten (gens de lettres) in eine Menge Men 


ner Stäbte zerfiteut find, daß fie ohne alle Aus⸗ 
fit noch Aufmunterimg arbeiten, daß fie 'mehe 


als anderswo von ber großen Welt entfernt ſind. 


(Sehr richtig! aber man erlaube dem Decenfens 
ten eine Pleine Frage. Wir wellen einmal bie 
Hauptſtaͤdte Deutſchlands durchgehn, die Refis 
depzen eines großen Hofs ſind, wegen des Han⸗ 
dels, der ſchoͤnen Kuͤnſte oder ber Gelehrſamkeit 
uf haben, 3. B. Wien, ‘Berlin, Hamburg, 
wir wollen auch Dresben, Leipzig, Göttingen 
hinzuſetzenn. Wer diefe Städre' als Augenzeuge 
kennt, der fage einmal beftimme;, welches in eis 
ner jeden der grand monde, bie gens du 
monde, bie gens de leıres, bie gens 


deſprit find; ‚er fage beſtimmt, „wenn ich in 


dieſe, in jene Geſeliſchaft Zutritt hätte, fo würd? 
“ meinen Zen fehr poliren, meinen Wis ſchaͤre 
53° fen, 


⸗ 


& A 
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fen, meine Imagination barichern, meine Kennt⸗ 
niß des menſchlichen Lebens und des Menſchen er⸗ 
weitern;“ er fage- beflimmt, ‚wo er eins von 
biefen thun will, in unferh Tabufögefellichaften, | 
ben unfern KRaffebefuchen, bey unfern .. 
fein, Diwes, Soupes, Spielgefeflfchaften, Des 
jeunes, Coffes coeffe’s, bey Tour, Apartement?). 
©. 53 „Die Deutfchen haben das bürgerib 
| de Tranafia Yus bearbeitet, das in Deutſch⸗ 
and mehr Benfall gefunden hat als das heroi⸗ 
ſche.“ (Hr. Friedel ſAcde wohl fagen, das 
verſificirte Trauerfpiel findet dort weniger Bene - 
fall ale has profaifche; denn Stuͤcke heroiſchen 
Inhalts giebt und fieht ınan noch, aber fie Düne 
fen nur nicht In Verſen fenn. ) | 
„indem man die beider Stuͤcke dieſes ex⸗ 
ſten Bandes, Emilie Galotti und Klavijo, lieſt, 
wird man die Bemerkung machen, daß unſer 


> . Theater zwiſchen dem franzoͤſiſchen und englifchen 


bie Mitte hält: es nähert fi dem erften durch 
bie Beobachtung der drey Einheiten. (Die we⸗ 
nigften beutfchen Schriftſteller haben die Einheit 
des Orts beobachtet, nicht einmal in den beiden 
bier überfegten Stüden ift es geſchehn. Auch 
iſt dies unter alten Einheiten die entbehrlichfte ; 
die Einheit det Zeit ijt ſchon wichtiger, weil fie 
Teiche Einfluß auf die Einheit der Handlung hat, 
son weicher fein Dichter ſich ohne größen Madh- 
- theil losmachen kann. Auch hätte man ben 
. Gtüden, an denen man bie ge 
| keit taßelte, —— an Einheit der 
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Handlung zur Saft legen follen.) „Dem Erigli 


fehen wägert es fich durch die kuͤhne und männer 


che Art, womit die Charakter. gezeichnet find, und 
durch den ſtarken Ausdruck der Seidenfchaften. 
Das dentfche Trauerfpiel überhaupt enthält ſtaͤr⸗ 
kere Handlungen, fhredlichere Gemaͤlde, und Kelle 
alles mis mehr Umſtaͤndlichkeit dar, als das frams 
zoͤſiſche wegen des Nationalgeſchmacks es wagen 
dürfte. . Der Deutfche will den Heiden, deſſen 
Ungluͤck und Tugenden ihn intereſſiren, dag Trieb» 
werf feiner großen Handlungen, die Urfache fei- 
nes Unglüds, fein Betragen, feine Gefinnungen 
von Seundaus fennen ; er will daher in feinem 
Herze leſen, verfolgt mit feinem Blicke den Gang 
der Leidenſchaften und goͤnnt den kleinſten Zugen 
feine Aufmerkſamkeit, wenn fie ihm hierinne 
Licht geben. (Der Necenfent iſt begierig zu wif 
fen, von weichens beutfihen Publitum und wel⸗ 
chem deutſchen Trauerfpjöfe Hr. Friebel dieſe Schil⸗ 
derung hergenommen bat: aus ſeiner Wahl ben 

der Ucberfegung wird fich es fehließen laffen-) 
9Da der Dichter die Freyheit hat, ‚eine Menge 
Begebenheiten auf das Theater zu bringen, bie 
‚man anderswo nur erzählen läßt, fo folgt bare 
-aus, daß im deutſchen Trauerfpiel das Intereſſe 
lebhafter und mehr Handlung. ift, und baß bie 
Sollen der Bertrauten ganz überfiüßig, ober fehr 
karz werten. Die Gegenwart ber Perſonen in 
den fchrecflichen Situatisnen, wo fie mie Schick⸗ 
Al und Leidenſchaft kämpfen, thut einen ſtaͤrkern 
Eindrud auf die u und fegt fie 


4 den 
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ben Stand, alle Züge des Gemäldes genau äh 
faflen, wenn es vor ihren Augen iſt, als! mein. 
. man ihnen matte — Erzaͤhlungen — 
macht. [Ti 
. Nach bleſem — Auszuge ber — 
danken aus der vorläufigen Geſchichte des deut⸗ 
ſchen Theaters kommen wir zu den Ueberſetzungen 
ſelbſt und legen ben Leſern einige Stellen und 
Auftritte vor, damit fie felbft urthellen ‚Können. 
"Emilia Galotti. Im ſiebenten Auftritte bes 
zweyten Alts fagt der Graf Applari, indem er here 
einteite, zu Emilien, bie ihm entgegenſpringt, 
weil er fie vor tiefen Gedanken nicht bemerkt. 
Ah, meine Theuerſte! — Ich war au Sie im 
MBorgimmer uicht permutbend. 
Emil. Ich wuͤnſchte Sie heiter, — Graf, 
auch wo Sie mich nicht vermuthen. — So feyet⸗ 
lich? fo eruſthaft? ‚I dieſer Sag leiner frendiger 


App. Er iſt — — als mein ganzes t 
ben. Aber ſchwanger mit ſo viel Gluͤckſeligkeit — 
mag es wohl die Sluͤckſeligkeit ſelbſt ſeyn, die mich 
fo.eruf, die mich, wie Sie es nennen, mein Fiaͤu⸗ 
lein, fo fenerlich macht. — (Indem er die Mutter 
erblicktt.) Ha! auch Gie hier, meine gnaͤdige Grau! 
— nun bald mir au einem innigern Namen zu ver⸗ 
ehrende! 


Dieſen etwas ſchwerfaͤlligen Dialog überfge 
Gr. Friedel fehr glücklich: 


| App. Ah! ma chere Emilie! je ne —— 
— a Vous rencontter icı. 





\ 


"par Mr.Friedl. : 8 

Emil Monfisar, je fouhaiterois ‘que la gaieif 
Vous’ ſaivit dans les lieux méê me oü Vous ne m’at- 
sendez pas. — Pourguoi cet air grave? & refer- 
ve? — Cet heureux jour ne merile- t-il pas 
qu’on donne un pen d’eflor a fa jde?, 

App. 1 merire bien davantage. Non,lefacri 
fice de ma vie ne paleroit pas tout le bonheur qu’il 
femble me promettre, Mais fi pr&s de le gouter 
— Ceft peut: &tre ce bonheur m&me qui me rend . 
ſi ferieux, & comme Vous dites fort bien, fi re 
. Terre, TORE la mere.) Quoi, Vous aufli, 
Madame! — Vons qu’ enfin je pourrai bientöt ap- 
peller d’un nom plus cher à mon cœur. 

Clayd, Eı qui fera.ma gloire &c. 


In der zehnten Scene des nämlichen : Afts, 
wo der Graf Appiani und Marchefe Marinelli fi ich 
zanken, ſagt der erſte, daß er weder heute, noch 
morgen, noch uͤbermorgen, als Geſandter nach 
Waſſa gehen kann: Darauf antwortet Mari⸗ 
nelli: 

Vous plainfantez, Monfieur le Comte. 

App. Arec le/Marquis Marinelli? (Mit Ihnen? 
Diefe Veränderung macht die Frage im Franzoͤ⸗ 
ſiſchen mehr bitter, 

Maris. A merveille! fi la plaifanterie regar- 
de fe Prince, elle n’en eft que plus delicieufe, 
(Benn der She; den Prinzen gilt, fo if er. um fo 
diel luſtiger.) Enfin Vous ne pouvez pas partir? _ 

App. Non, Monfieur, non. (Mein, mein Herr, nein.) 
Hier fälle zwar das Veraͤchtliche des Deutfihen 
„Mein Herr,“ weg, aber-befte beſſer; denn im - 

| 85 Dre. 


a 2 


\° I 


. Nouyegu Theicre Allemand e 


Original iſt es ein wenig zu hatrt. — Er j'elpere 


que le Prince voudra bien. agreer mes exeuſes. 
“ Mar. je ferois bien curienx de les fayoir, 
App. Ce n’elt qu’une bigstelle — je me mafie 


ujourd’hui. TD eine Kleinigkeit! — . Schu Sie; 


ich ſoll noch heute eine Srau nehmen.) " 


Die Ueberfegung iſt unverbeſſerlich, kuͤrzer 


als das Original, und darum eindringender, weil 


es der Graf mit dem kaͤlteſten Tone ſagt: das 


nd eine er “ it ein wenig zu exklama⸗ 


torifch ; das „Een Sie“ zu gemein und 


Äbleppend.: 


Marin, Eh bien? — (Run? und dem?) 
App. Apıds? — apres? — Dr’honneur voilä 


Nach einigem Wor twechſel uͤber die Verbindlich⸗ 


keit des Grafen, dem Befehle des Prinzen zu gehor⸗ 
chen, ſagt er zu Marinelli — »daß ich mit Ahnen: 


darüber firitte!« Vous vondriez bien m'engager 


‚dans une difeaflion Tar ce point — völlig im Einne 


bes Originals, aber freylich ein wenig gedehnt! 


Berin. La fille de cette maifon? 
App. Elle-meme. 
Miris. Hm! he! 


 Appe Que dites- Vous? (Was Beier) 


Marin. je dis qu'en ce cas il y auroit encore 


“ moins de dificulw & differer .. ceremonie. ac 
Votre retour, 


V 


une queftion bien naive. ( Ihre Frage iR auchvere 
. gveifelt naif.) 


Der Graf fagt, daß er fih mit Emilienven | 
heurathet. 








par Mr. Friedel, — 9 
- App. La ceremonie? quwappellez. Vons la cere 
monie? (Nur die Geremonie?) 


Kicht - ganz im Einne bes Originals, 


. dber es ift vollig, was Jedermann geneigt iſt, 


im Franzoͤſiſchen dem Ken. Marinelli zu ant⸗ 
Marin. Ces bonnes gens ne s’en formaliſeront 
pas. (Die guten Aeltern werben es fo genau — 
nehmen.) we 

App. Coe bonnes gens? 

Merin. Ei Emilie fans doute ne Vous echappe- 
ra point, (And Emilie —— Ihnen ja wohl ge⸗ 
wiß.) 


echappers point — Vons dies fans donteun grand 
finge.- (Ya wohl gewiß? Sie find mit Ihrem jo 
wehl — ja wohl ein ganger Me.) 
Diefe Stelle Hat Hr. Friedel nieht bloß gut über 
ſetzt, ſondern auch energiſcher genacht. 
Marin. Et vet à moi m gue cela stadrel- 
fe? (Mir das, Graf?) 

Ap.. Et pourquoi non? 


Mer. Pourqnoi? — Par ſe ciel & bonfer! — 


Nous nous parlerons. 
Ap. Bon! je fais que le finge eſt wechartz 
mais — 


App: Sans doute? — Sans doute elle ne Vous 


! 


Mer. Mort de ma vie! Vons me ferez — 


Ap. Rien de plus juſte. 


Mar. Et je Pexigerois ä Pinftant möme — mais 
je ne veux pas troubler Ja en dun amant &- 


tendre, 
Ap. Le bon caur!  Eutbirgiges Ding) 


Je 


f} \ ’ 
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Hier iſt das Gemeine besDriginfs — gut 
vermieden. 


Zur Probe, wie &; — eine — 
liche Stelle überfege hat, wählen wir die legte 
Scene des dritten Alta Emiliens Mutter be 
ſchuldigt den Marinelli, daß erden Grafen Aps 
piani hat umbringen laſſen. Sie ſagt: 


»Es iſt klar! — Iſt es nicht? — Hente im 
Tempel vor ben Yugen des Allerreinken! in der naͤ⸗ 
Ben Gegenwart bed. Eiwigen! begann das Buben 
ſtuͤck! da brach ed aus! (Segen den Marinelli) Ha 
. Mörder! feiger, elender Moͤrder! Nicht tapfer genug, 
.  mil’eigener Hand gu morben! aber nichtswuͤrdig ge 

nug, jur Seftiedigung eines * fremden Ringes u 
morden! — morden zu laſſen! — Abſchaum aller 
Mörder! — Was ebrlihe Moͤrder find, werde 
dich unter ſich nicht dulden! Dich! Dich! — 
Denn warum fol ich Dir nicht alle meine Bade, al 
Ien meinen Geifer mit einem eingigen Worte ind Ge 
ficht fpeyen?! — Die, dich — 


Das uoͤberſegt Sr. Friedel fo: 


»Voila qui eft clair! — Oui — ceft au- 
jourd’hui dans le temple! fous Poeil. terrible da 
Saint des Saines! 4 ia face de Psternel! — que 
eet horrible projet a Erd congu; c’reft 1A quwon le 
meditoit! (A Marinelli) Ah Scelerat! miferable 
aflefin! Trop läche pour aflafliner de ta propre 
main; mais aflez vil powr aſſouvir les paflions d’un 
ensre en felant aflafliner! m en felant aflalli- 

ner! 


* 
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ner! *) — Ceſt done tai, le plus: ‚extcrable des 
le Car -il en eſt qui conferveus encore 
le moindre ſentiment d’bumanise ils aurons borreur de 
sei! = Va monftre, fuis loin de moi!— Ociel! 
que ne puis.- je Paccabler ge ma a vage! — ruis, ‚te 
dis-je, infame!« 


Die unedlen Ausdrücke, „warım fa r 
dit nicht alle meine Galle, allen meinen Geifer 
ins Geſicht fpeyen?“ Hat Hr. Friedel ſehr gut 
dadurch nerändert, daß er die Wuth ber Mutter 
in die Worte ausbrechen laͤßt — O ciel! que 
ne puis-je l’accabler. de marage! Es iſt 
nicht ſchwaͤcher und doch edler. „Waschrliche 
Mörder ſind, werben dich unter ſich nicht dule 
ben,“ if einer von den fpigfündigen Gedanken, 
denen Seffing oft ausgefegt war, und die viel zu 
fogen ſcheinen, ohne etwas zu fügen. Mac) bem 
Zuſammenhange zu urtpeilen, muß Klaudia ei⸗ 
nen Mörder für einen “ehrlichen Mörder hai⸗ 
ten, wenn er felbft mordet: aus Scherz oder 
— kann wohl jemand Perſenen , bie im 

Duell 


2) Der Kecenfent möchte wiffen, ob diefe unb 
ähnliche Wiederholungen, . bie einen. Gebanfen 


auszeichnen follen, den Zranzofen nicht kalt .. . 


vorfommen mäflen: wir legen bier einen aus⸗ 
geichnenden Accent auf laffen und machen bie 
Idee dadurch eindringender; allein” das kanu 
der Franzoſe nicht, ber feinen Gedankenaccent 
in feiner Sprache hat. Die Wicberhohngen 
mäffen ihm alfo ben Gebanfen ſchwaͤchen. 
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Duell ihren Gegner umbringen, ehrliche Moͤr 
Der nennen; aber was foll «es ‚Hier heißen, in 


- einer fo ernfthaften Stelle? in einer. foldyen Lei⸗ 


/ 


denſchaft? — Oder meynt fie Mörder von 


‚ Profeffion, Banditen, die felbft umbringen? 


und fie will alfo fagen, „ſelbſt Banditen, die 
Ehre befigen, werden dich verachten.“ Aber 
warum ? Entweder weil der Kammerherr zur des 


friedigung einer. fremden Leidenſchaft morbere, 
oder weil er nicht Herz harte, den Mord ſelbſt zu 


verröhten. Ehrliche Mörder müffen folglichim 
Gegenſatze bes Marinelli entweder folche feyn, bie 
ſelbſt morben, ober die es um ihres eigenen 
Vortheils willen thun: aber was für ein Gedan⸗ 
fe ift es, wenn man ſich diefes unter dem Aus 
brude „ehrliche Mörder“ denket! Herrn Frie- 


dels Ueberfegung: Sl en eft qui confervent 


encore le moindre fentiment d’humanite 
drückt zwar einen‘ guten Gedanken aus, aber fie 


iſt matt, gedehnt und ſchadet dem Eindrucke dies 


fer Stelle, die fonft mit Kürze und Stärfe übers 
fest it... An Hrn. Friedels Stelle hätte der 
Kecenfent eine Untreue gegen das Original ber 
gangen und den ganten Gedanken ausgelaffen : 
in der Ueberfegung macht er die Rebe ver erzuͤrn⸗ 
sten Mutter matt und gebehnt, und im Original 


- hut er dem Effekte der Stelle darum Schaden, 


weil er den $efer und Zufchauer wegen des träth- 
felhaften Ausdrucks babey zu verweilen und nach» 
nöthigt, was damit gemeynt.ift: inpas - 


‚zudenfen 
thetiſchen Stellen kuͤhle jeder Stillſtand, jedes 
Nach⸗ 


\ 
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i Nachdenken den Leſer ab. -- „Zur Befri iedi⸗ 
gung eines fremden Kitzels,“ das in dieſem Zu⸗ 
ſammenhange kein edler Ausdruck iſt, und am 
wenlgften i im Munde einer Klaudia, hat Herr 


lſehr gut gegeben, pour aſſouvir lapafı 
d’un autre. = 


Aus dem Auftritte des fegten Akts der bie - 
Entwicelung enehält, fihreiben wir bios einiges. 
ab, um die Sefer ſelbſt urteilen zu laſſen, ob die 
Ueberſezung das. Unnatuͤrliche dariune vermrhet 
oder vermindert hat. 

Donnez, mon pere, fagt nike, — — 
ce poignard, 

Odoerd, Sim favois © ce que ek ae ce poi- 
: gnard! — 

Emil, Et — je ne le aurois pas! "Un mi 
inconnu eft toujours un. ami — Mon Bere, donnez- | 
je moi. 4 
: Od A je te le een @ Ind dem) 
Prends! 

Ess. Tenez! (Elle vens fe percer, mais Odverd 
hi arrache le poignard des main.) — 
Od. Vois quelle farear aveugle! (Sieh wie 
fh!) — Non, il oreft point fair pour ta 

main 

Em. 1left vrai, ce une epingle A chevsuz 
gu doit me feıvir. (En cherchane une epingle, 
elle mer la main für larofe.) Quoi, tu es enco- 
‘ selä? Tune dois pas orner la teête d’one villime 
de la ſeduction --- comme ‚mon pero veut gu jp 
lz derienne! 


u - 
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Od. Omafille! — , - ' : 

Em, O mon pere, fi je lifois dans, "Yorre — 
{de Mais non, je me trompe, Pourgnoi. tarde- 
riez. Vous, (Amöremens zandis quelle decbire la 
“rofe.) Autrefois il fe troura un pere qui pour 
fauver ’honneur de fa fille, ai donna une ſeconde 
foisla vie. Mais toutes ces adtioris ſont anciennes?! 
| n’y a plus aujourd’hui des ces peres. i 
"Od. (la poignardans) Oui, ma Fille, it ya 

a! -- Dieu, qwai- je fait. | 
" * Emil. Vous avez cueilli une rofe avanzyu E7 
Seuffle cruel en fit somber les fewilkes. Cebeder Sturm 
fie entblärterte.) eg 


+ aber Notice hiftorique vor der Ueber⸗ 
feßung des Clavigo (5. 218.) wird gefagt, daß 
Göthens erfies Werk eine Parodie auf Mes 
don, ein Drama vom Herm Claudius, ges 
weſen wäre, Der Verfaſſer des Schauſpiels, 
„Medon oder die Rache bes Weifen,“ heißt nicht 
Claudius, fonderu Clodius und ift Profeffor zu 
$eipzig : jenes ift der Name eines beutfchen fie 
derdichters. Auch war es feine Parodie auf den 
Medon , foviel fi der Recenſent befinnen kann, 
fondern auf ein Gelegenheitsgebicht des Herrn 
Prof, Clodius. 


Um nicht zu weitläuftig zu werben, bleiben 
wir blos bey der huroniſchen Scene ſtehen, wo 
Beaumarchais erfaͤhrt, daß Klavigo ein Verraͤther 
iſt, und daß er ihn in ein ewiges Gefängniß will 
einſchließen trfen. 


v Oui, 








. par Mr. Friedel; * 
Ouxi, ſagt de Ronac, tie Beaumarchais in der Ue⸗ 
berfetzung genennt wird, je le veux! quils me trai- 
neut dans. les horreurs d’an cachot; mais ils vien- 
dront m’arracher de deflus fon corps tout dechire, 


de la place oü je nagerai dans fon fang, & je le 


forai jaillir far eux. Dieu du ciel, je te remercie 
de ce que ru envois aux hommes quelgues foula- 
gemens au milieu de leurs doyleurs affreufes, Mes 
entrailles deflechdes font alterces de la foif de me 
venger. Ce fentiment delicieux me ranime, &je 
fors de mon irrefolution ſtupide & muette, !e 


m’eleve au deflas de moi-meme! Vengeance! que 


je me fens fonlage ! comme tous mes nerfs fe ten- 
dent, fe roidiffent pour le faifir, le dechirer ... 

— — ra ne 

Ah traitre, je ne veux ‘d’armes : pour aſſouvir 

foute za vengeance, c’eft de ces mains. que je le 

dechirerai. Queje dile au fond de mon cœnr: Je 








Je mai pu te fauver, antwortet er feiner Schwe⸗ 


ſter, mais tu ſeras vengée; je venx reſpirer fon 


fang comme unparfum delicieux! Mer dents Sons 


avids de fa chair, Suis- je donc devenu une bete 
feroce ? | u 
(Phnchofogifche Richtigkeit iſt in dieſer lezten 


Zrage nicht: ein Menſch, deffen Vernunft bis zu eis. 


nem folchen Grade von der Wuth verfinfterrift, daß 
er ganz zum wilden Thiere wird, fragt fich nicht fo, 
amallermenigften im erſten Augenblicke des Zorng, 
Hinter drein, wenn;die erfte Flamme niederges 
braune if, und wenn feine aufgewiegelte Imagi- 
nation ihm noch immer folche sachfüchtige graue 

NBibl. xxvuꝶ. 1. St. © ſame 


su 
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fame Bilder —— alsdann kann r ch Ye 
mand wohl bey ſich felbft wundern und fragen, — 
er ein wildes Thier geworden iſt. 


Seine Schweſter räth ihm zu füehen. 
Non, antwortet er, que je le trouve! U faut 
que je le trouve. Ah, fi jele tenoisau delä des 
mers! Je le faifirois; je Pattacherois tout-vivent 
à un poteau: je depecerois tous fes membres; je 
les ferois rbsir à fesyenx, U’ Vons, femmer, je vons 


. ; 
IV. 


£ 


Le Pitture antiche Ercolano e con. 
torni, incife con qualche ſpie- 
gazione. Tomo quinto. Napoli 

. MDCCLXXIK. Nella Regia Stam- 
peria. Gros Folio, 394 Seiten, bie 
- Kupfertafeln mitgezählet, ohne die Vor⸗ 
rede von 8, und: das — von 13 
Seiten. | 


D ieſer laͤngſt erwartete neue Band der — | 
laniſchen Alterthuͤmer, welcher, ohne den an ſich 
ſehr entbehrlichen Katalog des Bayardi einzu⸗ 
rechnen, den ſiebenten des ganzen Werks, oder 
den fünften der Gemälde ausmacht. ift zwar bes 
reits im Jahr 1774. aus der Preſſe gehoben wor⸗ 
den, aber noch wenig oder ‚gar Pin. befannd, 

| und 


Di 
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und dem Recenfenten bloß durch bie Vermittelung 
eines gefälligen Korrefpondenten zu Theil geworden. 
Seiner aͤußerlichen Vollkommenheit and Prache 
nad) darf er fi) nicht ſchaͤmen, ben vorherge, 
henden Bänden an der Seite zu ſtehen. Was 
‚aber das Innere, d. i, die Erflärungen und 
Aumerfungen eines jeglichen Stüds betrife, fo 
koͤnnen wir nicht ‚bergen, daß uns eben dasjenige 
darinnen aufgefallen, mas fehon andere mit fo vielem 

Recht daran gerüget haben. Es ift befannt, daß 
die Beforgung biefes Werfs, vom erften Entftes 
hen an, durch den igigen König von Spanien ei- 
ner Geſellſchaft gelehrter Männer anvertrauet - 

. ward, welche ſich Gli Accademici Ercolanefi 
= nannten, und dem Stifter des Werks jeden einzelnen 
‘Band, der auch mit deſſen Bildniſſe gezieret warb, 
‚in einem kurzen Compliment zugefchrieben haben, 
Allein ungeachtet man aus des gelehrten, und. zu 
früh für die Wiffenfchaften verftorbenen gelehrten 
Schweden, Hm, Björnftähls, Briefen (3.1 
Br. 18. ©. 281.) zuverlaͤßig weiß, daß Here 
Pasquale Earcani allein noch an den Erflärun. · 
gen arbeitet, und daß folglich die erwähnte Ges 
ſellſchaft nicht weiter beſteht: fo findet man doch, 

daß die Zufchrift an den König von Spanien (defs 

fen Bildniß dem Werke ebenfalls wieder vorfteht ) 
gleicher Weife Gli Accademici Ercolanefi 
unterzeichnet ift, ° Dieß muß einen Leſer, der 
die angeführte Nachricht weiß, ‚befremden, "und 
auf die Vermuthung bringen, es geſchehe bloß, 
um dem Werke feine erſte Achtung zu erhalten; 
0.63» zugleich 
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‚zugleich aber aud) die Urſache lehren, warum 
die Fortfegung beffelben fo langſam geht. Her 
Bjoͤrnſtaͤhl ſchrieb bereits im. Jahr 1771. (m 
angef. Orte ©. 276) daß die Gemälde diefes B. 
faft alle ſchon in Kupfer geftochen wären, und uur 
darauf warteten, ans Tageslicht gezogen zu werben : 
und doc) verzog ſich die Ausgabe ganzer.g Jahre, 
vermuthlich, weil die Staatsgeſchaͤfte, das Alter 
u, ſ. m, den Hrn. Carcani hinderten, fleißiger an 
den Erflärungen zu arbeiten, - Was wirb- man 
fi) vollends von der Zufunft verfprechen dürfen, 
wofern feine andre Einrichtungen getroffen were 
den? An Stoff zum Bearbeiten kann es noch 
lange nicht mangeln; aber an gefchickten Arbeitern 
deſto mehr. Und wie beflagenswürdig ift es, 
Daß dieß ganze Gefchäfte nicht eifriger betrieben 
wird.  . Die Gleichguͤltigkeit des Neapolitani⸗ 
ſchen Hofes, und wir moͤchten faſt ſagen, der 
Italiaͤner uͤberhaupt, bey dergleichen Entdeckun⸗ 
gen und ihrer VBekanntmachung iſt faſt ums 
glaubfich — unverzeiplich. Faſt alle Ausländer, bie: 
auf der Stelle find, oder waren, Elagen darüber. 
Doch wir muͤſſen nur af ſeyn mit dem, 
‚a8 wir —* 


⸗ 
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Dieſer Vand enthaͤlt zuſammen 175 Gemät 
de, große und kleinere zufammen: 84 Kupfertas 
fein enthalten große Stüde, 40 kleinere Stücke 
find als Anfangs -und.ı4 als Schlußleiften ange« 
bracht, deren etliche zu wiederholten malen: ange» 
bracht ind, ſo daß die — Anzahl dadurch 

ber- 


1 
‘ : 
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— kamme. Die großen find von — 
ley Arten, und alle, doc) in verſchiedener Ruͤck⸗ 
ſicht, nicht unwichtig: einige machen bie darauf 
vorgeftelten Sachen intereffant; andre zeichnen 
ſich durch ihre große Manier, durch ihre Zier 
lichteit und Ausführung, ober durch ihre leb⸗ 
hafte und muntre Handlung, oder auch durch des 
Kuͤnſtlers ſeltſame Grille in der Zuſammenſetzung 
aus, Von welcherley Art fie aber auch feyn 
moͤgen, fo verbreiten fie doc) ein größeres Licht 
uͤber die Kunſt, den Geſchmack und die Boll. | 
fommenbeiten oder Mängel der Alten in einigen, 
Theilen. Es würde für uns zu weirläuftig wer⸗ 
den, wenn wir ums in einzelne Beträchrungen uͤber 
ein jegliches Stuͤck einlaſſen, und dabey anmerken 
wollten, was aus jeglichem ſowohl, als der bey⸗ 
gefügten Erlaͤuterung, Beydes für bie Runft und 
Alterthumskunde, zu erlernen wäre, wie auch 
was nal) Gelegenheit eine fhärfere Prüfung, 
ober nähere Beſtimmung erfoderte. Auch | 
würde fee wenigen Sefern Bamit gedie« 
net ſeyn, weil man ohne bas Werk felbft vor 
ſech legen, und afles prüfen zu Fönnen, und ohne 
Zeichnungen fich ſolche Sachen nicht wohl einleuch⸗ 
end und deutlich machen fann. Folglich müffen 
wir es bey einer bloß Hiftorifchen Anzeige be⸗ 
wenden laſſen. 

1. Ein ſitzendes Frauenzimmer im Eingange | 
zu einer Gallerie, welches eine Art von Hermen⸗ 
faͤule, mit einem flarfbärtigen Gefichte, und 
verſchnittenen Haaren, und mit beyden Armen, 

@ > über 


— 
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über weichen und den Schultern eine Art von kur⸗ 
gem Gewande liegt, und deren Rechte ein Drink⸗ 
gefäß bey einem Henkel, die Linke aber einen lan» 
gen Stab, faft wie.einen Thyrfus, hält, abmas 
fe. Die Hermenſaͤule fteht auf einem Pofte- 
mente, an beffen Fuß ſchon ein Gemälde gelehnet 
biegt, auf welches ein Eleiner Knabe, mit 
aufwärts gefämmten Haaren, und einem. Ge⸗ 


“ wanbe über den Schultern, ftehend, den linfen 


Arm legt, und mit der. rechten Hand das anleh⸗ 
nende Gemaͤlde haͤlt. Das Frauenzimmer ſitzt 
auf einem kuͤnſtlich gearbeiteten Stuhle mit ei⸗ 


nem Kuͤſſen: um die frey hinten hinabfliegenden. 


Haare hat fie nur ein Band: der rechte Arm iſt ganz 


bloß: in der rechten Hand hat fie einen Pinfel, ben 


fie in den neben fich ſtehenden Farbenfaften tunkt, 
und mit der Linken hält fie ein eyrundes Täfels 
hen, worauf etliche Züge ſtehen: mit unver- 
wandten und gleichſam forfchenden Augen fieht fie. 
auf die, vor ihr ſtehende Säule. Hinter ihr fles 
‚ben zwo andre Frauenzimner, um bey der Arbeit 
gleichfam zuzuſehen. Noch etliche Nebendinge 
koͤnnen wir nicht berüßren. Diefes Stüd hat vief - 
Gefälliges. Die Akademiſten, oder der Erflärer 
glaubt, die Hauptfigur fen fein bloßes Ideal, fons 


" dern vielleicht das Bildniß einer Damals berühm- 


ten Malerinn, Lala aus Enzitum (Plin. H. N, 
1. XXXV. 11.) Diefes Stuͤck iſt' gleichſam 


ein Miniaturgemaͤlde in einer Architelturmalerey, 


welche hinten n. 82. ganz vorkoͤmmt. 








® ; 
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3. Auf einem weißen Grunde, ſteht ein vler⸗ 
efigter röthlicher Pilafter, hinter welchem Baus 
me hervorfommen :. auf demfelben ruhet eine‘ 
Himmelskugel, worauf der Thierfreis gezeichnet, 
und Widder, - Stier, Zwilling, Krebs, Loͤ⸗ 
we und Jungfrau zu fehen find, Neben dem⸗ 
ſelben die Uranie, mit aufgebundenen Haa⸗ 
ren, unb befleidet, fo daß ihr linfer Ellbogen 
auf dem Pilafter ruhet, und die Hand nachläßig- 

te aber einen langlichen. | 

id ihn an die Kugel lehnet. 

yanz bekleidete Minerva, 

im Haupte und dem ge—⸗ 

er, auf einem kuͤnſtlich ge⸗ 
| b Hält in der’ Rechten einen, 

Spies, den linken Arm lehnet fie auf den neben. 
ihr ftehenden onalen Schild. ‘Der Werth dieſes 
fchönen Stuͤcks verliert dadurch , daß die Muſe 
an der untern Hälfte ſehr beſchaͤdigt iſt. X 
Goͤttinn hat eine ſehr ernſthafte Miene, 

3. Eine ganz bekleidete und bewaffnete Dalı 
a8, ſtehend, die vorwärts geftellt, in berrec 
sen Hand den Spies, in der Linken den Schild 
hält, auf einem fhwarzen Grunde mit einer ar⸗ 


nis pin Einfaſſung. Aus den Augen 
leuchtet etwas Strenges und Ernfthaftes. 
4 Ein ganz befonderes Rundſtuͤck, mit ei⸗ 
ner ſchwarzen Einfaffung und äußern weiffen Vers 
. Berung, - In demſelben iſt, auf dunkelgelben 
Orunde, das Bruſtſtuͤck einer ländlichen Venus 
vermärts a gemalt. Sie iſt ungewöhnlich, 
© 4 wie 


e 
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wie in kinem Mantel gehuͤllt, und hat auf den 
frey herabfallenden faftanienbraunen-Haaren nur 
eine gruͤne Neghaube. Auif ihrer rechten Schul- 
‚ ter hält fie mit dem bloßen rechten Arm einen liebe. 
£ofenden Amor, und mit der, nicht fihtbaren Lin⸗ 
fen träge jie einen oben frummen Stab, Das 
Geſicht der Venus ift nicht griechiſch. Diefe 
Arbeit ift ein Mintaturgemälde in einem Archi⸗ 
tekturſtuͤcke, welches N. 81. vorkoͤmmt. sr 


5. Zwey Pleinere Rundftüde auf einer Ku⸗ 

pfertapfel: in einem ſteht wieder das Bruſtbild 
einer Benus, famt einem Amorin, doch in ei⸗ 
ner andern Stellung; in dem andern das Brufte 
bild eines Juͤnglings, der auf ben Haaren einen 
Kranz von Stoppeln, oder Sergras trägt, aus 
einem zweyhenklichten und unten runden Gefäß 
trinkt, und in der unſichtbaren Linken ein unbes 
kanntes Werk hält. Dauͤrfte man diefes für ein 
Ruder annehmen, fo würde man wohl nicht fehr 
irten, wenn man das Stuͤck für einen Matrofen * 
erklärte, 
6. Mars, bloß mit dem en auf bem 
Haupte, und wie fliegend, Hat die Venus im 
finfen Arme: neben’ beyden ſchwebet ein A 
und haft etwas: von bes Kriegsgottes. 
fen. Es war ſchon 1764 gezeichnet, und ver⸗ 
raͤth keinen außerordentlichen Meiſter. 


7. Sechs kleinere viereckichte Stuͤckchen, (das 
erſte etwas beſchaͤbiget, worauf zween und zween 
Amors . welche veeſchiebene — 

m 
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mit-einander tragen. Die Biguren ſwane nicht 
übel zu ſeyn. 

8. Ein viereckichtes Stuͤck mit einer felefas 
men Einfaffung. In deſſen rothen Grunde iſt ein 
gefluͤgelter Jüngling, wie ein Amor, ganz na⸗ 
end, gemalt, der mit der Kechteneinen Stab 
- auf der rechten Echulter trägt, und mit der linken 
ein unbefanntes und auf dee Erde ſtehendes In- 
ſtrument an einem Band haͤlt. 

9. Ein gefluͤgeiter, wie in der Luft ſchwe⸗ 
bende Amorino, nackt, mit einem, uͤber die 
ai Schulter hangenden Gewande, woranf.er ein 
ner Handhebe trägt , daß er 
f geftreckten echte am obers 
' der linken bey dem ſpitzig⸗ 
RE 
igelte, und wie In der Luft 
ſchwebende Genien, nackend, mil einem über'den 
Schultern flatternden Gewande, : die eine Leyer, 
mit fünf Seiten bejögen , gemeinſchaftlich tra⸗ 


ır. Ein viereckigtes Stuͤck mit einer feltenen 
Einfaffung, auf deſſen ſchwarzem Grunde ein 
Juͤngling, nadend, geflügelt und mit einer, uns 
tee, dem Halſe zufammen gebundenen Chlamps 
gemalt ft. In der Rechten haͤlt er einen 
Epies , und in dei Unken einen eyrunden ai, 
worauf der Medufenkopf zu ſehen iſt. 

12. Ein ähnlihes Stuͤck, worauf ein ange 
fing, auch nackt und geflügelt, mit einer, uns 
ver den Halſe — ui "m 

ſteht, 


© 


' —F 
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 PMeht, ber. In ber Rechten ein Zweiglein . mit 
weeiſſen Bluͤten, in der Linken einen auf der Erde 

ſtehenden haben Palmzweig halt, | 
13. Ein vieredigtes Städt, das einen weiſſen 
. Grund und eine ſchwarze Einfaffung hat: von des 
recn oberften entgegengefegten Ecken eine Art von‘ 
roͤthlicher Decke herab hänge, woraus ſechs 
Schlangeunkoͤpfe und Hälfe hervorgehen Mit⸗ 
ten in bemfelben- ift ein Juͤngling, mit einem Re⸗ 
(Haupt, und etlichen großen 
7 Rechten, nackend, geflügelt, 
ye auf den Schulter ‚ und de 
‚oben gekruͤmmten Stock ges 
auf einem in ber Mitte con- 
deren, runden Tiſchlein, 'mit einem Fuße in der 
Mitte; an dem ſich zwo Schlangen In entges 
genftehenben Richtungen aufwaͤrts frlmmen, 


14 Drey kleinere Bruchſtuͤcke auf einer Kr 
pfertafel: das erfte iſt ein ſtehender Faunus, na⸗ 
end, mit Weinlaub und weiffen Blumen befrängt, . 
und einee Loͤwenhaut auf der finfen Schulter. In 
der Rechten trägt er ein Gefäß, und in der Linken 
einen Hirtenſtab. Das zweyte, ein ftehenber 
Amor oder Genius, nadenb, geflügelt, mit ei« 
ner. weiffen Binde um den Kopf, und einem 
ähnlichen Gewande auf der linken Schulter: der 
die rechte Hand an-den Kopf, und in der Linken 
einen Zweig mit Bändern trägt. Der. dritte iſt 
ein nackter Juͤngling auf einem Blocke figend; 

mit einer ——— mit der Rechten 
| feife 
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fleift er fih auf ſeinen Sit, und in der lünken 
hält er einen Stock. 

15, Ein in der Luft ſchwebendes, bekleidetes 
und gefluͤgeltes Frauenzimmer, deſſen Arme 
und Fuͤße nur bloß, die Haare unter den Nas 
en zufammen gebunden find, - und mit hei 
ben Händen ein, über dem Haupt. ſchwebendes 
Tuch hält. . Man glaubt, es foll die Iris oder 
Aha vorfiellen. Die Sigu wird durch eine i 
Zeichen keuntlich. | 
16. Bier verfihiedene Städt auf — Ku⸗ 
pfertaſel. Das erſte iſt gar klein, md ſtellt 
das Brußftäd.einer Perſon, mit einer Hülle auf 
dem Haupt, einem Gewande, und einem Vogel 
am rechten Arme vor. Die. Afabemiften ſehen 
biefen für einen Schwan an, und machen folglich. 
die Keda Daraus, Allein der Bogel ift, nad) der 
Zeichnung zu netheilen, nimmermehr ein Schwan, 





und die Figur fieht auch. feiner Weibsperfon, ge . 


ſchweige denn der Ceda, aͤhnlich — Das an⸗ 
dre iſt die Victoria, faſt ganz bekleidet, und 
gefluͤgelt, mit einem beſondern Blatte uͤber der 

Stirne, und haͤlt in der Rechten einen Kranz, in 
der Linken einen Palmzweig fie ſteht gleichſam 
an der Wand auf einem hervorgehenden Krag⸗ 

fein. Das dritte und vierte find Arabesken: in. 
jenem iſt ein Sphinx za ſehen; in diefem, gleich 
ſam in einer Ihüre, eine Pfyche mit Zweigen 
und Bluhmen, die im Unten, — einen 
menforb craͤgt. 


— — 
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- 17. Be} Eich, auf Deren jedem — 
Pſyche, ſchwebend, bekleidet, mit hoch aufger 
bunbenen 


Haaren, und Feſlonen in ben Vinden 


abgebildet i. 

18, Eine andre ziemlich beſhhedigte Pſyche 
faſt wie die vorigen, mit abgewandtem Gefichte, 
die eine Schaale auf der rechten Sand trägt. 
19. Merkur, ehr fennelich,; mit Bügeln 

am. Kopfe und an beyden Fuͤſſen, nur raget auf 


n 


bem Scheitel noch. etwas Kunbes, faſt einemKes - 


gel aͤhnliches empor; die Schlangen am Ca⸗ 


ducrus find ungewoͤhnlich gewunden, aus der Cru⸗ 


mena in der Rechten, bie mehr ein Fiſchnetz iſt, 


ſtehen Fiſchſchwaͤnze hervor, und neben feinem 
Buße keiecht eine Shlldtröte auf ber 


20, Sie betleidete, ji ber Sufe. iroehende 
weibliche Figuren: sine haͤlt eine Keule auf der 
rechten Schulter, und in.der linfen Hand eine 
tragifche Maske, und ſtellt unfehlbar die tragi⸗ 


ſche Mufe, oder Melpomene vor; die andre iſt 
mit Sorbeeen befrängt, und hat die Hände ganz 


in ihr Gewand eingehuͤllt, worinnen man bie 
Polyhymnia zu fehen glaube, 


a1, Eine befieidete weibliche Figur, mit. 


bloßen Fuͤſſen, die eine Lͤwenhaut auf dem Haupte, 
in der Rechten eine Maske mit ſtarkem Barte und 
Haaren, und im linken Atm eine Keule traͤgt. 
Die mangelnden Cothurnen machen, daß man ſie 
nicht wohl fuͤr die tragiſche Muſe halten kann. 
RE es gar nur eine Actrice, bie 
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in Soden Gattungen von Dramen aueh 


Biete, 
29. Eine — gleichſam in der Luft fehreb 


tende und ganz ' bekleidete weibliche Figur, mie 


Einem Sorbeerfranze auf dem Haupte, einer Maske 
im rechten = und einer Keule auf der linken 
Schulter. Er fl auch eine Mufe fen; iſt aber 
vielleiche wieder eine Actrice.“ 

‚23. Zwey Etuͤcke auf einer Kupfertafel: ei⸗ 


ne ganz bekleidete weibliche Figur, vielleicht eine 


Venus mit einem Myrthenkranze auf dem Haupte, 
die eine Muſchelſchaale queer vor ſich mit beiden 


Händen hält; und ein junger Herkules, mit 
der auf die Erde geftügten Keule in der Rechten, " 


und. ber Loͤwenhaut über den linken Arm gewor⸗ 


fen. | — 
und der Loͤwenhaut auf der linken Schulter, er⸗ 
ſchießt bie Stymphaliſchen Voͤgel. Der Genius 


X 


des Stymphalus ſitzt gegen uͤber auf der Erde, 


und ſieht dom Unternehmen mit ai 


25. Ein fehönes, doch an einer Ecke etwas 


beſchaͤdigtes Stuͤck. In einem dunkelrothen | 


Grunde ein Bacchus, auf einem Felfen figend 


gemalt: die Haare, ohne Kranz, liegen aufben 
Schultern; blos um die Hüften hat er ein Ger 
wond, das bie Schenkel bedeckt; an den Süßen 
die gewöhnlichen Schupe: in der Lnken hält er 


einen Thyrſus, und in ber Rechten ein — 


faß mit zween — ein Pentherthier, Ras 


die 


"or, 


no Le Pitture mtiche 
| bie Vordertatzen auf feine Knie legt, fheint aus 


dem Gefaͤſſe faufen zu wollen. Das Stüf hat 
viel Schönes, ſelbſt in den Mienen bes Bacchus. 

26. Ariadne, mit einem bloßen Bande um 
die -frepfliegenben Haare, und einem gedoppelten 


Gewande um die Hüften und Schenkel, figt auf. 


der Erbe, "unter einem Felſen, ſtuͤtzt bie rechte 
Hand auf die Erde, hält mie der aufgehabenen 


‚linken einen Theil des Gewands empor, und 


fieht auffnerffam einem in der Ferne fegelnden 


Fahrzeuge nad), Unten neben ihren Knieen ſteht 
ein faſt verwiſchter, weinender Amor, — 


Koͤmmt auch in andern Baͤnden des Werks 


37. Zwey Bruchſtuͤcke. Oben eine ganz ber 
kleidete und gefluͤgelte Weibsperſon, mit einem 
Bluhmenkrange auf dem Haupt, und Socken an 
den Fuͤßen, und einem Diskus im rechten Arm. 
Sie ftehet auf einem runden und converen Tifch« 


lein, das aufeinem Fuffe ruhe. Unten ein, 
- ganz water Juͤngling, auf einem Felfen figenb, 


hält in der linfen Hand einen Jagdſpieß. Ger 


gen über fteht ein Gefäß mit Henfeln auf einem 


vlereckigten Pilafter, neben weichem ein Baum zu 
feben if. Es ift zweifelhaft, was diefe Figuren 
ſeyn follen. Jene koͤnnte eine Iris, ober Au⸗ 


rora, dieſer ein Cephalus, oder Endymion 
ſeyn. 


28—31. Der in ſich verliebte Narciſſus, 
viermal, immer anders vorgeſtellt. Sein Bild 


iſt in etiichen Stuͤcken ſehr ſchon, Der Kuͤnſtler 
— X | bat 
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hat beym erften und feßten einen Amor ‚mitde 


unterwärts gehaltenen und ausläfchenden Fackel, 


angebracht, auch beym erſten, dritten und vierten 
ein Waſſer, worinnen ſich fein Dildniß zeigt. 


32 — 34. Einerley Suͤjet: naͤmlich eine auf 


der linken Seite liegende Bacchante theils mit 


dem Epheukranze auf dem Haupt, theils ſamt dem, 


neben ſich liegenden Cymbalum mit zum: be. 


ſetzt, von der man bloß den Ruͤcken ſiehr. 
ſchalkhafter Satyr mit hohen Hoͤrnern, hebt pie 
aihre Hüften befende Gewand auf, und ‚betrad- 
tet fie gleichſam bewundernd. | 


35. Ein etwas vorwärtsgebücter Juͤngling 
‚(er wird für einen Faun ausgegeben, worzu wr 


gar keinen Grund ſehen) ganz nackend, mit kurz 


verſchnittenen Haaren, und einem uͤber bie Schul. 
tern flatternden Selle, beſchauet eine Bacchante, 


bie mit ber rechten. Seite auf einem Gewande liegt, 
‚und mit biefem nur die Schenkel bedecket, übrie 


gens ganz nackend iſt. Das Stuͤck iſt ein Theil 


des Gemaͤldes, welches N, 89, ganz. vorfommt, 


36. Einer andere nackten, in der Luft gleich⸗ 


ſam ſchwebenden Bacchante, mit ſchoͤn aufge⸗ 


bundenen Haaren und bekraͤnzt, deren Gewand 


hinter dem Ruͤcken herabflattert, und bloß die 


Hüften und Schenkel verhuͤllet, kuͤſſet ein ebenfalls | 
nackter Faun, deſſen bloßer Oberleib zu ſehen iſt, 


md hinter welchem ein Fell ſtattert, die linke 


Hand. Mit der aufgehobenen Rechten hal fie 
ER ampor, und er tm der tinken ain 


Go⸗ 


⸗ 


— 


Wr 2 


oder Rachen Echaale. Man fiehe wenig. vom 
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Wefaß voll Weintrauben und Saubjmeige — 
linken Achſel. 

37. Eine Frauensperſon mit einem Myr⸗ 
tenkranze auf dem Haupte, um deren Hüften und 


Schenkel allein ein Gewand geworfen iſt, und die 


gleichſain in der Luft ſchwebet, ſpielt mit beyden 


Haͤnden auf einer Leyer. Hinter ihr huͤpft im 


Schweben ein nackter Faun, mit Weinlaub be⸗ 
kraͤnzt, und einem, unter dem Halſe gebundenen 


Ziegenfelle, das auf dem: Rücken herabflattert: 


in ber aufgehohenen Rechte trägt er eine Wein 


- traube mit einigen Blättern; und ein geflochtnes 


Gefäß voll andrer Blätter und Trauben hält 
er mit der Linken auf dem linfen Schenkel. 

38. Eine andre in der Luft ſchwebende 
Beibsperfon, mit ganz Funftlos gebundenen 
Haaren, bloßen Armen und Vorderleib, uͤbri 
gens mit einem Gewande auf’ dem Racen unb 
den Echenfeln verhuͤllt, hält ein befonderes ' In 
firument mit acht Saiten bezogen, am linken 
Arm und fpielet darauf. Jenes foll eine Sam- 
buca, und die Figur folglich ESSENER: 


39, Ein fat ganz rhflings gefteltes Frau 


einimmer, mit feltfam aufgebundenen Haaren, 


das wie ſchwebend fortſchteitet, und ein, über ben 
dinfen Arm geworfnes Gewand hat, weiches fie 
weit der Rechten vor ſich hält, und hinter dem 
Rüden flostern läßt, um die Schenkel zu vom 
Hüllen, trägt auf der Linken eine. Art von Teller, 


Ge⸗ 
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Geſcht; und der Zeichner würde wegen bes Ler⸗ 
pers manches ausſtellen. Sie iſt vermuthlich 
eine Bacchusdienerinn, ‚oder andre Perfon von’ 
dhalicher Beſtimmung. 

40. Ein vorwärts geftelltes Frauenzimmer, 
ak Haaren nad) ber gewöhnlichen Art aufge 
bunden, ineinem Gewande, das auf bepden Ar⸗ 
Ben liegt, und bie Hüften und Schenkel zugleich 
dverhuͤllet, in gewöhnlichen Schuhen, an beren 
abern Riemen wie ein Tpierkopf zu fehen iſt. Sie 
traͤgt einen geflochtenen Korb mit Bluhmen und 
Bruͤchten, jn beyden Händen vor ſich. Ver—⸗ 
mmuthlich iſt fie eine Bacchante, die bem Bacchus 
ein Opfer bringt. 

41, Ein, dem vorigen faft ähnliches, aber mit 
Fiegenden Haaren, und einem Gewande auf bem 
linken Arm , das fi) um die Hüften und Schen« 
kel enkhmiege, doch ohne Schuhe. Sie träge 
eine feltne Art von Kaͤſtchen im linfen Arme, und 
kann auch eine Bacchante ſeyn. 

43, Eine unleugbare Bacchante, in ſchwar⸗ 
En Grund gemalt, mit freyfliegenden Haaren, 
und einem Epheukranze auf denſelben, einem Felle, 
das uͤber die rechte Schulter unter der linken 
Bruſt und Arm hingezogen iſt, einem, hinrer ihr 
gleihfam flatternden Gewande, wovon ein 
Stuͤck uͤber den linken Arm uicct, und wel⸗ 
Ges ihre Hüften und Schenkel vorne ver⸗ 

t, mit Riemen um die Füße und Bei 
ne. In der Rechten trägt fie einen Thyr⸗ 
ſus, und in ber Linken ein Eymbalum , mit 

NBibl. XXVII.B.i.St. ” Schel⸗ 


ng. .“ “Le Pirture anciche 


Schellen. . Man möchte gern eine tanzende 
Ariadne daraus machen. 

.43. Zwey Etuͤcke: eine Bacchante, oder 
vielmehr Cereoͤdienerinn, deren Haare mit Blaͤt⸗ 
tern und Beeren durchflochten ſind. Das, hinter 


ihrem Rücken flatternde Gewand läßt den Vor⸗ 


. berleib, die Arme und Füße bloß, Tiege mit ei⸗ 
nem Ende auf dem linken Arme, und ziehe ſich 


über die Hüften. und Schenfel Mit der - 
Rechten ziehe fie es herauf, und träge Fruͤch⸗ 
te und Bluhmen darinnen, fo wie fie-in der fine 


ten einen Zweig mit Beeren hält: die andre iſt 
mehr eine Bacchante, ganz bekleidet und mie 
Schuhen an Füßen Mit der Rechten hält 
fie einen, auf dem Haupte fiehenben Korb, und in 


ber Linken trägt fie einen ſchiefgehaltenen Thyrſus. 


44. Drey Bruchftüde, worauf ganz. beffeis | 
bete Frauensperfonen ſtehen. Sie zeichnen - 
ſich eben nicht aus, und man fann ihre Deftim- | 


mung höchftens nur errathen, 
45. Ein, aufeinem gehauenen Felfen fisender 


Eilen, um deffen Huͤſte bloß ein fchmales Ge . 


wand geworfen iſt. Den reiten Ellbogen lehnt 


% 


er aufein Stü von einer runden Saͤule, und - 


hält in der Rechten einen feltfam georbeitefen 
Thyrſus; in der Sinfen ein Trinfgefäß mit ze . 


Henkeln, deſſen faft fpigiger Fuß auf feinem 
linfen Oberſchenkel ruht. Eine, vor ihm fie 
hende und befleidete Weibsperſon gießt aus einerki 
Schlauche Wein in denfelben, N 
etwas gelitten, u 

— 46. Ein 
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46. Ein ganz nackter alif der Erde ausge. 
ſereckter Mann, mit kurz verſchnittenen Haaren, 
- Ver fich mit der rechten Hand auf ben Boden 
fereuert, haͤlt mit der kinfen eine Art von Trink. 
Born hoc) empor, und’ läßt den heraus laufenden 
Bein in den Mımd firdmen. Die Afadeniiften 
Pogen in ber Erflärung, er halte 08 in der Rech 
ten: aber in: ber Zeichnung iſt es die Linke. 
Nach diefer Pönnte man die Figur, für eirfe fände 
liche Gottheit halten. 2 

471. Drey kleinere Stuͤcke: alle ſtellen den 


Apollo vor. Bey dem Zwenten ift dieCorting 


auf der Erde flegend, mit bem „drauf fi — Ra⸗ 
Ben zu bemerken. 
48. Den dergleichen Weibsperſonen, bu 
leidet und figenb: Ohne große Kunft und ns 
tereſſe. Bey der erften und dritten find, außer 
den gewöhnlichen Armbändern, auch die Span _ 
gen am Oberarme mit Edelſteinen, zu bemer⸗ 
ken. | J 


rochlichen Saͤulen ſtehen. Das erſte und dritte 
ſtellen nackende Juͤnglinge vor, die mit Hel⸗ 
men auf dem Haupte, und einer Chlamys, uͤber 
die Schultern gebunden, einen Echild i in der Li⸗ 
ken, und einen Stab in der Rechten halten, Die 
dhrigen find beffeidere Ftauensperfonen, und _ 
zwar · die vier erften in’ einer tanzenden Stellung, 
And tragen Schaalen auf eirier Hand; bie Letzte 
mit einen Selm auf ben Haupte, einem Schild 
HERE und einem Stabe in’ ber Rechten. 
u. 2 90. Zwey 


49. Sieben feine Städe, die alle, wieauf . 
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5o0. Zen Etide.. Das obere eine Art von 
andſchaft, mit Felſen, Bäumen unb Pflanzen, 
worauf die drey Erfinder der Medicin, Apollo, . 
der Centaur Chiron, und Aeſkulap ſtehen. Auf 
dem untern ſtehen fünf bekleidete Weibsperſo⸗ 
nen:. die eine ſizt, haͤlt in ber.» Mechten ee. 
Schale, und einen Thyrſus in der linken. Die - 
fer wird ein Kranz von beranbern, vor ihr ſtehen⸗ 
"den aufgefeßt, welche in ber Linken auch ein :Des- 
den hält: hinter ihe zwo andre, auch ber 
Fränze, die. nächfte hält einen Thyrſus, die fole 
gende eine Schale. in der Linken. REN 
de ift ein kleines Maͤdchen. 
| sı, Eine Art von Gebaͤude, werinnm ein. 
ganz bekleidetes junges Frauenzimmer, mit ei⸗ 
ner. Binde um die Haare, auf einem. Gtußle- 
fit. Sie ift vorwärts gebuͤckt, lege das rechte 
Knie über das. linfe,. verbirgt bie rechte. Hand, 
und legt den Zeigefinger an bie Lippen, in einer 
nachdenkenden Stellung. Es iſt vorzüglich feia 
gemalt, und mehr Portrait, als Ideal. 

52. Ein Zimmer, worinnen zwo Frauens. 
perſonen, bekleidet, eine mit aufgebundenen 
Haaren, und ſitzend; die andre mit einer Haube, 
und flehend, beyſammen find. .Es fin, als 
rg sie rt Di * 


es fheint, figt auf einem fünftlidh. gearbeiteten 
————— und — 
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Der übrige Theil aber mit einem Gewande bebich 
iſt. Auch Schuhe hat er an den Füßen.’ In 
der Rechten haͤlt er einen langen Stab, und in 
der Sinfen eine Rollſchrift. Gegen ihm über fi 
het eine 'beflöibete Weihsperſon, mic feltfam ge: 
bunden Haaren, und Schuhen. "Den bloßen 
vechten Are legt fi auf den Ruͤcken: mit dem 
Eibogen det beffeiberen Linken, ſtuͤtzt fie ſich auf 
einen viereckichten Pfeiler, und ſchlaͤge das linke 
Bein uͤber das rechte. Bde nee en 
faſt zwiſchen beyden, ftehet ein Juͤngling, mit 
einem Gewande über bie linke Schulter geworfen, 
nie hält and) eine Rollſchrift mit.beyben Handen 
on den Mund, Mor ihm: fleber eine geöffnete 
kunde Bichercapfel, beten mit Riemen befeſtig⸗ 
ter Deckel an jene gelehnt WE Man zaͤhlet noch 
dehn Aolfſchriften darinnen ; ficht auch die baran 
— Zettelchen, worauf vermuthlich die Tie | 
tel ſtanden. 


44. Ein Frauemimmer auf einer Mauer 
von großen Quaderſteinen ſthend. Es iſt faſt 
eikffings vorgefiellt, mit größtenteils freier 
genden Haaren, und einem Lorbeerkranze. An 
dem Innern Gewande, das fie träge, ſieht man 
auf dem rechten Oberarm drey Schnallen ober 
Enoͤpfe, bie es da zufammen haften. Die Leyer, 
werauf es aufmerffant fiel, hat fänf- Saiten, 
Das Erd gefällt wegen feiner Simplicitaͤt. — 
- 55. Ein aͤhnlich geſtellter und auf einer aͤhn⸗ 
Üben Diüuer figender Jungling, deſſen rechte 


WENN ift, lieſt in einer Halb F 


9 3 aufe 


Art vonfleurgie, . 


—⸗— 


* 
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aufgefihlogenen Rolſchrift. Auch DR BER. id 
fimpel und ‚doch gefällig. 

36. Zwo maͤnnliche Figuren, aleichſam 

| ſchwebend: ein nockter Juͤngling mie einem for 
beerkranz und einem, auf dem Ruͤcken hangenden 
Felle, frägt in ber Rechten einen geflochtenen 
Korb, mit Früchten „und ein Lamm auf bes 
Schultern, das er mit der Linken bey den Fuͤſ⸗ 
fen haͤlt; und ein Mann, ganz bekleijdet, neben 
ihm, mit einer aufgewickelten Rollſchrift, ‚were 

aus er. etwas voczuleſen Mein, —* eng! 


ainer rothen Müge und: betfeidet, bie eine ** | 
vete Rollſchrift vor ſich hat, und nachzudenken 
| ſcheint. Die andre, ebenfalls ganz. befteidet, , 
vird für eime etrugciſche Arbeit ausgegeben, und 
Ä bet viel von einer Arabeske. 
sg. Drey Bruchfiäde, und ein fleineg Ge 
mälde, Dieß ſtellt einen befleideten Jüngling, 
mr mit bloßen Armen und einem ‚Sorbserftange, 
auf. einem Stuhle figendivor. Er lieſt aufmerk. 
fom in einer. in der Mitte geöffneten Rollſchriſt. 
Auf dem erften ‚vor jenen ſtehet ein fchmnler 
. Erreif mit Weintraußen und Blättern, auf ben 
andern ein hüpfender Satyr, mit einer longeg, - 
Bluhmenſchnur, und. feiner Dirtenpfeife aus acht 
Röhren; und auf dem dritten cin ſpringender 
59. Zwey Bruchſtuͤcke. Ein ſchmaler Streif, 
mit einer feinen weranf - F 
u 
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. Wögetıe Genren jagen, ein ſchon getroffenet Hirſth 
uff les in ſchwarzen Grund gemalt. Ein . 
- Ethik von einem grotssten Gebäude, auf welchem 


ein ſtehender Sphing und ein Tiger zu fehen, 


Am erfien find verſchiebene Dinge zu bemerken. . 
60. Ein geflügelter Genius mic eindm Ge⸗ 
wande über bie linke Schulter, vorne und hinten 
herabhaͤugend, faft knieend, haͤlt in der Linken 
eine Muſchelſchale, im weiche er aus dem Ge⸗ 
fäße, das er mit ber Rechten auf dem Kopf 
Hirſch ſich nähere, um zu ſaufen. Ein artiges 


ſend sn und -Öeetäiene, oder Unge- 


©. Eine Art ven Kochenſiac Sanj oben 
wie uͤber den Eingang liegt eine Haſe, oder etwas 
aͤhnliches, dem das Fell ſchen abgeftreift iſt. Tie⸗ 
fer, wie auf einer Bank ſtehe ein Bund Spargel, 
ein Beodt mit zwoͤlf Einſchnitten, eine Zwiebel, 
auf der Erde ein umgefallener geflöchtenet Hen⸗ 
kelkorb mis zwey Fifchen, einer andern Swiebe 
‚und zwey Muſheln .4 
63; Zwey Stuͤcke, — zween Fechter, | 


nen; mit Streitriemen an den Händen, unb : 


mit Eichenkränzen auf den Köpfen: ſtehen. Der 
erſte hält in der Rechten einen Siegeskranz, und 
in der Sinfen einen Palmzweig mit einem Bande, _ 
64. Bier Shͤcke. Ein Mann, der gleich- 
ſam auf einem Archirektiitftüde,. nadenb, mit 
u H 4 einem 


⸗ 


⸗ 


mo - Le Pitture sntiche” 
ZT ME 
einem elle vorne unter dern Halſe zuſammen ge 


bunden, auf!dem Hinfen Knie Hegt, das. rechte 
Dein vor ſich ſtreckt, Hält in der Rechten einen 
Thyrſus mit einem Bande, und mit ber Linken 
einer runden Korb auf dem Haupte. Ferner eine 
ganz bekleidete Frau, mit einer Huͤlle auf bey⸗ 
den Seiten des Kopfs herabhangend, und mit 
— Socken an den Fuͤßen, ſteht, und legt 

die Hände über einander. Jener iſt unſtreitig 
ein Bacchant, und dieſe eine Prieſterinn. Je⸗ 
des der beyden uͤbrigen Stuͤcke zeigt einen ſchwe⸗ 
benden Schwan, der im Schnabel und mit den 
Fuͤßen eine lange Schnur haͤlt. 

: 65, Ein etwas beſchaͤdigtes arditeftonifches 
nie, wo man , wie auf.einer hohen Mauer, 
„einen geflügelten. Sphinr, figend, mit einem 
Modius auf dem Kopfe; gegen-über eine Kapel⸗ 
„te, neben welcher auf einer hohen runden Saͤule 
eine ganz bekleidete Goͤttinn, die den rechten 
bloßen Arm auf den Kopf legt, und den linken 
in Die Seite flüge, mit ganz unkuͤnſtlich gebun 
. deuen Haaren; neben der Säule, einen vlereckich⸗ 
ten niedrigen Altar, weiter hinten zur Seite ein 
beſchaͤdigtes Frauenzimmer, figenb, das bie 
‚rechte Hand in den Echoos legt, den linken Arm 
auf ein Cymbalum mit Schellen ftügt, und in dee 
Hand einen fangen Stab hält; gegen bieferüber, 
einen Greis, mit Ziegenohren, und einen Epheu- 
kranz bekraͤnze, und um bie Lenden und Schenkel: 
mit einem Gewande verhuͤllet, der einem ſchoͤn ge⸗ 
arbeiteten Korb voll Bluhinen oder Srüchte mie 

Ä der 
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echten auf dem Kopf träge ‚ und in ber finfen 
ein Cymbalum mit Echellen hält, berauffteigen 


ſeht. Wahrſcheinlich hat das Stüd eine Bes 


ziehung auf dgnptifche Opfergebraͤuche: es iſt zu 


Pompeji gefunden worden, wo befanntermaßen 
eine Iſiskapelle ausgegraben worden iſt. 
66. Drey Seeſtuͤcke, worauf Krokodile, 
und andere aͤghptiſche Thiere und Gewaͤchſe zu ſe⸗ 
ben find. Auf einem der Krofobile reutet ein 


617. Bun Güde, worauf Darken mie 
” auf dem fer neben 


En 


, enfale mie Zwer· 
ngen und Handlungen. 
ſchſten Winkel, . ber 
zu deſſen Seite ein 
gten Fußgeſtelle, jur 


m. zween Zwer⸗ | 


09. CTin architerturſtuck von -einer feltfamen | 


Anordnung: oben auf ben Spitzen des Eingangs 
Reben Greife: unten, Gefäße mit Gewaͤchſen: 
einander entgegen zwo menfchliche Figuren, un⸗ 
gewoͤhnlich bekleidet mit Waffen und Schildern; 
man haͤlt ſie fuͤr Amazonen. 

70. Zwey Architekturſtuͤcke, die ſtatt ber 


Eagaͤulen auf Karyatiden oder Telamonen tur 


ben, welche beyde in der Linken eine Leyer, und 
in der Rechten ein Plectrum halten, Mitten an fie 
95 iſt 


Br Lei — andiehe: 


— ‚eine brennende Jeckel, 22 
ern ein Hirtenſtab angebunden. 
9 Ein Bruchſtuͤck von einer Arabeste, bs 
aber ungemein kaͤnſtlich 'ansgefüßser ik. Es 
ind. etliche. Figuren und Köpfe darunter, Pie 
eine Meiſterhand verraffen, Schade, deß es 
nicht ganz iſt. . 
78. Ein Archieekturfiüc, das einen Eingang - 
sorfielit:: mitten in dieſem ſchwebt gleichſam ein 
Sathyr, der in ber echten ein Cymbalum, und 
in der linden einen Korb mit Fruͤchten —8 


dfafice Eike fonmen 
ſchen in den vorhergehenden Bänden vor, — - : 
77. 78. Wieder Architekturſtuͤcke, die einen 
Eingang vorſtellen. Im erſten ſchwebt in be 
Mitte “ein ſtiegender Adler, und drunter iſt ei 
ne tandſchaft; im andern ſteht oben ein Pfau mit 
aufgeſchlagenem Schweife, gleich drunter iſt auch 
eine Landſchaft, und im dritten Abſchnitte flattert 
ein andrer Wogel aufwaͤrts. 
79 —24. Stellen ebenfalls Architektur vor, 
worinnen Arabesfen, auch Figuren von Men⸗ 
ſchen, Wägeln, Thieren, u. f, w. vorkommen, 
die ungemein zaͤrtiich ausgemalt find, aber ins 
GSanjen · doch feine hohe Idee geben. In einigen 
ee Heiß 
— ee 


J .. “ar. 
*“ 6 
x J 
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Unter den kleinem Cemälben, Die zu’ Mur 
fangs. ober Schlußvignetten ‚angebracht werben, . 


(irrt auch verſchiedene fehr artige. und mühfem . 
ausgeführte Stuͤcke, deren Beichreibung zu weite 
löuftig, und obne Kupfer doch unverſtaͤudlich 
bleiben wuͤrde. u | 
— von jenen aber find 8, naͤm⸗ 
lich M.G. 14, 23,34, 43, 45,49, bGi aus Pottici, N, 
Ads Gtabiaͤ, N. 74 aus einem nicht genarmten 
Orte, und die übrigen alle zu Pompeji gefunden 
worden, und liefern alfo einen guten Machtrag. 
zu des Hm, Martini Geſchichte vom Pompeji 
¶ bee Verrede von 8 ©. werden, außer. 
‚Wem Merſprechen, daß in der Folge Abhanbium 
gen über den Orad ber Bolllonunmpelt, _woor 
gar die Fünfte, ſounderlich die Architektur, Bilde⸗ 
rey, und Malerkunſt in dem Zeitalter, ba Her⸗ 
kulan und Pompeji verſchuͤttet worden, bereits. 
gelonget waren, ja ein beſondrer Aufſatz uͤber die 
Sreekomalerey der Alten, vach Maaßgebung der 
an beiden Orten entdeckten Gemälde, eingeſchal⸗ 
Set werden ſoll, zwo alte eherne Muͤnzen aus dem 
Föniglichen Muſeum erlaͤutert, die eigentlich nicht 
hieher gehoͤren, weil fie. anderswo . ausgegraben 






worden, fandern bloß als eine Nebenſache ube | 


trachten find. Jene werben alle ‚Kenner ber 
fhünen Kanſte mit uns begierigſt werten: bier , 
fe farb auf einer. Rupfertafel abgebildet, und ſatt 


einer Vignette der Worrede vorgeſetzt werden. Die  . 


kleinere fichet unten. Man fieht aufder Haupt· 
ſeite das Bildniß des Auguftus, mit der — 
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MP: :CAES, AVG. TR POT. :PONT, | 
‚PP. auf der Ruͤckſeite zwey einander entgegenſe⸗ 
hende Geſichter, und eben drüber: C. L:CAES 
drunter AVG. F. und in der Mitte C. V; wo⸗ 
bvon der lehte Buchſtabe nach der Verf. Much⸗ 
maßimg, T ſehlet; ſo daß dieſe .— 
Colonia Victrix Tarraconä gießen, 
 wahrfeheinlich zu machen, —— — 
lehrſamkeit angebracht wird. x: Die ra 
drüber und iſt am ande etwas beſchaͤdiget. Auf 
ide‘ —— zeiget — ch — er 
‚ und unter ‘ein Augu 
“ mit dee A 'CAESAR AVGVSTVS: 
"auf ber‘ Nüdhfeite aber wiederum‘ zwen einantee 
‚iyegebene Beben, und drüber, L. GAB 
F. ; hingegen drunter C. GAE. F. Bey dien: 
Minze werben über des umgewohnliche CAEferis 
Filius verſchiedene ganz gute Anmerkuugen ges 
macht, woben wir uns nicht aufhalten können, 
Stett der Schlußleiſte der Vorrede iſt ein 
King in einer vierfachen Anſiche geſtochen, wel⸗ 
cher auch in bie fönigliche Sammlung gebrache 
worden ifl. Er iſt von Gelb, und bat, anflatı 
bes gefaßsen Steins, eine godene Age bei 
K. Trebonianus Gallus. Deſſen Bildauß ik 
mit einer Gtraptenfröne vorgefkelt, und har bie. 
Ueberſchrift: -IMP. CAE, C. VIB, TREBL 
GAELVS, AVG. Auf der Kehrſeite erfiheine 
eine weibliche itur auf einen Sepnfkufte fügenk, 
die In der Rechten eine Schale, in der Sinted 
————— haͤlt. Sie hat bie — 
ON- 


Bebbacht. ich das Gehuͤrge bey Kdnigeh. nos. 
CONCORDIA. AVGG. und hinter dem 
Siuhl iſt ein Stern. Diefer vlelleicht einige 
Ring in feiner Art, ift vom beſten Golde, und 
Be Minze darinnen untern raren gehalten, folg⸗ 


"Sich auch deswegen ſchaͤtzbar; ger | 


Meqhſachung auf der Inſel Di Ponza, zugleich 
mit einer golbenen Münze. vom, R. Arfabius, 


und- einer ehernen Lampe, im Jahe 1778. ge. 







Beobachtungen: ber das Hebürge bey 
Koͤnigshayn in der Obeffnufig. Dres⸗ 
den, 1781. In ber Waltheriſchen Be 
handlung, ım@cden  . 


— iſt ein angmehmes Riuerguth, wo 

der Herr von Schachmann feinen Landſitz hat,ein, 
fwohl feines moraliſchen Charakters, als feinet 
mannichfaltägen Kenntniffe wegen, verehrungs 
wardiger ann, ber eben fo gut bie Feder, als bie 
Rabienadel führe, Wir haben zu feiner Zeit, fein, 
zur Muͤnz⸗ und ——— und 
im Frangoͤſiſchen von gefcheiebenes Buch: 
Recueil des Medailles Al’honneur des Ar- 


üftes — und das oberwaͤhnta ne ” 


‘ 


euer Beweis von feiner gruͤndlichen Einficht auch 
in die Naturwiſſenſchaft. In deſer Ruacſicht ges 
bört es freylich nicht in unfer Fach. . Imdeffen 
. finden fi) auf einem, dort gelegenen Berge jivenl 
Felſen, bie jufammen nur eine Gruppe formiren, 
und unter dem Namen des Todtenſteins von je⸗ 
her bekannt geweſen, auf denen ſech, wie übers 


Haupt auf vielen andern dort‘ beſindiichen Feten 


verſchiedene Alterthümer, die ihn Gelegenheit ges 
ben, über den Zuftand der Kuͤnſte bey ben ale _ 
ten Germanen mancherley artige Anmerkungen 
- beyzufügen,, won denen wir Eins und das andre 
anführen wollen. „Die ältefie Geſchichte unſers 
Vaterlandes,“ fagt er, „gleicht den Wäldern, 


welche damals diefe Provinzen bedecken. Pinfter 






und undurch , erhaͤlt fie nur in fpärerm 
Zeiten einiges Aber auch dieß verbreitee 
ſich nicht weit über die bießfeitigen Ufer des 
Meine. Zu der Zeit, ale bereits roͤmiſche 
Colonien an dieſem Fluße und der Donau büße 
ten, hatte unfere Gegend und ihre Einwohner 
vermuthlich noch eim fehr wildes Anſehn.“ Ed 
. glaubt alfo, daß eine Vergleichung mit der ihigen 
| Beſchaffenheit von Nordamerika in Beziehung 
auf Coloniſten und Eingeborne, einen richtigen 
VBegriff von dem damaligen Zuſtande unſers Bas 
zen koͤnnte. Was Freyheit und Ruhe 
‚ 303 ſich in entlegene Wildniſſe zurüd, - 

und er ae and blieb bey feinen alten 
GSewohnheiten bis zu Zeiten Karls bes Srokn. 
Spion hat er es, auch wegen ſih (ie ud 


Dei; Konigehayn. auf 


de in Defchland ſindender Münzen, waren 


.» Benfpiele augefuͤhret werden, für wahrfeheiniich; - 
daß fie eine Art von Gemeinfchaft mit den roͤmi⸗ 
ſchen Colonien unterhielten, ‚und die Probufte 
ihres Senden,» gegen Waffen und Jagdgrrätgevere - 


auſchten. „— Die Künfte konnten unter.. die⸗ 


ſem Zuſtande feinen großen Bertgang gemacht ha⸗ 
ben. Dieß iſt auch von Bergbane und- der damit " 
verbundenen Scheidekunſt zu vermuthen. Auch 
Tacitus fagt. es. ausdruͤcklich, daß fie von keinem 
andern Metalle als von dem Eifen, und auch von 
dieſem nur ſparſamen Gebrauch gemacht hätten, » 
abgleich die Menge, die fi davon in Deutſch- 
land findet, es zu widerlegen ſcheint, und auch 

mehr als ein Zufall den Einwohnern die Art es 
zu ſchmelzen fonnre gelehrt haben. - Die Römer, . 
ſo wie die Griechen, bebienten ſich tes Kupfers, 
“weil fie diefem, nach der Muthmaßung des Verf./ 
mehr Dauer zutraufen, auf die das Augenmerk 
der Alten bey allen ihren Werken gerichtet war... Alle 
Alterthuͤmer, in Aegypten ausgegraben, fo wie 
inm Herkulanum, zu Pompeji und Stebid,: find 
meifteng von Bronpe. . Unter dreyzehn Helmen, 
die man in den. Cafernen. zu Pompeji fand, war 
ein einziger von Eiſen. Der Hr. V. ziehe. dar« - 
aus den. Schluß, daß alles, was man .-von. ku⸗ 
piernen Aiterthuͤmern in Deutſchland entdeckt, 
nicht deutſcher Kunſt iſt, ſondern den Wölfern 
muͤſſe beygelegt werden, bey Denen die: Kuͤnſte 
bläßten, imd von.denen ſie konnten erhandelt, 

aber erbeutet worden fen, daß Alf, war ſich 


von 
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von. biefer Art auf dem Tobtenfteine findet, * 
einheimiſch ſey. Mit dem Verfalle der Künfte, 
hörte die Sorgfalt für die Nachwelt zu arbeiten, 
bey den Künftiern auf, und biefem ſchreibt es der. 
Verf zu, daß der Gebraud) des Eifens in dem 
fpätern Jahrhunderten allgemein geworben war. 
In den Adtis Moguntinis al a 177% : 
wird von einem Opelehrten vermuthet, daß die 
metallenen Degenklingen und keilformigen Inſtru· 
mente, die bey Neuenheiligen in Thüringen ause 

worden find, den Cimbriern zugehört 
bätten und Sr. von ©. fucht aus den vorherge 
benden Gründen wahrſcheinlich zu machen, daß 
fie ebenfalls durch den Handel aus andern Laͤn⸗ 
dern dahin möchten gebracht worden feyn, wenn. 
ſich ja dergleichen bey ihnen fanden. 

Woher der dort befindliche fogenannte Tom 
tenftein den Namen hat, getraut fi der Verf. 
nicht zu beftimmen. Viele halten es für einen : 
Opferplatz der alten” Teutonen. Wäre es auge 
gemacht, daß Teuth, Tiod oder Tod in die Sie 
fie der deutſchen Götter gehörte, fo erklärte ſich 
der Todtenftein von felbft; aber es ift zweifel- 
baft. Daß er zus einem befondern Gebrauche aus⸗ 
gezeichnet gewefen, zeigen bie verſchiedenen daſelbſt 
ausgegrabenen Alterthuͤmer. Daß es ein Be⸗ 
graͤbnißplatz geweſen, wie andere glauben, iſt 
wenigſtens nicht aus der, dort ausgegrabenen 
Menge Scherben erweislich, weil fie nicht groß 
genug find, daß fih Formen daraus zuſammen 

fepen laſſen, und deswegen nicht waheſcheinlich. 


weil 





bey Konigshayn. 12 
weil fie gegen die Begraͤbnißgebraͤuche der alten 
Deutfigen nicht tief genug in der Erde fürben. — 
Er wagt alfo noch eine andere Meynung. Noch 
zu Aafonge diefes Jahrhunderts wurde daſelbſi ei 
ze Gewohnheit abgefhaft, die fich aus dem Hei 
denthum erhalten haben fol. Naͤmlich den Som 
tag Laͤtare, der von gemeinen Leuten der. Todten- 
Sonmag genannt wurde, (umd auch noch an vie⸗ 
len Ortenfo heißt, und auf eine faſt ähnliche, fey⸗ 
erliche Art begangen, und ber Sommer genannt 
wird, ) zogen Alt und Jung, mit Faden aus Streß 
heflochten, aus dem Dorfe nahdem Todtenfein, 
zuͤndeten bier die Fadeln an und giengen:. Anter 
dem beftänbigen Gefangenach Haufe: Den Top 
Haben wir ausgetrieben. den Sommer brin⸗ 

wir wieder: vermuthlich eine Anfpielung 
anf den gluͤclich zurücgelegen Winter, den fie 
als den Tod anfahen, und die Ruͤckkehr des Som: 
mers. Die Vorſtellung vom Tode, ſagt Hr. u, 
5, ,' führte fie ganz natürlich auf das Andenken 
ihrer Vorfahren, denen fie bey ber Gelegenheit 
Speiſe und Trank in Schaalen und Krügen. opfer⸗ 
ten, die als heilig betrachtet, ungeftört auf dem 
Felſen ſtehen blieben, Vieleicht fenerten fie dieß 
Feſt, nach Einführung der chriſtlichen Religion, 
mit Abfehaffung anderer, ſonſt dabey üblichen 
heidniſchen Gebraͤuche, unter dem Vorwande & 
Ver unſchuldigen Ehrenbezeigung gegen bie Ver⸗ 
ftocbenen oder auch zum Andenken der Abfchafe 
fung, und verlegten es, um ihr ein chriſtliches 
Anfehn zu geben, auf ben Todtenfonntag,.* 
Y7.3161.3.XXVILı.S 3 0 Wenn 
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Wenn der Hr. Verf. einmal aus jenen neuen: 
lich abgeftellten Gebrauche es ableitet, fo koͤmte 
es Immer auch der Ueberreſt von ſolch einem Heiße 
niſchen Feſte ſeyn, bas die Alten einer laͤndlichen 
EGotctheit gewidmet, und nach Einführung bes 
Chriſtenthums mit einigen aberglänbifchen Ver⸗ 
dnderungen blieb, Herr Pennant erzaͤhlt von den 
Zechlaͤndern in Schottland; On the firft 
Of May, the Herdsmen of every Villsge 
nold their Bekein, a rural Secrifice: They 
cut 3 füuare T'rench in che Ground, lea- 
‚ving ‚che Tuxf in the Middle; on that they Ä 
make: a Fire of Wood, on which they 
utreſs a large Caudle of Eggs, Butter, 
Ost - meal and Milk, and bring beides 
the Ingredients of" Caudle, Plenty of 
Beer and Whifkey; foreach oftheCom- 
peny muft contrjbute fomerhing, The 
Rites begin wich fpillingfome of the Caud- 
fe on the Ground by Way of’Libation : 
-On that evere one takes a Cake of Oat - 
‚meal, upon which are rife nine fquare 
Xnobs, each dedicated to fome particu- 
“Jar Being, che fuppofed Preferver of their 
Flocks and Herds, or to fome particular 
‚Animal, che real Deftroyer of them. 
Esch Perfon then turns his Face to the 
Fire, breaks off a Knob, and fnging o- 
ver his Shoulders, fays, chis1 give to thes, 
. preferve thou my Horfas: this to ches, 
— thou my Sheep: and fo on: 





ep Mmiabhap. ar 


Afterchat, they uſe she fame Ceremonyto 
she noxious Animals, This I give to the, 
a Foy! fparc thou my Lambs; this co 


thee, o hooded Crow! this to cheeoHng- , 


le! When the Ceremony 18 over, ‚they 
dine on the Caudle, and after the Feaft ig 
- finifhed , what is left is hid by co Per. 
‚sons depured for that. Purpofe: but on 
lie next Sunday they. re - aflemble, and 
finish the Religtes of the firft Entertain. 
ment, In des Brand’s Obfervarions on 
Popular Antiquities, wo dieſe Stefle auch 
angefuͤhret wird, ‚erzähle, er aus. einen andern 
Schriftſte ler, wohey bes Olai Magni Gent. 
Septent. Hift. Brev, angejoßen wird, daß es 
ebenfalls. eine ber älteffen Gewohnheiten von un 
denklichen Zeiten ber fey, und noch hin und wier 
der unter dem gemeinen Volke herrſche, daß den 
erften Day die jungen Leute ausgejogen, top 
. von einige ben inter, die "übrigen den Frühling 
worgefteflet und einander eine Schlacht zum 


Scherze geflefert,, wobey der Winter, wie licht mu m 


erachten, allezeit ben Kürzern gezogen, and dee 


Brüpling mit grünen Zweigen unter bemfelben - 


Gefange zuruͤck gefuͤhret ward, ‚wie in Koͤnigs⸗ 
bayn und in Deutſchland uͤblich war: 
Wo hare brought the Summer home, — 

- Bon dem Alter der, bier gefundenen Gefäße 
‚Bann der Hr. Berf. nichts Gewiſſes beſtimmen. 
Ale find ohne Dlafur — einige haben einen dun⸗ 

Ein, ——— Auſtrich, Pol ben, bp 


— 


- 


ö * 
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m Beobachtungen aher das Gebirge | 
aus Waſſerbley, * dent fogenannten Plombago 


. gejogen iſt. Aus der Sparfamfeht, mit der es aufs 
getragen worden / ließe fich muthmaßen, baß 68 


damals ſelten war, und von hiefigen Eimvohnern 


tberifalls durch tr Handel aus msiwärtigen Lanl 


dern hierher gebracht worden, Die ——— 
nicht vmängenehm. 

Das Wichtigfte mas man biet — se 
ein fupferner Nagel, deffen zollbreiter Ropf, wir 


rine Roſette geformt iſt, und eine kleine Figut 
von Erz. Der Guß, ſagt der Ht. V., iſt de 


beiden rein und meiftethaft‘, und beide md nach 


dem Guſſe gearbeitet. Der Kelnf an der kleinen 


Fignr, und die’ aufgefchnictene Achfelbeffeidung, 
fo wie der Scyimz uriter dem Kuͤras Baben viel 
Aehnlichkeit mic ver toͤmiſchen Ruͤſtung, hinge⸗ 
gen iſt der Halskrägen, der Kuͤras, wie er bier 
vorgeftelte ift, und die Wulſt über den Knien, alı 
„ feiner römifchen Figur befinbtich. "Die unge 
” Ratten Hände und Arme gleichen denen, an den 
älteften etrufeifchen Figuren, — Es wird noch 


_ sin paar anderer ſolcher kleinen Figuren, die hier, 


oder doch in derſelben Gegend, gefunden’ worden, 
bie aber zu verfchiedenen Zeiten oder in verſchie⸗ 
denen fändern verarbeitet ſeyn müffen, Erwah⸗ 
nung gethan, Sie werden hier Ih Kupfer ſauber 
dorgeftellt, und beſonders Befchrieben, fo wieauch 


einige Gefäße, die zu Echlußleiſten dienen. 


2 


Aus dem, was der Herr V. oben gefagt, De 


weiſet er, daß fie nicht deutſchen Urfprungs Find, | 


aber. auch nicht tomiſch beſonders die eine, die 
ſehr 
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ſehr umgeflakt ift, und mie. eier andern, in 
des Gr.d. Canlus Recueil d’Antiquites, vefl- 
kommen uͤbereinkoͤmmt: bech muß fie. von einem. 
- Bolte ſeyn, das Erfahrung im Componiren und 
- Giefe der Metalle erlangt hatte. 

- Wielleiche Härte bier einige Ruͤckſicht auf den 
Unterfäien von Slaven und Deutichen koͤnnen ges 


uommen werben; : : Ben der Wölferwanderung 


warb Das ganze oͤſtliche Deutfchland von Slaven 
bevöoͤlkert, auf welche fich nichts von dem anwen⸗ 
den läßt, was Taeitus von den Deurfcher ſagt. 
Diefe Slaven bildeten ſich in Böhirten, -det Lau⸗ 
ſch u. ſ. f. nach und nach aus, und ſcheinen 
fogar zu einer Art Uuxus gekommen zu fern, zu⸗ 
mal ba fienech immer einige: Gemeinſchaft mit 
den öftlichern Gegenden und dem griechifchen Rei⸗ 
che unterhielten. Sie nahmen bie hriftliche Res 
figton erfi im zehnten. und -eitften Jahthunderte, 
* nd auch damals ˖ nur noch fehe fparſam an; vor⸗ 
her hatten fie ſchon Münzen, fie kannten den Werch 
fer Metalle, hatten goldene und: ſilberne Goͤ⸗ 
' Genbilder u. ſ. w. Es fiheine ſegar, daß fie 
es in mandım Sticker der Eultur ihren Nach; 
Gem, den Deulſchen, zuvorgethan, weil fie mehr 
eingefehrärffe waren, und daher an. Volksmenge 
Ihneller zunehmen Pormeen:; Wenigſtens koͤnnen, 
wie uns daͤucht, die hier befihrlebenen Kunſtweyke 
mehr aus der Slaviſchen Kunſtgeſchichte, alsausder 
Deutſchen ihrer erklaͤret werden, und da bie Slaven 
mn Deucſchland am ſpaͤteſten zum Chriſtenthuni tra» 
an, ‚R hatten fie ihres Heiden 


ums, 


224 Bevsb. ib. das ehitgehen Konigehayn. 
thums Zeit genug; Kuͤnſte und Bequeralichteictra 


kennen zu lernen und zu üben. Wie waͤtre es 


wenn die befchrisbenen Erzbilder erfl aus dem gehns 
ven und eilften Jahrhundert wären, da fehlt 
Deutſchlande ſchon ‚Bildende Künfte harte und 
kamte? die Figuren auf Tab. H. fcheinen mes 
wigftens ben Figuren auf alten Grabſteinen aus die 
fem Zeitraume ziemlich ähnlich. 

Zy Abſicht der Gefäße yigt Herr von & 
ba die Drebfiheibe-der Taͤpfer eine. der aͤlteſten 
Erfindungen iſt, und auch unter den alten Deut | 

ſchen befannt geweſen. . Aus ben Formen ſollte 

man wegen der. Aehnlichkeit ſchließen, daß jenen 
bie Hetruſcer nachgeahmt, wenn fich nicht bie - 
enntfernteſten Voͤlker oft in Nusführungigrer Jen 
begegueten. Etwas mehr als ein bloßes zufäle 


A. muthmaßet, daß fie ihn von den Galliern 
lernten: aber auch dabey ftehen biieben, da bins 
gegen. biefe, fo wie die Römer, fich bald der, bey den 
Wegpptern frühzeitig eingeführten Glaſur bedien⸗ 
ten. Uebeigens kann den alten Germaniſchen 
Zoͤpfern viele Geſchicklichkeit im Gebrauch IE 
Thons und der Ark ihn zu brenmen nicht bgeſpr⸗⸗ 
— chen werben, welches hefonders die große. Gefäße , 
— die ſehr gut encn Oefen erfoder⸗ 


— wanſcheen, daß Mehtere dei Vepfpiehe : 
| bes 0m. fölgten, und bey Enthdeckung folder 
Nacionalolterth amer, ſo tein ſie auch — 
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mögen, ee 
ſo forgfältig Ruͤckſicht naͤhmen. Dadurch wuͤt⸗ 

de die Geſchichte der Kultur und mancberley Küne 
— mehr Licht befommen, bie 
bis ige ein noch ſehr unbearbeitetes Feld iſt, 
und es doch fo gut verdiente, als die etruſciſchen 
und galliſchen Alterthuͤmer. Etliche ſaubere 
Vignetten von Hrn. von S. alle gezeichnet und 
auch zum Theil geſtochen und radirt, zieren dieſe 
yeächtig gedruckte Schrift; nur das Titeflupfer, 
das —— a ft — 
— gebracht 


— en nr = 
.. 4 





RE 
wermiräe Rasrisien 

| | Deicfäione, | 
Die. Das Geſchenk, "wende ber Chur 





fürft den, als Diinifter.beym Teſchner Friedens ⸗ 


Fongrefi gewollmächtigten framzoͤſiſchen Minifter, 
Beron de Breteuil, beehrte, iſt ein, in 
Wiofaick gearbeiteter Liſche ein en 


Süßen ruhend, Die, wie bas ganze Werk, in am. 
4 
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siten Geſchmack Verzierungen von Steinen, und 
vierfaͤrbiger Verguldung "haben. . Fünf Me 
— von Meißner Porcellain, deren viere um 
Den Groͤßern ber Mitte, zwiſchen den Steinrei⸗ 
Ken eingelegt find, enthalten Gemälde, die auf 
bene. Art, mit Perlenſchnuren, Lorbeerlaube 
. amd Blaberentrangn umfege, unb bie rothen 
Baͤnder, die fie zuſammen halten, wie aller Blaͤt⸗ 
‚ser. und Bluhmen eigene Farben, in dazu ge 
- , wählten Steinen dargeſtellt. - Huf dem mittels 
ſten Medaillon lehnt fich der. Churfuaͤrſt an dem 


Altar, wo er für feines Volks Wohlfahrt geopfert 


Bat, und hält vom herabfommenden Frieden, 
den Delzweig. Frankreich geht ihm zur Seite: 
die Genien bes Friedens ‚fchließen den Janustem⸗ 
pel zu, und die Gluͤckſeligkeit koͤmmt, auf ihren 
| Bin, mit.geboppelfem Gegen im pwey zuſam⸗ 
men gebundenen Hoͤrnern bes Lieberfiufes, zuruͤck. 
In den vier Nebenbildern fieht man die, dureh den. 
Frieden aufs neue wirffam werdenden Kuͤnße. 
Im Obern, die Dichtkunſt, ben einem: Obslis 
Eu, auf ein, mir Epheu umwundenes Gefaͤß ſich 
\enepb.. In dem zur Rechten erſchreckt Die Mie- 
lerkunſt noch den Genius des Landes durch ge⸗ 
ſhilderte Verwuͤſtungen des Krieges, In dem 
‚zur Anken beſchaͤftiget bie. Baukunſt ihre Genen 

amit Riſſen und Modellen zu Gebaͤuden, die fie 

‚ans. ben Ruinen wieder will entſtehen laſſen, und 
im Intern: arbeitet ie Bildhauerkunſt au Staud⸗ 
| — EN nor welchem 4 der — 


ER 
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des Ackerbaues froͤhlich niederwirft. Im obern 


Medaillon fehreibt. die Dichrfanft, neben dem 


Genius ber Geſchichte, an den Obelisfus: Bre 
seuillio legato pacificatori, Tefchen, d, ' 
XHI.May. MDCCLXXIX. 

Ein unter dee Tafel angebrachtes Fach ver- 
wahrt das Berzeichniß der Namen aller hier ver- 
wendeten Eteine und Der Gegenden, wo ſie gebro⸗ 

chen werben und zu ſtuden ſind. 

Dieſer zugleich, als Saͤchſi ſches Steinkabinet 

Ju nuͤtzende Tiſch, mis feinen, darinne angebrach⸗ 
= Gemälden, it Erfindung des Herrn Akade⸗ 
miesirefior Schdhang und Auwarbeitungbes Hen. 

e SofiubelleersReubet: alfe, ein von einheimiſchen 


er ir ka a re unb 


gefertigtes Weit 
Ehenvafeiöfl. "Herr Schenan hat eine alego⸗ 


aiſche Zeichnung auf Leſſing verfertiget, die wegen 


ihres Gegenſtandes eine ausfuͤhrliche Beſchreibung 
in dieſer Bibliothek verdient. Germanien, eine ſchoͤ⸗ 
"ne, majeſtaͤtiſch gewachſene und bekleidete Frau, ums 

ihr Haupt mit dem Diadem geſchmuͤckt, und um den 
linken Arm den Eichenkranz, das Bild ihrer er⸗ 
Am Zierde, hängt Leſſings Portrait an ben Tem⸗ 
pel der Unſterblichkeit auf. Darüber fteht Sha⸗ 
keſpears, daneben Sophokles und Moliere's Bild, 

Der Adler Germaniens hält das Wappen der 
; Oberfaufi, unb über folchem die fächffehen Epur« 
ſchoerter. Die Trogöbie, eine edle Figur in 
Stola und Cothurn, nebft den Übrigen Jafignlen⸗ 
San sum auf De rn 


res 


— 


f 


m. Wermifchee. Nocheicheen. 
res Schlinge, die. fe zu umfräugen bereit iſte 


E 


N 


übe Blick iſt auf fein Bildniß gerichtet; und auf 


det Urne tft ern Basrelief der Genius des - To⸗ 


des mit umgekehrter Fackel gebildet, zur-Anfpies 
fung auf Das, was Leſſing davon gefihrieben hat. 
Am Piedeſtal, im vortheilhafteſten Lichte, fit 
die Muſe des $uflfpiels, mit der. Sarve, und ia 


charafterificen pflegt: doch jegt will fie ihr Anges 
ficht vergülen, und die Feder entſinkt Ihrer. Sankı 


gejtügt auf einer I Ephefifchen Diane, dem 
Bilde der ſchaffenden Natur; Kiogens Buch über 
bie Diünzen hat er veraͤchtlich hinter. ſich gewor⸗ 


hrem Anzuge alle das Reizende, das fie ſouſ zu 


fen: vor ihm ſtehe ein kleiner Laokoon, und er ver⸗ 


gleicht Leſſings Schrift über dieſe Statue mit - 
dieſer Kopie kleinen des Originals. Ihm zur Sei-· 
te enthüllt die Babel ihren Schleyer: auf — 

ſelben ſind einige von Leſſings Fabeln gewebe, als 


bie vom Stier und Kalbe, (auf Leſſing ſelbſt fo. 


be, von Schaaf und Jupiter, vom Lwenu. ſ. w. 
Die Biene auf dieſem Schleyer iſt wahrſcheinlich 


auch eine Anſpielung auf ben Charakter des. Diche. 


vers. „ Der, Berfolgumgsgeijt kommt die Stufen 
Kempels 


paſſenb,) vom Strauße, von Kameel und Pfer⸗ 
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umarmt der Genius der Alten den Genius dee - 
Neuern. Jener, ein ſchoͤn ausgewachfener Juͤng⸗ 


ing; mit großen Zlügeln, “ums das Haupt den : - 
rg genen der Unſterblich 


Beit; auf der Bruſt Bas Bitd der Wabrheit: 
Fein forfcpender Wit prüfe noch mitten in der 
Umarmung feinen jüngern Bruder, ob er aud) 
feiner werth ſey. Die getrofte Miene des’ zwey⸗ 
ten beweiſt dieß: noch zwar iſt fein Haar nur 
mit Bluhmen bekraͤnzt, feine Fittige find Peiner, " 
und er ſelbſt noch nicht ausgewachſen; aber auch 
über ihm ſchwebt die unfterbliche Flamme: tn fei- 


ner Enten trägt er nod) die Opferfchale und die“ 


Peime, die ihm zu Theil: geworden iſt. Der 
Tempel iſt von borifcher Orbnung, zum Theil mit 
Wolken umgeben.” — Seber von unſern Lefern 
wünfet gewiß, daß Diefe fo ſchoͤn gedachte Jeich⸗ 
mung, welche. eberi fo gut ausgeführe feyn foß, 
bald möge in Kupfer geftochen werden. Ehre 
und Bortheile wuͤrde ein guter Kupferftecher uns 
ſehlbar davon haben 

£eipsig. Das Vergnägen Sen Wir 
lands, diefes vortreflichen Dichters, Bildniß von 

unfers Banfe Griffel zu fehen, iſt uns nun end⸗ 

ih gewaͤhret: und wir brauchen” davon weiter 
nidata zu deffen Sobe Hingupufeen, ba das lehte was 
aus feiner Hand koͤmmt, immer das Beſte ſcheint. 

Auch hat er zween NMannst opfe nach Dietrich ° 
mit allen dem Geiſte in Kupfer geaͤtzt, mit wel⸗ 
chem ur Ben vonfei 
brende in Kupfer beachte, in | 





— 


Barmiſcheedecheihen 


Der Dilopauer. Schäfer, Peufonik bee 

Churfürfien, iſt — wo er ſich unter Ca⸗ 

vaceppi bilbete, nachdem er ſchen mit Ergänzung 
King im 


Me; —— vor huge mic Tue abge 


| — Chryſelius dem, — Ruf, 


welcher er fidj seibmete, die Merfuche feine: Kar 
diernadel eunpfahlen, ein Bruder des geſchickten 
Baumeiſters zu Merſeburg, iſt, bey der Chur⸗ 


fürftt. Akademie ber. Kuͤnſte zu Leipzig, als ein 


dritter re der ——— — wor⸗ 
Im. 


Der Kupferiecher Schufke, Venfionift des 


m Ehurfücften, zu Paris, tooer Willes Unterciche 


genoß, und fich deſſen würdig geigte, MR, mit 
300 Thalern Vermehrung feines Gehaltes, in ſein 


J Vaterland zur Akademie nad ‚Dresden — be 


wufen worden, 
Ein Sohn bes ER Vinhauer Vahl 


| und Herr Boͤttner find beide aus Italien, wo 
fie viele Jahre, vor andern aud) unter Menge, ze 


Kom, flubirten, als gebildete Maler wieber im 
Deutſchland eingetroffen, und auf. gnügliche Bes 
außung der Kunftfchäge gu Wien und Dresden, 


nach Caſſel zu a ee te ei 
ee 


- Die berüßnete Sängerin Fauftine ward aer 


| farm su Venedig im goſten Jahre ihras Altere 
—— er dann des 


I. u | 5 obtoßen 
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öroßen Kaffe, Charfucſt. Cächf Ober-Enpeh 


mei genommen, ‚mit ben-fie ſich verheura⸗ 
Kt, ei Zeide Im Dir Augup IL, Runden; F 


Er lebt und arbeitet noch ols ruhnweller 83 jah 


Geis, mit unzuerfihäpfenden Geiſteskraͤften. 
—— FR, ſich in der Muſck 
aͤbender Sem echielt:nach vorm Jahre eine nen⸗ 
komponirte Miiſa von ihm; welcher er nun ein 
neuere folgen lief, nachdem er, ducch ein. fürfl: 
fiches Geſchenk, von gnaͤdigſter Aufnahme der J 
Vorigen verſichert worden war. 
Augsburg, In dem Kunſtverlag bey Jo 
thann Jocdb Haid und Sohn if das dor einigen | 
Jahren angefünbigte Medaillenwerk Heblingers 
unter dem Titel zu haben: Des Ritters Joh⸗ 
Earl Hedlingers Meballierwerf. Gezeichnet von 
Zoh. Eaſpar Fuͤeßli und in ſchwarzer Kunſt be⸗ 
arbeiet von Joh. Elias Haid. del. Auges 
-Burg, r781: der Preis daven if fl, 60. Wear 
Diefes Werk: geſehen, der muß Hrn, Heid 
das Lob und Zeugniß geben, daß er babep 
afles geleiſtet, was in ſchwarzer Kunſt nur 
immer mögtih iſt; fo daß es in feine 
Art gewiß das "Einige bleibt. So wie der | 
Känftter zur Verſchoͤnerung des Werke in Drud 
‚ind Papier feine Kofteh geſpart; fo. hat er auch 
in feiner Arbeit, was die Richtigkeit und Beim 
eit betrift, fo viel Fleiß aufgemandr, daß ſelbſt 
England ihm den Vorzug eingeftehen muß; Hr. 
Fuͤeßli, ber bie Zeichnungen der Medaillen ver 

fertigte, erfannte —— des . 


Wim Hedlingers. . Die Marpricht von 
ine 1 an Su 


—* amd. be De —2*— 
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Könige gehören. En 2: der Eocen unb 
GSimſchriften macht den 

Ebend. —— — 
—2 den 10 Jal. 1781. 

Manchen:. "Bon hitraus erhalten wir eine 
wohlgefihriebenen Ankuͤndigung eines polls 
igen und unanterbrochenen Jahrbuchs 
der Menſchengeſchichte in Bayern, das an die 
Stelle der bisherigen bayeriſchen Beytraͤge tritt. 
Der erſte Theil dieſes Jahrbuchs heißt es darin⸗ 





me, das in Abficht auf den Kürifier und Schrifte 


ſfteller, auf den Staatsmann, und ben Bes 
wohner des Sandes eine ewige Urkunde zwi⸗ 
| fchen ung, und der Nachwelt ſeyn foll, er 

hfcheint bey Hrnu. Profeſſor und alademiſchen 


Bauchhaͤndler Strobl, für das 1781ſte Jahr, 


laͤngſtens zu Ende des Jenners kuͤnftigen Jahres, 
dbieſer Termin aber iſt ein wenig durch die Ar⸗ 
beiten bes Herausgebers verzögert worben,) in 

einem ſchoͤnem grosoctav Format, deffen typogra⸗ 
phiſches Anſehn feinem aͤhnlichen Werke dieſer 
Art in Deutſchland naachſtehen wird. Künftig 
aber und forthin in zwey Theilen, deren der erſte 
jederzeit zu Ende des Julius, der anbere zu En⸗ 
de des Jaͤnners berausfommen wird. — Im 
Bee folgende“ Artifel erſchei⸗ 
- 2) Unfere Auffiärung unb . 2) 


ji derſalben in Bayer. 4) Waracı fd im 
RR — "aa 
F Tife 


+ * x 
4. Bermifchte Nacheichten. 


Schriften, 6) Kunſtwerke, 7) Chaublhnen 
in ganzen: banerifchen Kreiſe. 8) Weraͤnderun⸗ 
den und Berbefferungen diefes Jahres, 9) Preise 


| zu und Anfündigungen im garen Deurfip 


- 19) Anzeigen aller Journale, beruͤhm⸗ 
ter u und Auflagen in Deutſchland. gt) 
Zobesfälle denkwuͤrdiger Bayern mit kurzen Le⸗ 


bensgeſchichten. 12) Verſchiedene Gedanken und 


Vorſchlaͤge. 13) Lehrreiche und unterhaltende 


Arnekdoten. 14) Zuſaͤhe und Berichtigungen. 


is) Inhalt des kuͤnftigen Stuͤcks und Kegir 


ſter. Da der Her Prof. Weſtenride 
ein Mann, der ſich ſhon auf wortheilhafte Ast, 


befonders and) durch ben, mit Berbientem Beye 
fall, aufgenommenen Koman: der gute Ylıngling 
Engelhof, bekannt gemacht, ſo jweifeln wir 
nicht an der guten Ausführung dieſes Unterneh -⸗ 
mens, Beſonders freuet uns, daß dabey Rack. 
Acht auf den Fortgang der Kinfte in Bayern 
fell genommen werden, da dieß fand immer 


brave Mönner in jeber Art berfelben genährt, die 
Pas ek ein als fie. verdient bi 


| ale 
Niue Schriften. 
The Critic: or, Tragedy Rehear, 


.fad, A Dramatic in three Ads; as ir is 
performedat the Theatre Royal in Drury- 


Lane. By — Brincdey Sberiden, 
Esqu. 














Berniſchte Nachrichte 1 


durch das ber Werf. den, Ruhm, den © bereit 
durch ſein⸗ School for Seandal’ermorben, ver⸗ 
mehret hat; und von dem man Gefauprer,: Di 
fit Wycherihs und Eengres's Zeit, fein Stuͤck 
mehr Wis amd Saune gehabt habe.  Nurbe 
$auptet man, Daß er, Indem er fih über De neuern 


. A Trip to Scarborengb. A Comedy, 

slterd from Venbrugb’s Relspfes. ar che 
Vittue in Danger. gvo.: Wilkie. . Bon dem 
dorhergohenden Verfaſſer, aber lange nicht mit dem 


Self und Witz verbeffet, a fine len che ne. 


wen vermuthen lleßen. 

.  Deplicity: a Coinedy. . By Theme; 
Holcroft. gvo. Rohinſon. Die Abſicht die 
ſes Schauſpiels iſt die Spielſucht verabſcheu⸗ 


ungswerch darzuftellen. . Eee een; — 


andern Sruckrn deſſelben erborget zu ſeyn, and 

iſt nicht übel ausgefuͤhret; und wenn man auch 
das Hauptgemaͤtde nicht Abel gefunden, - fü ſcheint 
———— u ſchwach | 


zu ſeyn. 
The Count of Nerboni, 2 Tragedy. | 
By Robert Jephſon, Esq.; Bro. Cadell 
Dieß Trauerſpiel, das mit ganz vorzuͤglichem 
Beyfall anfgenommen worben, und ihn, fo wohl 
Wegen ber gut durchgeführten Babel, der: wohlge⸗ 
geichneten Charaktere, verſchiedener meifterpaften 
Eiruationen, und der harmoniſchen _— 
N. Bibl.xxvn..i. Ge 8 


Dermiſtchet Nacheichtcn 
horay Saipel06 Düomat 
tue Caſtle af Otranto genemmes, - 

The fair. Cimalhan.. A Tragedy- ‚Or 
Baldwin. Abgleich die ſchoͤne Cixvaſſmerian 
nicht die Vorzüge des vorheugehenben. Trauet 
fiels hat, ſa iſt fie doch, nicht chae große Wer⸗ 
ua ed 
sure, He. Pratt. —— 
= An Enquiry. inte che Aucheniiy. Pr 
she. Poems afcribe’d ta Olfen... ‚By. W. 
Shew, A. M.F. S. A. Author.of —* 
Dictioaary and Granmer. vo. Murray. 
 8ı.: Wenn dien Avthentieicaͤt des Oſſan je 
ſEchwanlend · gemacht zu merken ſchien, ſo wap es 

durch dieſe Schrift des Hrn, Spam, bes oͤffenn 
ch don Hen Machherſon für ben Verſoſſer von 
Oſſian und Temora ausgiebt, ihn einen Betru 
ver nennt, und alle feine angefͤhrten Dengeifp, 
fo wie auch des. Hen. Smith ſeine Beweiſe fir 
die Avthenticitoͤt derſelben, die er der neueſten 
| ee ee 
febt, verwirft, laͤugnet, ober. verdaͤchtig mache. 
Spnbeffen ig: ſchon eine Widerlegung · unter: Be 
| Be Titel erfchienen: - 
Ar Anfwer to-Mr, Shew's: inquiry 
| inso the. Autbeudcity of. the „Poamg 
- bibeil vo Olien, "By John Klark, Bra, 
2782. Her Clark, er Haauggcher· Sp 
Taledoniſchen Barden (von wilchen wir auch die 
—— ek 
| Pi Se Garn De 


M en 
X * ——— F er 
= 














Berwifchte Rorhrihten. 14 
an der, vorher angezeigten: Unterfchung, niche 


"allein perſonlich angegriſfc, ſondern auch mit \ 


‚Mffions Werkon, zugleich die Aechcheit ber, von 
Sn. Ei, herausgegebenen Sanmiung hoͤchſt ver⸗ 
Bäthtig gemacht; und tiefer: hat num in feiner 
Antwort, den beſten Theil von Sh. Beweiſen 
dnzlich zu Oeden geſtuͤrzt. He. Sh. beruft ſich 
auf einen Profeſſor in Glasgow, daß man ihm 
nicht ſechs Zeilen vom Oſſian im Original vor⸗ 
zeigen koͤnnen, ungeachtet er fuͤr jedes einzelne 
Bow eine halbe Krone geboten; Hr. El. Hat ei 
wen Beief von biefem Pr, drucken laſſen, daß dies 
fer nicht das Mindefte von dieſem Worgeben wiffe ; 
Dr. ©. behauptet, daß geteife, in Händen eines 
S Mabenzie befindliche Manufsripte,in galliſcher 
‚preis, (die aber nichts weniger, als Gedichte Of 





Gans enchielten) ebenbiejenigenwären, Die Macphher 


. a Hr. 
1. bringe Zeugniffe ben, wodurch Hr. Sh. fügen 

geftraft wird. Auch die Unmiffenheit des Hrn. 
Sp. in der galliſchen Sprache hat Hr, El. ſehr 
handgreiflich gezeigt, und überdem noch eigene 
Briefe von: ihm an Ken. CI. ſelbſt beydrucken lafe 
fin , worinne er ſich felbft widerlegt. 
“  Hlüftrations of Euripides, on the Jon 
and the Bacchae. By R. P. Fodreil, Esq. 
Vols. gyo. Dodsiey. Der Berf. diefer Ere 
Auterungen giebt von feiner Arbeit folgende Re⸗ 
thenſchaff. „Die Unterfuchung des griechi⸗ 

Shen Drama unter jedein Geſichtspunkte, 

. Wacht pen Enbprosd | aus. In en 
5 z | 


4 


18. Bermifihte Mchaehten 
Praliminarverſuch vol bie Geſchichte Mylhoͤlo 
gie, die Gefege und Vie Gewohnheiten, auf bie 


Fi die Fabel gründet, aus einander gefegt,; dak 


mie der Leſer das Ganze überfeben katın, Die 
Bemerkungen‘, die einzelne Stellen betreffen, th 
wie weit fie ben Originaltert oder die Meberfegung 
betreffen, ftehen bey demfelbigen, und da ſich det 
Berf. nicht in die engen Graͤnzen eines bidßen 
Hetausgebers und Ueberfeßers eingeſchraͤnkt, ſo 
Bar er ſich ber vollen Unterfuchmg des Subjekes 
überlaffen, wenn es ihm intereſſant genug ge 
ſchienen, oder die Materialien darzu reichhaltig 
Zenug ſchienen. Verſuche, die am Ende ſtehen 
enthalten eine Zerglieberung der Schänheisht‘ und 
Mängel des Drama in Ruͤckſicht auf den Plam, 
die Charaktere, Gefinnungen und Sprache; gei⸗ 
gen die feine Verbindung der Choral⸗Oden, Bi 
einen fo wichtigen Theil der alten Tragödie aus 
machen, erläutern die Gefchichte des griechlichen 
Theaters, mit Beziehung auf die nenern Schau⸗ 
ſpiele deſſelben Inhalts, die auf der römifchen, 
tfafiänifchen, franzöfifchen und engliſchen Zähne 
flatt gefunden: die wenigen Anmerkungen ‚ganz 
zulegt, gehen bloß die Verichtigung des griecht 
ſchen Textes an.“ 

Select Odes of Pindar and Horace 
translated; and other Original Poems: 
together with notes, critical, Kiftoricd 
"and explanatory. By the Rev. -Wälliamis 
Tasker. Vol,1. gvo. Dödsley. Da 
- Sr, Weit die beften Oben’ des Pindar'g 





fo hat ſich der Ueberſeher auf folche einfiheränten - 
muͤſſen, die in der That ſcheverer durch ben Zus 
famutindong waren, und eine feht harmoniſche 
Ucherfegung geliefert, „indem er fih weder zu 
fireng an den Teyt gehalten, noch auch zü freg 
parapfrafiek u ee ale 
daß er ein. Mann von a ige 
fhmad iſt. 


. The Mirror. A periodical Papers 
published at Edingbutgh in the Years 
1779 nd 1780. 3 -Vols. ı12m6, . Cadelh 
Ein engere gmins Wochenblant ‚Veterarifdjen und 
— halte, 
' The Fr : A.Poem. ato. Dodsley 
1781. ſehr gut gefehriebenes Gedichte 
orktn Der Are —ã 
der Vernunft und der Einſamkeit wider die (me 
ren Leiden des menſchlichen debens bemerkt: Er 
fahet hierauf fort: | Se 
But what firange art, what magic can difpofe « 
The troubled mind 10 change its native woes], 

. Or lead us Willing from ourfelves, to fee 
‚Others more Wretched, more undone than we} 
This Bookscan do northisalone: they give i 
New views to life, and teach us how to live; 

They loom the griev’d, the ftabborn they eh» 
2 ff, 
Fools they admonih, andconfirmthe wife, . 

- Their aid they yield to all; they never Chan ' 
The men of forraw, nor. the wreich undone 

.- Unlike ehe hard, übe. felfifh, audslreprund, ' 

* | 23, Tbey. 


” 4 


E 


. Tag Ay nr; füllen. oon Apr —RX 
Nor, tell to xariyua pmoplagnignn bien nur 
„ But fhew. so ſabject⸗ wann; hey KT’ Br" IE 

5 er ip u BT | 
| Dee Bet: fie ums Gina Dr ats 
feiner Bibliothek und durch alle. Kiffen iſſen⸗ 
ſcaftlicher und geſchackvoller Bacher, 
IE WERE VEN, | 


_ The Journey — — The, 
mas Penner, Esq.' gro. - White. 178%. 





Want auch ‚diefe, tepngeangifhe.Neife naht. ce 


gentlic) in unſer Fach gehoͤret: fo verdiout fie doch 
fo wohl als dieſes Verfaffes Tour in Wales, 
wegen ber. vorteeflichen. Kupferftiche von Ri⸗ 
chard Wynne und Bartolozzi, mit deuen A 

ſchmuͤckt iſt, angezeigt zu werben. Der · De 

luß diefer Keifen, die-dee Verfaffer. in einer 
angehängten Nachricht als nahe ankuͤndiget, wird 
bie hier angefangene Befchreibung von Carnarvon⸗ 
fhire, der Jufet Angleſea, und der Gegend von 
Montgomery, mit eher Nachricht von Shrews⸗ 
bury, dem alten Eike der brittiſchen Pringen, 
Kefen, ze. von — une 
Gen bg fon. 





Leiden. . Homeri — in Cererem. -. 


E une primum. editus a Daxide Rahukewie,. - 

Lusd Ratav. Ap. S. & 1 Luchs. 4980 
in BYR: PR: Rs Hece Ruhnben. gab. ſhhen 

veor⸗Jahr vnd Tag dieſu, sie, — 





Beide * Vorzüge: ber ie et au Noten | 
— and aluftrarivesibengefügt, 


An Eßey onılıe Genies and Weitinge 
of Pope. Volume she.Second and laſt. 
evo. Dodiiey. Eudlich erhalten bie Hebpaber 
einer reifen: und gefunden Kritik: den laͤngſt er⸗ 
warteten Theil dieſes Werſuchs über Pope s Bernie 
und Schriften. Der erſte Band erfchien 1756, 
und in dem 6ten Bande Berlinee Sammlungen 
— aut Beförderung der ſchoͤ⸗ 





u MBermifihee Nachrichten, 


Groshten, die aufs forgfäftigfte nach Warbur⸗· 


OB Anordnung in deffen Ausgabe geprüft wer⸗ 
den, eroͤrtert. Der erſte Theil enchielt kritiſche 
und litterariſche Anmerkungen uͤber Bopes Paſte⸗ 
tale, Windfors foreſt, die Oden, den Ver⸗ 
ſuch Über die Kritik, des Sochenranh “u Ele 
gie uͤber eine unglärktiche Sadn.  -IEt: | 
die übrigen dran, : Das -Refultat der Unterſu⸗ 
‚ ung. auf die vorgelegte Frage, "welcher Bang 

Popen gebührer? iſt: „bee nicht, ‚deu Epen⸗ 
fr, Shakeſpear und Milton .— 
Wenn man aber die Cerrektheit, 
eigkeit ‚und Nuͤtlichkett feiner Werte — 
trachtet, das fire: Gefühl und die Men. 
ſchenkennenißz, die Re unchaften,‘ fo Darf man eg 
wagen, ihm zunaͤchſte dem Milton eine-Serle: an⸗ 
jmdeifen, und gerade über . Dryden. Doch, ' 
ung in unferm Urtheil feſt zu machen ,. muß man 
die göttliche Mufif «Ode Drydens vergeffen, weil 
man ſich dann gezwungen fühlt zu geſtehn, daß, 
obgleich Dryden ein größer Genie, — — 
— befferer Schrifeftelm m “ 

Italien. 7 e 

Neu Shriferm. 2a 


Eu Venedig... ‚Anitica Pianta. delle. Ca 
di Venezia delineata circa la metà del XH, 
fecolo , nubblicatz, e. illuſtrata da Tbewe- 
— Temauza aArchietto 6: Ingegnuse 


BuE Zur 


ML 
[ 5 — — 











Bermichte Nachrichten: am 
del Ser. Republics. Prefio Carlo Palefe 
a8ı. in: 8. Herr Temanza, ber fich fehon 
durch andre gelehrte Werke bekannt gemacht, 
bat diefen Plan von Venedig aus der Gt. Mars 
us Bibliothek, mit einer intereffanten Abhand- 
hung begleitet. Sie befteht aus drey Abſchnitten. 
In dem iſten handelt er von der Entſtehung und 
dem Fortgange dieſer Stadt, welcher zugleich ihre 
Kunſtgeſchichte enthält; in dem aten wird — 
Maan, den er ins iote Jahrhundert ſetzt, ber 

fürichen: der ste handelt von ben — 
den Inſeln, Haͤfen, u. ſ. w. 


Kom, .La Bellezza deli’ Univerfo: 


Canto dell’ Abate Vincenzo Monti Ferre- 


reſe Lolla verfione libera in francefe di M. 
Blanvillain. Per Ans. Fulgani 1781. in 8. 
Preſſo Sersari. Herr Abbate Monti, ein 
guter Dichter zeigt, wie ſich die Schoͤnheit, die 
er perfonificirt, bey der Schöpfung und befonders 
in der Geſtalt des Menfchen zeigte, durch. feine 
Schuld verfielle , und durch die Religion mieber 
bergeftelle ward. Er ruſt ſie an, auch igt wieber 
‚jurüc® zu kehren und ihre Aeußerungen in den 
Künften find gut geſchüdert. 


Non & ftraniero il loeo, e ia magione. 
. Qui fu deve dal eigno Venoſine 

‚+ -Magheggiarti lafciafti, e da Marone. 
E qui soggefti del pittor.d’Urbino : 

4 fovrani gennelli, ediquel d’Arno — 

„Michel giüche mortale. Angel diving. 5 


— 29 Ferre 


ne  Temnifite Rain. 
. -Ferve dulmæ si graudi, e aorl'indarme,: »': 
‚2. IlGeniq redirirp. Alifugf romane, ; 7 | 
= DrAugufte itempi, e di Leon toroatup. 
‚Vedra Sender giulive a te la mano RT 
Grandezza, e Maeltä, tue (unre antiche, er 
_Che ti chiaman da Jungi in Vaticane. 
“ T’infioreranno le bell’ artiantiche ——— 
La via dovunque volgerai le piante, Ze 
u Te pröpizia invocando a lor fatiche, 
"rer te al’ occhio divien vivaeparlante  _ S 
“Letela, eilmallo; ed il penfiero & in koch 
"Di crederio infenfaro, a palpitante, 
“fe te di marmi’e duri alpeltri dorſi 
-. Spogliarf Je halze tibartine, el moute 
;" "CheCirce empiera di leoni, &d’orli. 
. Onde p6i mani archirettriei, e prente *" . 
Di moltsggravan la latitıa aren — 
‚D’eterni fianchi, e di Iuperba Tromej *:" 7. "*- 





& 
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Se. 


— rĩſuona la notturna ſeen * * 
Di poſſente armonia, che halme bes, ar ik 
.; Egli ’aerti; lufinga, ed ineaten 
E queſta felva, che la felva Alcrea  . :. :.. 

. Imita, e ſnona di feheo concenzo, — = 


Tutta & fpirante del tuonyme; o Dea. &e.; 
 SYarma.’ 1Caffe. Canti due. Parma; 


in 8. grande 1781. Ein artiges Gedicht von 


Abbate Lorenʒo Barotti. Wenut und Pal- 
las. kaͤmpfen, unter welchem Schuge dieſe neue 
Pflanze Beben folk, und Jupiter ſoricht fir -allen 
beiben’ zu, indem er -sugfeich jeder ine eigne der 
Wenus die Myrthe, ud ——— 
zutheilt. — 
ee er PN 


— Li 








Mi Tai 5 
Venedig. Deil’ Arte’ di vedere-nelle - 
Belle-Artt del: Difegno' fecondo i princk- 
pidi Sulzer, &.di Mengs.. 1781. preflo G. 
Pasquah: in’g. di pag. 160. Wir keunen 
dieß Such dloß bern Titel nach. 


Rene itafiänifie Rurftnaceihten.. 


Rom. Nach Zeichnungen von Jacob Ppfe- 
pp Hackert find erſchienen Vedura dells Chie 
ſa di St.Pietro di Roma dalla gerte di Pon- 
se Molle und geägt von DO, A. Dunker und 
Siev. Volpato: Vedurs della Ca di Ce- 
ſene, von Iſaac Lacroix geßachen, 13 und einen 

Zeil hoch und ai. breit, beide 16 Pagli. 
Vne des Environs de Campenttas & Vue 
des Reſtes de l’Aqueduc 3 Frejus, 10 und 
* einen halben Zoll Goch und 13 breit. 8 -Paolk. 
Suite de IV. vues deflinee dans le Royau. 
me de Naples, auch von demfelben 'geftochen 
36 und einen halben Zoll, 13 und einen hafben breit; 
Pac. Deux Vües des Ruines du Pont 
d’Augufte für la Nera 2 Narni ven ©. Ph. 








Hackert ebenfalls. gezeichnet und von. Geors 9 


Hackert geſtochen, 16 Yaoli. 

loren;. Bey Giuſeppe Molini ſind zu 
haben La Peinture & la Poeſie, nach einem 
Gemälde wor Gavino Hamilton, ———— | 
dzen geſchen, 14 30h hech, 10 breit, u m 


; F Fi a 3 “ 
% — — - * 
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B8BKtefano Mulinari, Küperfierher bey de 
— Gallerie zu Floeen; zeigt an, ba er nun 
den. zioepten und dritten Theil der, Meiſter ang: 
der: Flerentiniſchen Schule, nach den Originalen 
in der K. Gallerie ausgiebt. Es find folgender 
Sunti di Tito Titi. — Fr. Bartolommeo 
di S. Marco. - Pietro Feſta — Pjerino 
Bonaccorſi, detto del Vaga — Bernar- 
dino Paccetti — . Pieto Berrettini, detto 
da Cortona. -- Aleſſandro Allori, derto 
il Bronzingg — Antonio’ Tempefta. = - 
.  Gio. Mannozzi, Aetto de S. Giovanni, 
Lodorico Cardı desto il Cigoli. — se 
| ee 
Despres, Acrchitekt des — —e— 
reich zu Rom ‚nachdem er durch talieit;gereifel, 
und bie Intereffanteften Oerter und meckwarbigften 
Refle des Alterthums in Augenſchein — 
hat ſich mit dem Piranefe vereiniget eine Reihe 
. „borirter Zeichnungen herauszugeben. Sie faͤngt ſich 
mit dem Croce di Lumi an, das allezeit den 
‚geünen Donnerſtag unter der Kuppel di 8. 
Pietro di Roma angepindet wird, Dig zwey⸗ 
wirt Le Girandola di fuoco artifiziale 
di Caftel S. Angelo, Dann bie Efpolizia- 
ne del SS. Sagramento nella Cappella 
Psolins del Palazzo Varicano. Der letae 
Masbruch des Veſuvs. ¶ Ausgewählte. Au⸗ 
Pıbten von der Gegend. um Neapel umb u” Me 
terirrdiſchen Stobt von Popipeji. - Ban, 
I — werden einige groß, bie —* 


Vermiiſchte Narhrichten. fr 
ven län: ſeyn: die erſten zu 18. und 25 und inen 
dalben Zon werden’ für vier, römifche Zechnen 
die zweyten halb fo groß um ben halben Preis 
Derſelbe Franz Pitaneſe giebt auch 40 der 
ſchonften Bitofäufen heraus, die nach dir der⸗ 
ſchiederzen Arbeit zu 4 und 8 Padli verkauß 
werden; Sechſe find bereits erſchienen: Le Vie 
nere, e’l’Apollai Fanciulko dei Medici di 
Firenze; Il Gladiator Moribondo ;. „ER 
Cleopatra; 11 Meleagro Picchini - vati- 
cano, e PAmazone Mattęi - vaticana. 
Auch iſt ein genauer Plan in 6 großen Folio⸗ 
blaͤttern von-ber berühmter Yille- di Adrisno 
erſchienen; und in Florenz bey Giu. Molini zu 


aben. | 
Giufeppe Bardi, Rupferhändlei in Side 
renz, der auch eine Reihe ber vorzuͤglichſten Etä- 
ten und Basreliefs dieſer Stadt heraus giebt, 
dat wieder zwey geliefert, Ni Perfeo colla’Tefta 
‘di Medüfa von Benevuto Cellini nebſt dem 
Basrelief welches die Andtomeba vorftellt, die 
dein Ungeheuer foll Preis gegeben werden, und 
"son Perfeus befreyet wird: 3 Part © 7" 
Das Bildniß Clemens des 
Salt) von Thommafo Fafakı 
Garofaldo, beide Jtafiäner, I 
‘Gen, verfauft Bonchard und € 
um 3 Paoli. Fo BE 
Venedig. Der. Buchhändler Ventini 
‚giebe Gier ein Avertiſſement' heraus, worinnen er 
a — eine 








vine neus Bommlang in Mupferflh: non Ibn. is 


ruhuten Gemälden, Gtuccaturen und ' Basıe 


Kefs der. fogenannten Logen des Rafael im Var 
Ban anfündiget, Eie follen an Echoͤnheit und 


Ya Reben konimen. Vor der Hemb werben ihrer 
48; yory und zwey uugehache auf einen Monat er⸗ 
| > — WERE 








F — * SOrankreich. | a | are, 
— — Mere Bäder. ae : 
. — Tragediae feptem cum in 
‚epretatione latina &; Icholiis vereribus: 
i BRIIS- Editionem curauig loan, Capr 
—* — — Cuſtos, Reg. Ja- 
“ Jeripe. Academiae Socius, R usl,edtog, 
& Graecae lingpae a Ka defun- 
‚do, — edidit. notas, Praefationem &: ine 
djecit loan. Francife. Varyilliers 
Regius Ledör, & Graec. lingüne,Prof, 
his. Ap. LNP or. Viduam De- 

Gin, &c. 1781: 2. Vol. in 4. Enpli 
Üft diefe Längft erwartete Nusgabe des Gophokies 
Eſchienen, den dor vielen Jabeen Or, Tappe- 
— berauszugeben unternahm, beffen Arheit 
aber durch den Tod unterbunchen wurde. Herr 
Silit war A N 


N, 


 WBermäfhte Nachrichten. ag 


be hey dieſer Angabe intereffireen Verleger in 
don drangen, bie Beobachtungen: ſowehl "der üb 
sn als der neuen gelehrten Kritiker eines 
Valtenaer, Toupe, Mugygarve, Brunk, Aber den 
Sonhaefles, zu ſommeln, um den Tert nach ih⸗ 
zen Muthmaßungen, ober durch Hilfe der Hand⸗ 
ſchriften zu beſſern, und Meine Erflärungen der - 
ſchwerſten Stellen, nebſt den Barianten. hinzu⸗ 
zufuͤgen. Er iſt aber weiter gegangen, da er die 
Ungewißheit vieler Gelehrten über verſchledene 
Gegenſtaͤnde die griechiſche Sprache betreffend be⸗ 
merkt, und legt hier auch ſeine Gedanken uͤber 
die Dialekte, Verba, Partikein, u, f. m. vor, 
de. verborym ; in diverfis vocibus patoftate, 
de temporum ratione, de modorum di- 
farimine, de particularum vfu, de variis 
orationis formis & figuris, de dialedto-. 
‚rum finibus; de profodise ac metrorum ' 
jegibus. Wir überlaffen es den Kennern der 
“ geischjifchen Luteratur, in wie weit feine Bemer⸗ 
kungen richtig, und welchen Werth dieſe Ausga⸗ 
ode des beften griechifhen dramatifchen Dichters 
qhat. Sie ift mit aller typogtaphiſchen Gchoͤn. 
heit abgedruckt, und nach der Anzeige nſcht meer, 
als’soo Eremplare, und koſtet roh 43 Ui in 
idchen Kordvan mi Golde sähe, — 


"Le brintems, poeme de feü M de 
Kuc, traduic en Frengois,.par M. 
Biguelin, In 8, A Berlin, chez Decker 
— Dieſe uucetſeheng/ der Her u 


. 


ww Vermiſchte Nachrichten. 


leben des deutſchen Dichters vorgefgt, up = 
E tefen , "obgleich, ein Deutſcher 

utterfprache nicht verlaͤugnet, ſich — 
ber an das Original halten wird, Hier Re 
ne Probe der Stelle, wo er bie. Schreden — 
Krieges ſchitdert. J 


O Vous quian people ibre avoit pris ppur es - 





/ 1 





- guides? : 
De — ples nembreux feriez - Vous done . 
— avides, 
a Ahr Ferm des hama, ‚poueguel u 1 
"fer, 


‘" Les fote enfangiantei Fane ofageufe rar — 
vroaur los Conduire an port da bonkeur u... at · 
tendent? 
su tant. de millions lorsque Vous ſoin⸗ ‚een 
- * —— dent, — 
Que. vonles- vous de pas}. O! :rendes- Its 
‚ heuteux. ° .. 
‚Ct teop — un — que d'exaueer leuns 
A voeuX ; 

= Yainde moine fauvdez- les de Pexträme — 
Ma qu ‚ie trunvent em ‚Vous un proreienr, dt 
= per, 2. 0: | 
3 Sous Voire aile — Aemble⸗ vos aiglons. . | 
Que defornmis le fer ne ferve quaux “moiffons, | 
Qoe für fes flots dores, lä'mer, de Vos narires, | 
 Porye les cargailons. aux plus lointaine , em· 
. pires! 

"Sur je [age en "haillöus — —8* Vos —** 
Et guand ia — (such, alei fecher Yes pledh, 


- — — * —R DE Pr 
| Erude 








issue, Par: arte, A Orwsege 
ala nen. Achitectes, ;Ingenienrs. & = 
"papers 3: Psd;.: ; Sauhält. irau.,gurm 
Amicht am Mifhung und Gebrauch Dee a 
: Sn Kiffen. Veſeſtigungewerkan and: topogra⸗ 
ahhichen Karten · von EN a 
der Zichmmg bey der. Militaͤr ſanuu. 
Traduction des Odes — *8 avec 
ges oblarıntyahs griugues & des, paehies 
Iyriques,: fyivien: dun difcomss für lodg 
da qualques austes pieces de proſo 
ParM. de Baganhec. a Nolumes._A- Pırig, 
 ebaskaportn178n Unter der Menge framzoſiſcha 
Sleberfegungen nes. Horaz ſcheiat gegenwärtige 
Debe won den Odm hieſes Dichters; die: den erfien. 
Nnd unnahinen/ alle, fo: wohl /an Treue, ap 
Mchogteit, Staͤnke, Maciſion und Gleganz, (fe 
wait ea namlich.dieſe Sprache, in Proſe zuläßt,) 38 
Abeustifin. Im srapten Bande ficht eine Abhaud⸗ 
hung über die Ode unb; ſo wohl in Wachohnnung 
heaziſcher, als eignen Oben in jenem Geſchmach 
zeigt er, daß er ſelbtßz Dichter iſt; a 
sun für Die; Neberfung ſelliſt! 
"Les Après-ſpupets de la ‚ocietẽ, ou 
pet Thekre Iyrique & moral für les aven- 
vares: du jour; avec des gravüres & des 
. ir vatẽs. ‚Tom. L compofk.:de 4 cahi- 
pre dun tros- perit format, ı A. Parig 
Man hat bey dieſer Sammlung bie. Abſehe, eine 
Veite Eisiner konuſcher Opern zu Uefern. Die 
M. Bibl. xXVII.B. i. St. 16 Baͤn⸗ 
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BR, — — 
en, werheil atfs Operetten, Moticdramn, ain 
Peeſien, Rebſt: dreyßig Kpferlättich auspulung 


Alle 14 Tage erſcheint Eine Lagt, aud de ER 
hen, die fich in den gefiefirtin bereite Gef 
voller BIS und Zeinhein mn: euthalten ai 


luſtige Auftritte und — —— au 
dern kleinen Poeſien. Yon A 

:: Hiftoire de Paris, &- Deferipaon ah 
Ks plas- besux monumens, deflin6s:& 
graves en täille- douces BF. N. Merck 
ss ‚ Ingenkenr, Deſſinntaut Graveur dh 
Esbiner du Roi; . Tome :HI, A Rare 
Der erfie Theu dieſes Wertoreefihlen: nr76 Wohh 
Hen. Bequillat, and enthind’ eine gmmehlt 





MNNaetizt diefergeoßen Hauptftade ber ae; Bi 


1780. heraus kam, den Zufland-der Kine ab 


Wiſſenſchaften in Frankreich und die Geſchoche 
‚der Univerficät; der dritte vend gegenwaͤrtige He 


Veſchreibuag ber Denfniäfer md Gebäude, die ° 


Hfentliche Erziehung betreffend, als . die. Ber; 
bonne, das fönigliche und die übrigen Collegiens 
er endiget fh mit der Geſchiche der Ecole vᷣb⸗ 
terinaire, ‘die 1765 gu —— gellifter wor⸗ 
den. 
a 


a Encyclopäiie Möthodigue, ou, per 
ordre des matieres, par une Sociôto de 
Gens de lettres, de & — 
précẽdée d'un Vocsbukire univerfet;, Tel: 
vant. —— tout — J 
F a. —— es 


Bermiphie nachrichten. 163 
des Portraits de M, M. Dideros & d’ Alm 
- dert, premiers. Edieeurs de PEneyclope- 
die; puüblite en deux .formats, in gro, 
I rrois colonnes, quarante-deux volu- 
mes de Difcaurs & ſept volumes dePlen- 


ches, imprimee fur papier- grand, raifın,. 


earadtere, formats, juftification & papier 


Dalfce jenes Preiſes koſtem wird. 


Le Promenades: de Chloé, ou. ie 
tableaux, de. la nature: par.M. [. D,L. A 
Paris, chez la 'veure Dachefne. . Die 
angenehnie Werkchen ifl.;den Damen fn einem 
leicht verfificisten . Sendfdweiben zugeſchrieben. 
Des Verſaſſers Abſicht iſt, ‚den - jungen garen 
chen durch) Schilderungen aus der Natur, 
er ſich eusönikfe, un coup d’ele@ricist * 
rale zu geben. Zu dieſem Erde ſtellt er. eine 
Mutter mis ihrer eilfjaͤhnigen⸗ Tachter auf, : Ein 
Gpagiergang mit Ynkeuhrhen. Sonne ſielit ihe 


—— — 
De ö n⸗ 
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Bivde darꝰ dieß marhft.den erſten Cicfenmıci De | 


Be iſt der Abendſyatziergaug, gu Lem KEhige wen 
Hrer Mutſer: eingeladen wird, und derübnen pathe⸗ 
riſchere Eoenen anbeut. Der Sang der Stafe 
sa: Geht feinen Verſen einen — Dell: Die 
änterrflanteften Gegenſtaͤnde BR Pe 
eusgedruͤckt. ie? | 


Theorie des:Laig..de Ja. Name, B | 


la fcience des caufes & des effets; fuivie 
Wune Difertatiöıplar les Pyranildes!d’E- 

pte.“ Par -M.:Puudon. A Baris,xchez'ia 
tehve Def SPpgıs 434 ° "a0. ini 
aveo⸗ planches Wir zeigen dieß: Beh haupt⸗ 
ſaͤthlich wegen der: Abhandlung über‘ die. Pyra⸗ 

Aldei an, da dieſe zuͤ dem aͤlteſten Venfmaͤlern 
Der Kuͤnte gehoͤren, und man hier wine‘ titereß 
fante Beſchreibung, uebft ihten · Auemeſſumngen 
Wr Figuren, und auch eine genaue⸗ Machbicht 
GER ihrim itzigen Zufnabe; der Vihwartgkeit ſa 
u erteigen und / andern merkwuͤrvigen Urne 
ODE) rffeci⸗ ra uns? us ar 
—B Obfer- 











Bermifhte- Nachrichten. . 164 
: Obfervatiens ſur lu eonſtruction d’urid 
nouvelle Salle d’Operk; Par M. Noverrei 
. In8.-A Patis, 1781. : Diefe Anmerfungen des 
Ä ige Balletmeifters Hrn, Noverre, der fich 
durch feine-vortreflichen Lættres ſur la Danfe 
* als Schriftſteller bekannt gemacht, verdin 
ven überafl zu Rathe gejogen zu werben, woman, 
dergleichen Gebäude, als ein Opernhaus ift, auf⸗ 
zuführen gedenfet. Da 
Theater geweſen iſt, und b 
baͤhnen in ganz Eutopa 
kann man leicht glauben, 
die meiſten haben, Bi eo 


kennt. — 


eb . 


Bu fumpöffhe Kupferfliche und Surf, | 
SE Ten unchexn. 


Paris. & erſcheint hier ein — 
wot innen eine Sammlung von Münzen in einer 
neuen Art von Abgüffen dem Publikum angebo« 
fen wird, Sie beflchen aus einer Kalkerde: 
das Erhabene aber ſowohl als die Buchſtaben find‘ 
von einer matten Verguldung, fo daß der rund 
durch die Politur wie die ſchoͤnſte Email aus- 
fleht, und fich die Züge des Bitdes, dee Umriß 
und Die Aufſchrift ungemein herausheben. De 
Berfaſſer ift Dom Gauthey, ein Manch von 
dem Oiden de Citeaux; Proben: von bier? 
— Ye “on Sammy aba men 

. | 


0 


\ 


106  Werunifine Rachricheen 
beym köniel. Repfenfielgern Beruicr, che; dein 
- Hötel de ls Monnoie. 0... 
 Collettion coloriee des” plus belle - 


variets des Tulipes, quon cuftive dans 
les järdins des Fleuriftes, Cahier’ premier 


& fecond. Cine angenefme Sammlung für 
bie Dlußmenfteuibe: "die Lage kofiet 18 &e 


w 


vres. 


LA Föte da Sc.Secrement, la Fete 


de St. Lou, Le Pain des Anges, le Pain 
des hommes. . Sjebes ber erſten Blätter zu 5, 
Livres, bie. andern beiden zu a Livr. ‚gezeichnet, 


fämmelih von Cochin, bie erfien beiden von 


Lücien, und bie leßtern von Madam Lingee, 


Figures de Phiftoire de France, gep· 
tieme livraiſon. Premier cahier de la 
troifieme race, _ A Paris chez M. le Bas, 
graveur du Roi 1781. Diefe Sage ’ enthält 
18 Blast, nebſt hiſtoriſchen Erläuterungen, 


pPremière & 2. de vues des Mongagnes 
pres de Ferney, von J Deny, nahe - 
9 Ze 


ment geftochen, 


- Laurent, . ber des große Blatt, La Mare’ 


SAlas, geliefert, nimmt auf 3 neue (auf jedes; 
Gemaͤl⸗ 


24 Uvres) Subſeription an. Das erfie € 


be 27 und einen halben Zeil hoch, von De Marne 


genbild von Yyra vorbergeßenben vorſeellen pr 
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DE 
— mit ber Unterſchrift: la valeur ro⸗ 


udewig Din ssten- nach der Schlache von Zontes 
Ge ER, Bir dieſee Menarch 
A vem Schlochtſelde zum . Daupbin Mmokes 
Voyez mon fils, ea 36 colise une vietoß“ 
sel. Das ste von Bonnieu gemalt, zum Gen 





la 
die Heinrich der ve zum Sully ſo 
düf dem Wege nad) Rosny, vor 
tragen, antraf. Die Hälfte ber 
a Subferiptlon, "mb die Ha 
Beer 


De he 

e Herauegeber: der. Tableaux topogca 

— nie ee 

| s de. Ja Suifle, die bey 

berausgefommen, geben eb 

maus, worinnen fie melden⸗ 

; Einem — A pe 
i ihre. zu. err 

| Ks viel Materie Über 

hoftanb der Wiſſenſchaften 

yeisgefihichte, Eitten, Ger 

v4 Ber a weh 

1 





egortchys Furt an; von — a 
engeſetze / us . gezeichner, ne Denk: Etat 
Vemphe dire Tibervs-helvecnue; und vve⸗ 
mit @ Sie. bezahlt. Dev: Tut: con 600’ Seuen 
mied ari a4 Sinne,“ ſo wie die: Karten uns R 
Dh ef, Dan an der DES wer⸗ 
—— ram | 
Geh Mirfenung, —— bi. —— 


ee les Nymph — — 
konr de Mentor prenn an lem 

ftionner. — Veen amene. HR 
fecours de Calypfo, von Demacho/ mag 
die Sulte von 4 andern Kleinen artigen B 


aim at aus, von Bouther un “ 
engel, © 


 Empafiion — Onveag En Peintural Ä 
—— Gravure au al an dy yon : 


‚20, :aun&g- 78%. . Diefe. Beochüre gnepäfg, 
wie gendoplih,,bas Vergichniß ; ber. —* | 
Bidbauren un Kupferkliche,, Die fa zısen Jah 
—2R8 —— — | 
Dinierep-unp Vihdnerkunlt tdewa halich 
* Soubee RN, und den 25. 
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SORTE h 
ww Er. -küväbigafee dxffnete Wied. > | 
ar verfiittiihe,-uhter Den VWorwtinde wu | 
evchten Rrirtlin, denen fie‘ dobey tffirtverfen en Ab 
Yuefen;,"pirikefe geblieben, f ift doch DE Ardapf 
ſehr groß geweſen, und dadeh viele homwrſcehiid 
ne diſiveiſhe Städte iſchienen. ir‘ 
chae die Portraͤle, die! Werke der So 
' Bünft, ber Rerpforftidhe und tungen‘ | 

—28 — — — * J 
Bett — 2— anf dieſch Verzeichniß. — 
NManutaent d’Allepreife, - ein — | 
ſches Blate bey 'Belayengeit‘ Ser "Gehe bed 
Dauppins aach eine? Zeidyhunng Don be Bonbiet) 
| geſtochen von Sodefroi. 
| ‚Allegotie en rhonneut de Marfe The, 








refe, von Duͤrand sehe, umd deſon — 


fleißig geſtochen. 

La Spirce du Palais Royal, — 
— 

Von ber Defeription Generale‘ de " 
Frmte find ben Ne'e und Mas quelier, die zo} 


avec un Abreg& de leur vie, par une 
ne u, So- 


Proturgur 
'Maröchal de Noailles.. . L’Abb&::dOliver, 


BR 


Socien de Gene.de Lone, Due XRX 
ferungen in, Fali. geheſtet⸗ 25: Sin. »gehumbnte I 
Buchhaͤndier, bat acn 







Gig: Eat Denen 
MReſt Dicken Werke, Das fomfe rasiwe,. Suflete, 


h gekauft / und beut ſie den Aiebhabern um 


Louis. xy. Roi de. France, Piilppn 
s, Regent. Louis IXe, Dauphin; 


Fils de Leuis XV; Pere de Lumis XV 
Stanislas, Roi de Pologne, De Chevert, 
Sägstonant Garieral desiArnsäse du Roi. 


ke Genite de Gaylan. Jolyide Fleur 


» General.  L’Abb&däoller. iLe 





Charles Vanlg, Peintre. Altrug, Medecin. 
Rameau, Muficien. Le. Comte t Argen. 


fon, Miniftre d’Etat. " Gilbert de Voili ins, - 


Confeiller d’Etär, Mad, du Chäteler. Le 
Cat, Chiruigren, Le Abb& Prevoff, Le 
Marechal de Belle-Isle. Lorry, Prof: en 
Peintre du Roi Pennand. Le .Chancer 


tier . d’Agueflesu, Mad. de. .Grafigny, 
Clairaut. Racine fils, Servandani. Le 


_ Marechsl d’Eftrees. Le Préſdent ‚He- 


nault. _ Dortous de Mairan. De * 


‚ LAbhE Chappe, helidor 


Pabbẽ Pluche. — — Ken 
> ER. 





Doit. Grebillon, pere. Boucher, Prem, | 


b 8 
ut er Er .. « En 
ER A En fr v 
[2 
u 
[ Zn . 5 - 
‘ 





der König, Frankreich den Dauphin darı dieß 
zeigt ihn dem Volk, weiches in ein. Freubenges 
ſchrey augbricht. . Der König früge ſich auf die 
Geredwigfeit, die die Safter gertrict. Die Weise, 

heit in Eimflalt der Minerva verbreitet über. bas 
Volk die Schäge der Erde; Zwey Geniem, wovon 
einer einen Oel ⸗ der anbere ben Lerberr oeig hält, 
„ Fügen die Krone, — Auf dem zweyten trägt 


fiven, umgeben, einen Dauphin. 
much eeſcheink unter a aa a 
Treue unter einer Taube, die Wolfsliebe unter . 
einem Pellkan, der fehne Jungen. mit dem Blute 
feiner Bruſt naͤhret, Die Weispeit, die fie, maih | 
Wupmen befcängt, den Ueberfluß der Früchte 
auoſchuͤttet, und die Grazien, die ihre Krone 
mit Bluhmen ſchmuͤcken: die Erfindung beiden 
Alsgorien iſt von Cochin, und die en 
von Longueif: jede koſtet 36 Sc. 
.Eing andere Compeſition von Bonnieu ges 
malt md ‚geftochen, Hat folgende Auſſchete und 


"Naiffance de Henri IV, „Si «ör, quil 
— vi, Henri d’Albret, fon grand Pere, 
nie 


ee‘ 
sie Brida Br! Ib N doöonna 
„ala Mile unechsine WR, rei 
—8R & ä—— 
boece der, en lux ntꝰ voila · qui eſt . 
„Vous, voy&z ce qui 'efüpäur: 1.37 NBEER 
„le mit umlepen def fobe.t Koſtet 
16. = 
ie le ae er nt 

Dariohg- .teiis une tige‘ delle & fi chete i 
Te Beröle un Daupfiin,, France, upplaudis- 
— — ur oiy »: » 
nN a'dqqu Mb traite,; "fer-grliien de fa mere, :% 
1 ferf HEritiet dus verdus de fort Röi.- 
= St dom Cormpona und fuflet 35. — 


‚Les voaux petriotiques ebenſali⸗ 
—E ‚muf‘ jene Begebeuheit won 
re m. Dichelne m 

November: "Andi — aereula⸗ 
wem, aw&c leur. ——— en — 
N. Diſcſe ate Lage enthält 17 Blate, 

#2 Gemälde darſtellen, fie koſten 9 Sir, - * 
und 6. in gvo. 

Le bonheur de la France, auf gerufähre 
Art gezeichnet und geftochen von Bovel mit el⸗ 
mer Erklärung daruntet zu 3 Sores, Das Ge 
genbich Can er weit naͤchſten dazu Mefech wich, 
fell den Titel führen; . L’Ersr Adtuel 


2. Fi Win’ nu 5 — “ — 8 —8 


— | L’Ar- 





—E 
——— m wberhender | 
— 











 kaoniie Glere de Swigne. de —— 
Arche⸗ veque de Parisdic. .. Alan. — 
— — — 
— Decenben "Bebnd betaut — — 
—** Hand 1) die erſten nad Sammu- 
Slyaugei poer Anfahren, les Ensisems d’An- 
vers, und Les Environs de Bruxelles, : 2) 
Queyrmnach demſelben Meifter Vues des Envi- 
sunajles Bruges aſditſe beiden «find ons. dem 
Kabinette des Prinzen von Condee.; 3) Wieder 
Joey’: Vues des Envirors de Bruges, nah 
Q.Michau. 4) Vue des Enviran d’Alofl 
und Vuc de Lokeren, nad) Zammıtbreugel, 
da Bike aprèbp diner nach Karl dh Giardin 
mpcht das Gegebild von einem, andern gleicher 
Cess vnt vonboſelden Kuͤnſcer, udes zu2 
Some 2: : 30 2 ee EEE 

s: ‚Portreic du R. P, Louis Petit, Pretre 
we Orkoirey- zezelchnet und — 
‚Bihler ·· — 
— dem Livraifons des Cöftumes det 


nit$s., in. Fol, moyon —— zwey Lieſto 
eih ter. koſten, iſt ven ie st, Sud 


“or - 4 
— Fa AN: - » 
„er« ._ . . 5 i = Plag 

i “ % » 4 D % - Fan 1 : 
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Pin du Pot- Vendres en 
* de ?Obelisgeetteve au milteu NE 
MePlace de os Port. Wille Mbelict ing 
Ludwig dem 16ten zu Ehren errichtet werben; träge 
eine venguibeid Exrblugel‘, als deren Ara füh ein 
Aueuſtngel erhebt. . Weide: Blätter für mach 
Qochnungen des Archindte do Work. — 

Venus & Adonis, 14 Zoll 60h, } = 
ef, Mrs Dagendild · neh Sahınala Ner- 
säphrodkee; vin Blatt von gleicher: Sroͤßt 





ea en 


Pe u FE en 


lLéonard de Vincy mourant dans: bes 


dras u. von C. Mom, 


nach Mena 


geot. 
Les Sources de la vie & du Bonheur, | 
geſtechen von Karoline Lrotsier, nach — 
Semaͤlbe vonGibelin. -- 

LaAmour sgreke, "mod: ine Kod — | 
gi E We geftochen : beide Blaͤtter won gieicher 
Webße, verlauft der Wilderpinbler Jouliaine 

Figures de l’Hiftoire de France, Sag, 
sitine Livraiſon, premier" cahier .de la 


 sroißcwme Race, . Diefe Ueferungen von Ma⸗ 


veau, bem Süngern, enthält 18 Bla; Du 


Precis ‚Hißtoriqus dazu iſt vom —88 
ur. 


Vue & Perfpedive ‚de Pextörieur de 


= YEglife de Salnte - Genevieve, dedice au 
Mänes de M. Soufflot par M. ' Dunlond, 


Prof. a, 3 Live. 


Poer- 











\ u E 
= Halte Vachecchten | 


. Borerate de fer"! Tocnchim 3 = 





Danu⸗ 
— 

3. J. Avril, iſt 

ben Altaͤon in ein⸗ 

(eben Meiſter. 

Le Rexæers de la fortune, nach &e 


Balenin, getnden von Eoppelin, BR | 


| a du Gindral Weshingeon,, — 
ans mit Popieren in ber Hand wor feinem Zelte 
18 Zoll hoch, 13 breit, von Le Mire, nah ge 
sem Originsigemälbe, das. ber Maräuis de la 
Fahyette beſiht. 

Von der Defcription parueuliere de 1 
- France, Departement dufhöne; Gouver- 
nement duDauphine, onzieme Livraifon, 
in Fol; enthaltend 8 Blatt. Diefe Sage enthält, 
1) Une Vuẽ de la ville de Grenoble priſe 
für la rive gauche de PJere, 2) Une. 
rvhe de la ville.de Valence prile de l’autre _ 
&öt& du Rhöne; 3) Une vüe de la ville 
& du Château de Creſt. 4) Vüe de la 
Montagne du Puy, appellse le fond de 


Rochen: ” quatre Bee für. une 
7 .-meme 


* y 





gome fenille,, romenant das Rochers & 

les. Sn. dei ‚SKnolcade;, di 

Maupas. 7.&8) trois Vües dy Heiler de 
la grande Chartreufe. nz 

Les Amufemens gan ereux, ein Blatt 

15 Zoll hoch, 11 breit. von Voyer, dem Juͤn⸗ 


einer Zeichtung yon Tozuc. koſtet 
it du frere Cofme, religieux 
celebre ehirurgien lithotonvſte, 


ach Note’, DON, Godefrop. Be 


gebrnar. Toilerte PPfther, deheich⸗ 
het geftochen-vdn I Bedudrler;:ift bas 
erſte Stuͤck einer Folge von 7 Blaͤttern, die Ge⸗ 


fichts der. Eſther enthaltend, wWodon jebb 16 


— rkoſtet, und alle Menatı Eines erſcheinen 
nd. . Ba FE F — 
Les Delices:marernelles,.: tin Blatt 16 
Zoll hech, 12 breit von J. ©. Wille, neh einem 


Beuzälde feines Sohnes P. A. Wille, der von | | 


wittweten Herzogin von. Weimar zugeeignet, 10 
tivres. m : er 
„. Le Courongement de Voltaire, ein 
Blatt von Gaucher, nad) einer. Zeidmung bes 
jungern Morequ geſtochen. Der Proſpectus 
dapqn kuͤndigt ee folgendermaßen an - „bie mar 
eiſche Wirkung dev Lichter, der Wergarung des 


Theaters, der Schaufpigler, allen: iſt nach der 


Datız gezeichnet. Das Parquet / das O: hellen: 


de Sogn, finkmierider Dienge Zuſchauer 
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Berniſchee eche ithrat. ar 

iz Vi⸗ alle in verſchihenen Euiluncen DER 
gar vef Wolsaier· geheftet haben. TO Buſſte, Die 

— —— Alt halich als moͤglich · E 
ſelbſt aber, der in einer Loge mit Madame: De: 
‚nis, und der Marquife de Villette erfcheint, noch 
mehr. Alle Schaufpieler, Die in der Tragäbie 
Rene fpielten, ſtehen auf der Vorderſcene in dere 
hg gehe worinne fie u be ‚feiner Kir 


Die wwel au fünbissen — PR 
flochene Blätter von Eduard D Agoty find 
wunmeße ckhinlen: Mer bald Bor: ber iſten 
Ku bes. deux Viinus.du Titien, avec lo, 
Me Bloffos La'Magdeisine; -:de'i N "Brün: 
Briat Franggis de Wan Dyke;::&8: Peipher, _ 
WAlöxandre Veroneſs. ste RE ba Ba: — 
> de, Lemeine;. ja Retchrabbe, er 
ugien,  avepıFAmonr: Li: "Rfyobey.. da 
“» Guide, ate Kl. Venus à la Coquille, du 
Tidien; PAmour, qui fait font, du 
.  Correge: & la Led, de P. Vetondfe 
\ Das Sri koſtet einen neuen £ouisdbr,, 


Te Philopairie, Nouveau eg 
icopalogiäie, reprelent J’Amaur de la 
Patrie, von Eodin, geseichnet, £aurent 
‚flohen und Metal erfunden, mit —* 
— und Erklaͤrung dieſes Wlattıe. " 

‚Dix - - feptieme ‚Livreifen du.Voyage 
pitroresque de Naples & de Sicile, ou 
nouvelle fuire de Gravures qui doivent 


rT. Di. XXVILD. . Sr. Mm entrer 


⸗ 


_ 
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0 Beinilhit: Meiheichtik 
entierdens le fecanıl Yallıme du: Texu 
ve eesOnyrage. Dieſe eſerug sächdte Die 
—— Rhede, ——— 








— ‚ir e 
SE Spanien. Bel 


a ” Wie ipeit man die Schonheit des Drude | 
Bier gebracht, davon iſt bie’prächtige Nusgabe 
. des Salluftius, bie auch unter uns befannt ift, 
“r 





Ä 5 ann auch das Gediche: 
Eee 


. La-Malien, Poäma por D, Thomas de 
Ys Kiarjte En Madrid con fuperior Peru. 
fo: en la imgpregta 1779. :166. fol. in 8. 
dann Kupfern. - Zu bisfer. fügen wir roch 
nee Aumebe des Dom Quirote hinzer, die 
+ Muſter tonegraphiſcher NMoacht, und mit u 
—— —— gellert il. 
— 
— — — Don Quisare de la Man 
cha,. compuefto pag; Miguel de Geruen- 
ses Saavedrs;, nuova ion, Corregide . 
Ber la Rea], Acsdemss Efpanola, En, Ma- 
rid por Don Foagum Ibarra, Imptefor 
de Camara de S.M. y de la Real: Academia. 
1780. 4 Vol. in 410, 
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Dam nnichellenmenhen Zaheem, im mn: | 
bey ber Siebe für jede Kunſt insbeſondere, die 

VWerehrung; der Muſſt in Lätpzig allgemeiner 
wurbe, folgte, vor vierkig Jahren, ein. Zeit⸗ 
punkt, da “einige Patrioten „ wnbefchader DES . 
vorhin bekannten Muftfübungen, unten meichen. 
ſich ein. ſegenanntes Collegium, muficum ons 
zeichnete, eine öffentliche Uebung für Geſang und J 
Inſtrumente veranſtalteten, die woͤchentlich, uns 

ter den Nahmen des Eeippiger, Eoncerte, * 

geſetzt wurde. 





Die von Mitlern mridtete Societätder 


muſikaliſchen Wiffenfchaften, welche, außer 
ihrer guten Abſicht, durch die unter ihren Mit⸗ 
gliedern hervorleuchtenden Nahmen Telemann, 
ande, Graun, Bach — ſich empfahl, bes 
ſtund neben dieſer wenige Jahre ſpaͤter entſtehen · 
den Gelegenheit zu Verbeſſerung des prakriftgen Ä 

Erabiums der Kunfl. 
. Seine Stifter erfußren-i in Kurzem: daß dee 
Reten davon ſich weiter als auf den gemeinen 
Na Ge 


x 
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— | 

Genuß geſellſchaftlicher Vergnügungsftundenere 

ſtreckte. Er wuͤrkte bald außer unfern Mauern, ° 

und fchränfte fi) in der Folge nicht nur auf die 

Graͤnzen unfers Landes ein, 

| Dem Geſchmack und Eifer für die Mufe _ 

begann auch in andern, befonders in umliegen⸗ 
den kleinern Städten, durch die dahin beförbers 
Ga ärfrer, ſtarkor zu bichan, A: anher ver⸗ 
diente Virtuos legte bier, wo er ſich zu bilden, 
und öffentlich zu jeigen die erfte Velegenha⸗ 
Fand, den: Grund zu feinen, ihm in weiteſter Ser | 

w aufbehaltenem:CHüde, 

Der Wahsrkunbiäßs: bfihern Inflicuts 
ing aber, wie Bang imd Fall einer jeden guten 
Sache, von der Gunſt des Schickſals ab, je, _ 

wach dem es ihm vort:Zeit zu Zeit mehr oder we⸗ 

niger thaͤtige Grande, fahige ehrer md un, 
gennäige Befoͤrderer gab. 

Als es vor einigen Jahren die zeſchwachte 
Geſftalt einer, bios rnit Geſchmack gewaͤhlten Zeite 
Fürzungzanftalt zu gewinnen fehlen, und daher 
leicht abzufchen “ton, ‘wie bald es der leidige Le 
berdruß, ein gewöhnlicher $eicheribegleiter bes 
Zeitdertreibes, zu Grabe bringen wiirde : ver 
doppelte Here Mufikdirektor Killer feinen unzu⸗ 
vergeltenden Eifer für die Erhaltung des We⸗ 

fentlichen der Sache, indem er der fernem Em 
ftrebung des edlern Zweckes, ſich, mit mufifties 
benden Freunden, und ben beſten Virtuoſen ver⸗ 
eint, dadurch uneigennuͤtzig unterzog, daß er, 
— mL" 7— 5 Ws 





.in Leipzigzgz. 9. 
ueben bem ſcheldenden Concerte, feine fängft uns 
ter ihm ſich gebitvere Muſikiibende Geſell⸗ 
ſcaft hervortreten ieß, und fie. zur pöhern 
Bürbe einer gemeinnhgigen Kunſtſchule erhöß, 
an welcher nicht nur Kunſtbefliſſene, foriderg 
auch Freunde und Dilettanten beiderley Ge⸗ 
ſchlechts, Antheil nehmen, “und darinne, wie ie 
ſeinen, befonbers für das Studium des Geſangs 
wöchentlich gehaltenen Cherübungsftunden, ie 
te Fähigkeiten zu Auslibung der Kunſt prüfen 
> u  E 
“Ren oͤfterer Anhörung der beſten Oraforien, 
andrer Cantaten und geiftiicher Muſiken, er⸗ 
weiterte jedes gefunde Ohr feine Vekanntſchaft 
mie dieſer hoͤhern Gattung der Tonkunſt, und 
des eifrigern Kunſtſtudiums Einfluß auf > 
rer Öffentlichen Ausuͤbungen, befonbers, ai 
die Kirchenmuſik, ward bald afigemelner be 
merkt, en 

So bekam die Mufikverfaffang die ende 
Stadt, wie Leipzig, völlig angemeſſene Geſtalt 
und fand den verdienten Beyfall, der ſchnell ur 
fo ſehr zu ihrem groͤßern WBortheile entſchied, 
daß die. Ermeiterung diefer Hilleriſchen Müſik 
Inftitute ven Mangel an Raume für die "Ve 
fanrmfung der Dilettanten, und der Theilnehmer 
des Concerts nad) ſich zog, und bie Anlage eb 
nes Baues neuer Säle Für fie veränlaßte, wel⸗ 
cher durch die weife Veranſtaltung des Hertn ger 
heimen Kriegsraths Müller, deſſen Tadtir 
| 25 ſeldſt, 
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aber, vom Churfuͤrſtlichen Architekt Herrn 
Dauthe, benfaflswürdig geführt, und deſſen 

batinne angegepene Hichitefturmaleren ‚, von 

Herm Gieſel, mit verſtaͤndigem Fleiße vol⸗ 
D Bau gewäßlee, ſonſt unbenutte Pag 

Tag unter einem hohen deutſchen Dache, über 

ern Bothergoabe, auf dem, ſeit vie 

‚ bie. innlaͤndiſchen Tuchfabrifanten 

% Man kam, durch. ein finfters 

‚du ihm; und auf einer mit Ges 

enden Treppe, zu dem über ihm fies 
enden Voden, beffen Sänge hundert und fechzig, 

Be de un Fi, mb ihr Fun 


. In feiner Mitte halfen drey Reiben Saͤu— 


u len Die Unterzuͤge, worauf das Gebaͤlke des Da⸗ 


» — RER n 399 
Dee. ganze Raum; .. dem Heine gothiſche 

Beer parfum Se anben, eeifte fihin Kam 

"men, melche nichts Behälter, veralteter 

Möbeln und leichter En waren, die aus 

dem zu unterſt im. Gebaͤude gelegenen, nun zu 

Magainen gebrauchten Zeughauſe herauf. ger 

. flüchtet hatten, 

Außer dem, deffen Beruf ri war, fh bier 
nmzuſehen, mußten Wenige etwas von dieſer Re⸗ 
liquienſammlung; und nie blickte hier Die ſchnell 

gefärtigee Wißbegierde aus einem Winkel in hen 
andern; ohne fich nach dem Ruͤckwege zu 


Dieſer trůbe Verbannmgort roſtender und 
verweſender Dinge ſollte zu einem Tempel der 
Muſen umgeſchaffen werben: und ward es in eb 
‚wer Zeit von Jahr und Tag, Schwierigkeiten 
und Vortheile lagen Bier beyfammen, und biefe 

‚ find mit eben, ſo viel Klugheit genügt, als jene 
. gegeben worden. .. | 
Da der große Saat 86 Fuß lang, zo Fuß | 
j breit, und 30 Fuß Hoch angelegt ward, wo 
‚on, von bee Mitte feiner runden Tiefe aus, ei⸗ 
ne 8 Buß tiefere, 1a Fuß weite Stelle, in gnüge 
licher Höhe für eine unterbaute Orgel mit vorſte⸗ 
genden fechjefenfüßigen Prineipale,, wapın,. und 
darueben noch mehr Kaum zu Seitenchoren mie 
verborgenen Treppen brauchte, mußten die 


Saͤulen hinweg, das obere Dachgeſchoß Dage 


genomman, and dardber ein Dingennf ange 
Ra. bracht 
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engebtacht werden, aß vu bey pw Span 
‚ nung wuaufliegenden oͤbernBalken gehalien, 


ud iR’ undan erafefhtren werden Yo 
Im | 


"De Sa ward in HergRiite ge, und 

ehe feinel fangen Wäre, von ver VNinfafſtings- 
mauer, 8 Fuß herein geruͤckt: ſo daß, zu beiden 
Seiten, Bänge eitftanden , * weiche man 


Nebenthuͤren gelangt; beren letztere beide * 
under gegen uͤber, an den Stufen bes Orcheſters, 

ſcch öffnen, daß die Hineingefenben den OR 

bin nicht vom Haupteingange aus, durch den 
Saat zu nehmen gemüßtget find. 

Das Sicht ward dem Saale, im — 
Maaße, durch 24 Meizaninfenfter, nach italke⸗ 
wiſcher Bauurt, von oben herein, gegeben. An 
jeder Seite ſind ihrer ſleben: und eben fo vie, 
won gleicher Gtoͤße, burchs Dach gebrochen, 
fo geſtellt, daß jedes äußere auf ein inneres 
triffe ‚mit dem es durch Decenverſchalang und 
Baltenwärbe vereint iſt. | 

Daburch entſtanden fo viel Zusifhenräunt 
as Feuſter, zu weichem jeden man insbeſondere, 
auf dem über den untern "Gängen dazu geſpar⸗ 

/ ten Theile des aften Gebätfes, durch Türen 
koͤmmt, die, wenn fie völlig aufgefcylagen wers 
den, den innern Fenftern zu Laͤden dienen, ben ° 
, Ehrfall des Tagelichtes verhindern, den wölligeh 
Umgang gwiſchen den Fenſtetn verſtatten, und 
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veym lafſchlagen an den Waͤnden wieder ver⸗ 
ſchwinden. 


Die ſchöne große, 8 Fuß breite fleinerne Trepe 
pt, welche after fieben Sxifen mie geraumen Rus -, 


heplaͤtzen "unterbrochen," an eiſernen Geländern 


‚zeifchen den Pfellern, zum &tabtbibliorgefsfan 


Te führt, dienet zugleich den neuen Saͤlen jur er⸗ 
fien Bequemlichkeit. Auch bey der zu ihnen 
durch die alte Mauer gebrochenen Thüre, als dem 
keſten Eingange vorüber , führe fie weiter hinauf 
zu den Tribunen, welche bie minbere Höhe des 
mittlern Eaales anzulegen vergoͤnnte, und zu 


Eie iſt fo sfüctich benutt, daß fie bios zum 


neuen Gebrauche erbaut zu ſeyn ſcheint. 


Die im Heraufſteigen wachſende Erwartung 


nahet ſich der Befriedigung beym Eintritte in 


den Gängen zwiſchen den gedoppelten "Benftern. 


den 24 Fuß tiefen, 17'duß breiten, 15 Fuß 


‚hohen Vorplatz. 


Bon dieſem, den verwellenden Dienern ange: 
wieſenen Plage wendet man ſich, zur echten, 


in Die gleich hohe, 40 Fuß tiefe, 24 Fuß breite 


Vorhalle, aus welcher mar, durch die erfte if 
ver zwo Tharen zur linken, den großen Saal be⸗ 
tritt. 


Meben dieſer erſten, als dem Haupteitigan. | 


ge, koͤmmt man, durch die andere, auf den eis 


nen Bang, der an bie zwo Geitenthüren zut 


Rechten, und durch die, welcher man im Vor⸗ 
Plage, bey der Herelnkunft von ber Treppe, ge⸗ 
J Ns _ rede 
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zade evtgtgen geht, auf den andern weicher gu 

bie beiben Seitenthüren zur Sinfen führt. 
Wand der Barpalle, 
Fuß von eigander ent⸗ 
er, ſteht der Öfen ie . 


ronleuchtet geben bier 
Safe, des Tages, 


n in der Mitte am 
Apollo, ein Medail⸗ 
rmor, mit Lorbeerlau⸗ 
in, ‚über feine Eonfole 
d, in; ı gerahee Linie, 

r, und die Sereintoe 
- senken, aufnimmt. 


Die Anhiteftur der Der und Wände , 
rd glänzende Verzierungen, nit Farben ange - 
ge 

Jedes thut feinen ho ſchicclichen eis nuͤblichen 
Beytrag zum beſcheidenen Anſehen des Gan⸗ 
zen. 

Das Deckenſtůck ſchildert des — und 
beſcheibenen Beuttheilers ber Kunſt treueſte Fuͤh⸗ 
rerin, die Erkenntniß, im Schooße einer 
Wolke, von welcher fie, im gemilderten Glan⸗ 
ze ausgegoßner Klahrheit, leicht IR 

‚wird, 
" Tief in forſchende Gebanfen‘, zur Prüfung 
Seren, ſammelt Tie alle ihr verliehenen — 


* 


‚Wo: — Pe und brennenden 
sie, 


| Daneben verroͤch ſich unbemertt von ihr, 
der wachſende Aufklaͤrungstrieb, im Bilde ei⸗ 
nes muntern · Knaben, welcher mit ber Scheere 
die. Flamme reiniget: daß das Licht der Erkenne⸗ 
niß allen Augen heller lerchte. 
‚Bepm Ausmalen. des Muſikſaales ſelbſt 
= war, wicht weniger als bier, aller ſchimmern⸗ 
‚be Schmud vermieden, und in Anwendung der 
Verzierungen bie äußerfte Sparſamkeit beobach⸗ 
tet. Denn weil bie Baukunſt durch vorſprin⸗ 
gende Glieder und ausgehobene Zierden den 
freien Wirkungen des. Schalles vachtheilig zu 
werben glaubte, ließ fie der. Malerkunſt für ſich 
das Wort füpren, | Ä 
Und diefe jeigt,,. mit. taͤuſchender Hand: 20 - 


pitälen: das darauf ruhende Hauptgefi imſe der 
Dede, mit feinen, umher laufenden Zahnfchnite 
ten: darüber alle mis Blaͤtterſchmuck in Volu⸗ 
zen ſich verlierende Ribben am Muldengewoͤlbe, 
wo ſie, an der Scheidung ſeiner Kuppel von der 
platten Dede, ein höheres Geſimſe erreichen, 
und biefes bie kleinern umfaßt, weiche drey 
Deckenoͤffungen, beren mittlere die groͤßte 
if, mit belaubten — — um⸗ 
giehen. 


— * 
* 
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Die bayoifchen angebrachten 4 runden £ifhr 
abzüge find mit durchbrochnen Roſetten bedeckt 
aus welchen die ara Kronleuchter herab⸗ 
Gängen. 

In jeder Mitte ber längern Bände, bie ſich, 
an beiden Enden, in ſchmaͤlern Rundungen ver⸗ 
einigen, laͤßt eine Niſche, Iwiſchen zwo, iht au 
Höhe und Breice gleichen Arkadenrhüren, einem. 
dem anbern enfgegengeftefften fäufenförmigen mit 
Medaillonen und Wafen gesierten weißen Ofen 
Kaum gewinnen. Ä 

An der oben Hälfte: der Wände wird, 
durch einen um und um, jwifchen den kanaͤlier⸗ 
tun Plaſtern, fortlaufenden Gurt, die gleiche 
Grund und Bruͤſtungshoͤhe der Fenfter beider 
geraden Seiten, und der 5 Tribunen angegeben, 
deren drey, an der einen runden Wand" über 
dem Saupfeingange, für “Zuhörer, oder ein 
zweites Muſikchor, und ihnen gegen über, zwey, 
an der andern ‚über dem Örchefter, zu jede 
Seite ber Orgel eine, für Chöre der Pauken uird 
blaſenden Inſtrumente ſich offnen, und unter — 
der Schwelle ihrer Bruͤſtungen, tie die unter 
ben Fenftern, auf vorgefchobenen Baltenföpfer 
ruhen. 

Dieſe ſind, von der Zocke aus, mit — 
zierten Leſſeen unterſetzt, zwiſchen welchen, Ua 
wo keine Thuͤre oder Mifche hintrifft, brraͤhmtte 
Fuͤllungen Platz bekommen haben. 


* 
* 
* Pa 3 0 
* 
* 








lößtem Gewande und freien Locken, zuruͤck. 

‚ Die Erfinderinnen der Fläten und der Sale 
senfpiele, Euterpe „gend. Clip, nahmen, ihre 
Fürftin, die Mufe des Gefanges, Polymnia, 
mitten unter ſich, leiten fie, in ihren. Armen, 
von ber Höhe, -aus.der fie, mit ihr, in geraber 
Richtung niederſchweben, und der Genius der 
ernſten Freude, ein ſchoͤner Juͤngling, der ih⸗ 
nen, im Schwunge, beide aufgehobene Hände 
wol friſcher Blumen beut, füßres fie an, 


| z Ihre 


206. licher die senerBandlin Muſttſale 
uer mit hhuen berbündetal Shw⸗ 
— — zur Seite ſthende dramotſihe 
und ſyriſche D —— iger J Era⸗ 
to ſie, gleichi yer def, 
| * ih mäßiget — ai 
wellenden Wolke. | 
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v. 


Der lichte Schatten, der die gemilderte Klarheit” 
ihres Saumes an. der Fläche nachahmt, (heine, 
zu ſchwinden, und die Annäherung der Habe‘ 
kommenden’ fihtbarer zu werben. 

Melpomene fehlägt ein breites Buch in iha 
rein Schooße auf, worein ſie ihre Blicke ver⸗ 
ſenkt, als ob fie deu melodiſthen Bereinigung des’ 
gefungenen und gefprochenen Ausdtudes ihrer 
Ideen nachdenke. 

Ein Kind der Liebe, feiner Stelle yroifchen! 
beiden redenden Künften getreu, erhebt fich hinter ” 
ihr, über ihre Linke herzu, und giebt, bey — 
was ſein Auge in den Blaͤttern erſchlich, mit 
gen einander gekehrten Haͤnden, ein ſtilles ak 
hen ehresbietigfter Berrunderung. 

| Erato 








BAER ze Pa 
Erats — ihren getreuen — 
Mmor, voraus: durch die zwote Oeffnumg, "ger 
ruͤde über dem Orcheſter, fiehe man, wie er⸗ 
Hand an der Leyer, jeber wilden ge. 
biechen will, und ſie ſelbſt in? Ebwen/ au dem 
er ſitze, durch die Seweut der Muftk, bezahmir. 
Souſt graufam, nun erweicht / ſcheint deſer In! 
Uiufte gehertiimt, mit Welle) auf willenbet Bahn⸗ 
mehr fuͤrder zu ſchwimmen, als Prtgitfiitetten at 
und frleblich lauſchent ſiche er ſich um, na | 
dem, ber ihm, mit dem Sallenſpiele, nie ein: 
pfundene⸗ Sefuchl ing Ohe rauſchte. #0: 7 
Die Matter des kienen Slegers welibet ſich, 
ſtilen Beyfalls voll, vom ſchwebenden lagerure 
ihm: "Werbirgt, in der Unken, den goldiner ſ 


Der ihrer — im Weicſtreice mit Weisi- 


beit: und * Hoheic, jufiel; vermeile aber, mit 

theilnehmendem Vergnuͤgen, in einiger Entfeis> 
mit‘, zur Annaͤherung bereit, und zum Ente‘. 
ſchluſſe gereist, den Liebling ‚be Enbigung des’, 
ſiegenden Spietes‘, mir Schenfung — en 

langten Preiſes zu überraftien. 

Sice · vertraute ſeine hier enthehefiche Haffen 
den Haͤnden ihrer beyher fpielenden Finder; die’ 
fie anderwaͤrts zů verwenden ſich geluͤſten Taffen. 
Schon raubt eins dem — je de 

‚ste Beltimmung, aus ben Röder. F 
Indeſſen wagte ſich der Unverfän‘; ir in 
Marſyas Geſtalt, an dem: Thron des’ Ko 
—— ‚auf einen dom Sotte mit gebietender 
Freund. 


oB. Weber die engrbuwnien Muſikſaͤle 
— ‚gegebenen Wink, ber BF ie 
fengafoiges überlaffen.; . | 
Durch die Duigse,, Deimung — * Du: 8 
Urcheil an ihm vollſtreckem m 
.Ewaltabendo —* nögten chn 
— kruͤnmen, und wit eg 
Lichtquelle zu entfarnen 
ve in ·der Sünden, zınd eigen 
er. aufgehohenen Rechten verfolgk, 
er andern foßt das zigenfüßige. 
». bn Haarjocken, querichs Ihm, 
* bie gefpißten Ohren au den 
Sal und aieht ihn Dakyauı non ber Hẽte aber, 
nach der Thuͤre ae 1 cc © Ki 
‚Unter. ihren. —— Briben. m, 
ofiehte einer dem andern, der ihn himmeſan 
begleitet „:. mit lohnenden Lorbeeren in dee Hand, 
ein offnes Buch, daß mit dem Nehmen, einen: 
| Virtuofenfamilie ‚Bad, bezeichnee iſt, deren 
Stagmm, durch feine aus Leipzigs Schapßegern 
breitgten ‚vielen Zweige, in und. — 
lands Graͤnzen, Früchte trägt... we. 
ESo leicht ih aus dem Sinne der- Aflegorie 
die ee des Gebäudes erflärt, weiches; 
dem Viyjkftubium, befonbers ber Uehnug be 
Ghefanges. gewidenet iſt, um deſſen edelſte Au⸗ 
wendung die rehenden Käufe ſchweſterlich fi, 
mit ihn herifeen:, ehem ſo deutlich wird dadurch 
| zugleich eximnert, mas Würde und. Gewalt bier 
fe vereinigsen Kuͤnſte verag, und. wie hier bes 
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2 Grisical Pr zy on Oil. Painting, proviüg 

That the Ärt of Painting-in Dil ivas 

" kriown before th&pretend — 
of John and Hubert van Eyck;, to whit 
are added Theophilus de Arte pihgendn) 

Eraclius de artibus "Romanorum , And! % 
“Review of- Parinator’s Leihen antmde, 
"by R E Rafpe, > London 1781. 148 © 
> “in ato. 


⸗ » ° 
a ER .r. .. v . = . FR I » -„s “ " I.. in 


aa wir Deitiher, — vor eben 
ohren, über eben biefe Materie (dad Alter dee: 
Seimahlerey) eine Unterſuchung erhielten, te 
che Hert Raſpe vieſem feinen kritiſchen Beruf 

V. ———— SS. O fe 


RR. A eritical Eiay 


subängen für gut gefunden hat, (S. des Theo- 
phili Presbyteri Diuerfarum Artium Sche- 


| yr-Gekhihte un 
Literatur, Braunſchw. 1781.) befißen: fo 
glauben wir denn doc), dieſe Schrift des Hrn, 
Raſpe nicht. mit Stillſchweigen übergehen zu 
duͤrfen, weil diejenigen’unferer Sanbsleute, wel⸗ 
fer Materie gm Seren 
danten, ‚daR wir wieder 
in wir ‚betrachten Hm. 
als einen Fremden, weil 
Ir.Srengde - hat ſchreiben 

Geſchenk erhalten 

ten das auch deswegen wohl ſchen mi 
ger ihnen feheinen koͤrnte, weil «8 auf. ähneln 
* ſplendid in ato erſchlenen iſt, da ing, 
vom Alter der Oelmahlerey aus dem Theo⸗ 
pꝓhilus Presbyter (Braunſchweig 1774.)- me 
ia klein 3. und ſchlecht und recht abgedruckt wo 
da. — Aber, wir fönnen unfre Prüfung ng Dier 
. fg iitififen Berfucbes nicht cher anfelen,. oje: 
NE Manen um Veh ehe 








En ⸗u 


wu. tahen, baß.moit Igerfi ab nm. Bee 
geuhejt des Eiteimirian, der Quelle gedenken, 
mus mocher Diefes rund: viel wore Btuimnlein 
deß wenipftens: dur Amneige der Leſſingſchen 
Gohrifträßer Diafe-Marerig, in dieſer Vibllothek, 
. mar;aus eben dem Gruude Feine Veranlaſſang 


ſeyn. — Sae iſt gegen Die allgemeine Ve⸗ 
hauptung, daß van Eyck der Erfinder der 
Oeimahlerey geweſen, gerichtet. Mb Herr 
Raſpe, durch die Leſſingſche Schrift, auf dies 


de Materie, und auf bm Theophiluß Predöpe 


ker, zuerſt aufmerffam gemacht worden, läßt 
ſich nicht entſcheiden, ob es gleich wahrſcheinlich 
cgenug iſt. Aber, daß er, ohne Leſſing, darüber 
"nicht fo geſchtieben haben wuͤrde, wie er darüber 
geſchrieben hat, das iſt nun ausgemacht: Denn 
nicht einen eigentlichen Grund, nicht eine Autos 
_silät wider Das, mas in beiden Schriften bes 
ſtritten wird , führt er mehr an, als Leflings 
nicht einmal den. Winf, den Leſſing (S. 66.) 
auf ein Merk giebt, u dieſer Suche noch 

2 ge 
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Se nee 


Eꝛi. nueopz, vAuch 


"zen Weit mitzutheiltn, einerley Zuwrfen;e 
dad Herr Kafpe (S. 17.) Bur: whoerer has 
; eyerto'Seg, and.noftrils to. ſmeil vil ner 


eifily.to be impofed Ypan,; by fuch a forg, 
fox ‚both thoſe ſenſes will conyigee kim, 
chat inventing, and X ing oil colonra muft 


‚have been the fame: as dilclofing the lesrät 
... to the whole world, = ©, .12. deſtreit⸗ | 
Leſſing die Erzählung des Vaſori, baß van 


Eyck, »aus Verdruß, weil ihm eines von fä- 


nen Gemaͤhlden, daser in Waſſerfarben, und 


»auf Holz ausgeführt Hatte, ale er es an der 
„Sonne trocknen wollte, von derafin sroßfen 
ige geborften » daß er aus bittern Ber 
ai bleruba, * Mittel bedacht zeweſen 

il 











By 


enOil-Baning. - a3. 


Ya i di gam Cache der Detmaptegg durch ha 
weder ‚mehr ‚besichtigt, noch. mehr auſgeklaͤrt 
wor⸗ 
— die Sonne in ten zu 
nd fo en ha⸗ 
der‘ teum 
7} nand 
ham Ofen ein ſchoͤn Zleid 
wieder fo unvorfichtig zıi feym, 


ſich, den Gfen aus der Stun 


‚, und erfandden Mami, 4 — 


umb St. Raſpe fast‘ ihm nah: (S. 14) 

7Tuii ſaying (des Vaſari) is neariyasablurd 
maslaying ı »forhebedy burnt and Gngedhd 
. .eloshes at a fleye, ghd’.to pregent —XRX 
: „„ateidents for tho futare, he. ‚pplled down 
. ‚»his, ftoge, and inveuted the chimpey fr 
are, — ghue nur gewal 


daß * ſolcher Cinfa ü 


: reimt cr auch ſcheint, Boch, 
wobl irgend einmaßl « ein n 
weſen feyn koͤnnte, wenn ei 


Ratt gehabt hat, und Daß dadurch mehr die 
Art, wie Vaſari die Sache erzählt, ungereinit 


dargeſtellt, ald bie Sache ſelbſt beſtritten 


wird, denn auch Einfälle, die ungereimt ſchei⸗ 


ne, koͤmen auf Entdeckungen führen, Ce 


ganz merbodiRb, wir Die merhonifchen Köpfe 


wollen ; geht ed wohl dabey nicht immer zu; 


wenigſtens läßt ſch bie. Kette von Gehläfken; 


. er Entdeckungen hängen, nicht htm 


mer, als Dette, auſchaulich machen, fo,gepeil 


3 es auch Kette im Kopf der Erfinders iſt· 





werben, als fie es Barker: var. Wir ſun 
Birch her ui Pehnct cette Meter in DO Fee 


ſeht, was fon zu Haufe bat, und. alltäglich 
haben kann. Auch hat · He. R. ( S. 7.) eingeſtan⸗ 
den, daß er, wenigſtens zum Theil, mit 
Eeſſiugs Argumenten die Sache behandeln 
waͤrde, und das iſt fir einen neuern Schriftfiel- 
ler immer genug; ben’ ſo viel Gewoiffenhaftige 
Sit, wie unfre guten Deueſchen ine 10. und 
sten Jahrhundert hatten, bie lieber gelchet 
Rheinen, als mit fremden Federn prangeh,, lie 
ber, gerade zu, ihr Borgen eingeſtehen, als ale. 
les aus ſich felbft heraus geſponnen haben wolle“ 
sen, fordern wir in unferm — aufgeflärterm, 
feinern Jahrhundert nicht mehr. — 
Aber, was wir bem Hrn. Raſye sehiger 
verzeihen koͤnnen, iſt, daß er, durch die Leſſing⸗ 
ſche Schrift, nicht zu mehrerm eigenen Tiache 
denken, und Nachforfchen über dieſe DRaterie ges 
führt worden, daß er ben Ruf, den van Eyck, 
Im Döcficht auf die Detmafierey bis ige gehabt, 
und bey den größten Kuͤnſtiern noch hat; niche h 
gerläuer unterfucht, nicht den Grund, 








'on Gil- Painting. 215 


dieſer Ruf eigentlich beruht, genauer geprüft, 
urd den Unterſchied nicht beſtimmt bar, der ſich 
zwiſchen dem, was fuͤr die Mahler, und wäs für 
die Gelehrten, Erfindung heißt, vieleicht bes 
finden fann, Er begnüge ſich, wie Leſſing, 
den Ruhm der Erfindung des Eye blos darinn 
iu fegen, Daß Diefer gelehrt, wie d | 

leichter zum t 

m Und doch 

daße 


— ur Schhicht,, 


liefern gebeufe, wie er der ; 


glelchen, zur Geſchichte andrer Künfte, in von 
Vorreden geliefert habe! — Doch, ehe wir zur 
che fefoft fonmen,, etwas vog dem Eigene 
lichen, das bie Scheiſt des Ken. Raſpe 


Außer dieſer Einfeicung, worinn er von dem 
Werth der Geſchichte der Kuͤnſte und Fertigkei⸗ 
ten des Menſchen überhaupt handelt, und . mit 
uns bedauert, daß Leibnitz feine Encnclopedie 
nicht ausgeführt habe, worinn er vorzüglid) auf 
den Urfprung und den Fortgang der mechanifchen 
fowohl als der freien Künfte, und aller Wiffen 


ſchaften überhaupt, Ruͤckſicht nehmen wollen, - 


unterſcheidet fich dag Werk des Ken. Raſpe 
von der keſſi ugſchen Schrift überhaupt babutch, 
daß, fo wie der Faden der Unterfuchung bier un⸗ 


unterbrochen fortlaͤuft, und die Zeugniſſe und die 


gelegentlichen Prüfungen und Wuͤrdigungen dem 
J 904 ſeb⸗ 
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mahlerey befdhnt geweſen ſeyn koͤnnten, bey, um 
bieſen zu widerlegen, und laͤßt ſich in Unterſu⸗ 
chungen hieruͤber ein, welche von ©. 21. bis zu 
S. 35. gehen, die ung zu einer nähern Bekanut⸗ 
. fbaft mit dem Gcbrauche des Deles i in, und bey 
„der Mahlereh leiten ſollen. 
— redet er von der Mahleteh der Egyp⸗ 
| Da bie, in den Trümmern von Theben, 
‘ *5 in andern Theilen Egyptens, auf den Waͤw 
den No ‘befindlichen Ueberbleibſel der egnpeifchen, 
Mehleeh nicht genau genug von dem Pocock, 
Shaw, Norden, Maillet, u. a. unterſucht 
worden find: fü fo glaube Hr. Rafpe daraus, nichts 
fließen zu konnen; hat aber mit den, in En⸗ 
.- — Mumien Verſuche — | 


d 


“ 
Pe) 








® = . 
on Qil- „Bainging, n 
und gefunden, Yafı die, auf dem 
ſowohl, als auf der Hülle, oder Kleidung * 
„e Mahlerey 
der, ſeiner 
inius (Lil 
c. 7.) fühor 
; ı, cretula 
und daß biefer Grund, ob 
farben gebraucht toerbe J 
theil habe, daß er das Del 
durch verhindere, eine Ha 
‚Sehen, auch, wegen ber ? 
bie er bey dem Abreiben 
voch andre Vortheile gewa 
fen Mumien du leicht zu ji 
n Gummi, gi 
ober: ſehr gefränfe worden ſeyn zu koͤn⸗ 
, ba auch mit Waſſerfarben auf chben 
rs gemahlt worden fen, und gemaple 
daß der Olanz, den die Farben awey 
umlen (im Brittiſchen Mufo, und 
bliochef zu Cambridge,) vorzüglich ha- 
m einem Firniß herſchreibe, der, da 
er fich weder mit en. 
Biftilfieten Waffen (pie, 2 ® 
ſtillirtem tavendelwaſſer oder. | 
auflöfen laſſe, aus einem feinen L 
ben möffe, weil Firniß „den 
Waſſern gemacht werde, oder di : 
—. Ubepg, j — dieſe aus wieder 
| "Ds aufge· 


v 


' ® 
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sg A etitical Ellüy 


‚den, betrügerifchen Antiquars rommen Töne, — 
und wirft, bey diefer Gelegenpeit einen Selten. 


r 


blick auf das Naturalien⸗Cabinet zu Caſſel, in . 
boeelchem die Foſſilien, Cryſtalliſationen, u. &, - 


bemahlt und befirnißt worden find; aber dieſes 
Letztere ift denn doch wohl etwas unnatärlicheres 
als jenes? Uns duͤnkt, daß 
Stern aus allerhand Gründen 
ch deswegen nicht gedenken fols 
©. 28.) der Betrügereien ers 
ictelſt dergleichen — — 


“ 





un OR ‚Paißcing, 1 
{oieteidernen: ° Urs pri denn in Europ 
aicht Mumien viel ſonderbarer aufgeftüßt? — 
Kr kommit hierauf auf den Firniß, (wir wollen 
das Attumontum des Pinius fe überfegen,) 
deſſen Apdiies ſich beblent Haben ſoll. Pli⸗ 
Kind redet (NXX. io.) von bleſem Fitniß anf 
felgeide Art: „er (Apeles) war fi einem 
„Mörder unnachahmlich, darinn nähmiih, daß 
wet; nachtem et feine "Arbeiten vollendet hatte, 
zifie mit einem ſo dunnen Firniß aberzog, 2 
dur bin Wierſchein deffeiben, nicht ofen der 
2. 340g Barden OR äfe, And fe 

nah der Staub und Schmutz bewahrt wur 
„Dei, Mb der dennoch, ſo fein oder Dh wer, Ä 
ndaß er: nur von ganz nähen entbeckt werben 
vkennti. Huch Batte er einen andern guten 
n Grund hiezu damit das Auge nicht durch den 
„tanz ber Farben beleidigt werben machte; 
„denn ſie erſchienen dadurch gleichfam, alg oh 
nin einer erne, durch einen durchfichtigen Stein 
n(ich wage nie, Marienglas zu 2 
»pefehen würden, und eben dieſer Firuiß maͤßig⸗ 
zte zugleich die zu. lichten Farben auf ein une 
„merfliche Art.“ Mach Ira. Raſpens Mel 
nung, fol num ein Delfirniß nur dieſe Wir⸗ 
kung hervorbringen koͤnnen; und folglich follen 
die Griechen, mindſtens zu Firniſſen, fo wie die 
Egypter, den Gebrauch des Oeleo gekannt ha⸗ 
den. — Doch, wir wollen Hrn. Raſpens Er⸗ 
laͤuterung bieſer Erle —. und. feine barang ge 
| gr 


ur Aqritica Scy 

"mann" Felgen. Hin. wenig: gemguer hecven ;%) 
Diefe Stelle ſelbſt habe ich ungefähn-fa-Afterfege, 
wir. Hr. Raſpe; aber, ſich glauhe denn doch, 
daß dieſe Ueberſeung richte caugt. Wud ie 
Scelle ſo verſtauhen wie. Hr. Racpe ſe vor 
Peörsıfe ph) dicch · in und denken Zieri 
«iu. und;berfelbe Glan dar Farhen(ciaritas c· 
xXum)iumahl erhäßt, ‚und einmabi odampſt, 
oder. gemaͤßigt, und Da reinn fi wec manſoe 
Bea 1908, man "> weile, ‚nicht uſarmenlardeon, 
ken gerherlay Jarben · ilz. hier garnicht Nie Des 
de : Wie, wenreir;,glfp ben Morivruch His 
‚ben, amıb Dan weiten, Sag, fed,, neu *) 
ratione magns, u, f. 1. auf folgende Art ge⸗ 

ben? ;» Aber, er that Diefes, mit, violer Einſiecht 
——— Ben Ausg —* 


It — die Seele km Original anführen ie 
“ müßen: Vnum imitari nemo paguit —8 
ablolata opera atramento illinebat ita tenuf, 

vt id ipfura repercuffa clarisates colorum excl. 

rarer, cuſtodiretque a pulueie et (ordibäs;eä 

'manam intuenti demam appareret. - Fed’ Kl: 

&um ratione magna, ne colorum elbrisas sca- 

:; drums aciem offimderet, veluti"per' \akidern 

-  , Specularem intaentibus e longinguo, & eb 

2... ‚dem BE SE FE DENE 

Pau 

— 47 hat hier, gatt um, am — ** 

bey dleſer Lesart ſcheint feine Erklärung, freie Ä 
u ————— = 


* 








oA Painting zu 


xberu Duon Nuge nicht Bene, u. 
"Heißer ver Blanz dee Farben wurde durch diefee 
Neuiß zwar erhöße) aber "nicht ſoierſabe ve· 
Ich ſehe aberdem/ daß Harduin, :in’ Aue 
Ausgabe De Piinid6, dir Seelle auf. folgende 
-  Yre erläutert» Ted et iſtud cum mtiore.ad 

modo fiebar, nd; daß Falcourt Nie, auf 
fühgende Art, überfegt: Mais il Pemploĩoit 
de sesajs) vecbmapcanp de management, 
de porxc. que la vivacitẽ, u. down. 
Was Sr. Raſpe un 
Plinius, daß biefer dan KB aramantum 
fir bie Sache gebenucht hah⸗ ſogt, bengehen 
We ini wir glacbin, daß Hr. Raſpe 
ſelbſt, eo ſich haͤtte erſparen Pönnen, Zwar 
gruͤnder er dieſe Vertheſdigung auf ſeine Exklaͤ⸗ 
vung des: vnuin imitari nemo — und 
rn, Raſpe noch 
e beſte. Herr 
dieſes ſo viel 





ſtandcheil dieſes 


geweſer und 
en to. verfjanben 
Oelfirniß war, 
wie Hr. Mafpe behauptet: fo kounte er,es niche 
gänzlich) ſeyn; — und, im, Vorbeygehn/ es iſt 
ſonderbar genug, daß Hr. Raſpe, wenn bie 
Sache damahls * ſie iht chat ers 
æathen auollen. — Deun dieſes Oel winde man 
Bun a Geeuch da Anfınge beben uitteten 


’ > 








wife uih eufxcragen 
—— — und "feine sonden Wir⸗ 


Yung get, 93: U TIER RE N 
nole.. 3 n a; ‚baß; 
“4 a Vier BER REG ei Ger Get des 
wefen · Top Fb ſo hat Pliniva — u 
2 acatenig ri. darium falich Brig; def, 
HERE RE wirt Jarben, baren. fi NpeNed bes 
1. dieut, „bie weitte aus einen in dee. Ich uo 
Ins gefundenen Mda denn Ich machte ſie unit 
„. 5.008 Vitruvms nicha gern zu. Bincgn Metaſl⸗ 
.. Medien z ſondern ‚glaube dem Vioseoridas 
: ih. Y. © 280nehe lauben benmeſſen zu Dig 
en) befanden babe ;.benn, obgleich ber ehen 
„. ehgehübrte Gcheifikeder fagt; pa: Crrgugeg 
me miele wagn ner Kemer , und und obsleich 
Ward behauptet, bafl fiel Rebe, und 
"  amberänderlich weiß bleibt: fo iwiffen wir doch 
— daß weft: Erdarten, die ihr ganz dhulic find, 
i ſe wie alle weifſe Farben, daͤs einge 
ge reine Bleyweit, wenn es mit Vorficht ges 
le wird, aub anfänglih twenigfiend, 
und Medicht werben, umb baß auch der Geh, 
ei bed Upeed dem Melino Deflben ges 
(habe baben mäßte. Doc, wat hatte qa 
‚Be such dubern Lumen, et Beth ” 
eiraudgen! — 
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Hüßerzügen der Gen 

ten bes Plinius, nicht mehr ein Geheimniß. 
gedenkt der Stellen des Pie 
uvius, wo dieſe erzählen, dag 
Rinium vor den Wirkungen der 
es mit punifchem Wacht, das 
el aufgelöft worden, überzogen 
allen dieſem wird es bean, ziem⸗ 
r daß das Unnachahmliche des 

Die Compoſition deffelben ein Geheimniß gewe 
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SEE aus Wergleihung dieſch — 
Plinins und Vitruvius n — Fe 
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— it einem — 
ni . we Schulter’, darf, "Zefim 
er bate Aber, vergebſich hat er dieſe Prüfe 
52 pm, bie itzt erichtenenen führf Bänden ber 
47 Hefüknam gefuhberieh Gemaͤlde, sr 
* rate Kaylus uad wohin OR 
richten von ihr, geſucht. 
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¶henr Oewißhen gusmitein küchen, ba 
auch die Griechen (den ben Gebrauch des Oe⸗ 
les gu Neberzgen überhaupt. kannten... Su 

der yorbagapeuben erzahlt Plinius, daß bie Sup 
Pi g jagt,.der Sonn · und, Monden⸗ 
fein) dem. Minium, (bädüc, wäre, “und ha, 
yon dieſem zu mehren, man die gut getrockneten 
Wände anit.punifhem Wachs, das mir. Gef 
fuſſig pad warm gemacht worden fep, Überzieße; 
WaD ‚nachdem ex dag, Wetfahoen babep befcheis 
ben , ſagt er, daß nıan auf eben die Art dem 
Marmor die Politur gäbe, (ſicut et mar- 
more nieefeuat)....- Eben biefes ſagt Vitru. 
Din vondieſer Ast bes Ucherzugee der Onmuihlde, 
ra ſigna marmorea nuda. curantun.)” Nun 
etzaͤhlt aber auch Plinius vom Prariteles 
ib. XXXV. c. 11.) daß dieſer, als er ger 
— worden, welches ſeiner eignen Werke in 
mor ihm das beſſere ſcheine? geankwortet 

habe, „dasjenige, woran Nicias Hand "gelegt 
nbat, * ind Plinius fegt hinzu: tafiruhh Cir- 
&umlitioni eius tribuebat; und dieſe circum-. 
Iao iſt nun, wahrſcheinlicher Weile, wohl 
nichts ‚anders geweſen, als vorgebachte Politur, 
oder der Firniß, aus Del und Wachs. Freilich 
folgert hieraus nichts, als das die Griechen das Oel 
Firuiſſen iͤberhaupt su gebrauchen mußten; 
ober. es folgert denn doch vielleicht ſicherer dar⸗ 
eus ale aus einer Stelle, die durchaus ein Ge 
heimnifienthaten ſell. Und.nichts mehr, als 
———— 2. St. Pi tn 
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— dei Dit hi Die ir va 
peteften weile 3 tee 
- Hr Raſpe geht hietcuf (S. 29.) In’feined 
Unterfudjäng zu dem Atteflei igt- — 
gelechiſchen Mahlereien auf den Errürifchen: &e 
faßen Über; und obgleich bie ſchwatzeil Mıfenkies 
fie der" giguen, f6 ſcharf, Yo gleich, auf eiint 
Ko Heichte'und —— ir gejogen find, def 
wer; ſeiner Meinungnach; fie für Oelmahlerey 
Bälken möchte; oe gleich: viel orte‘ — 


2 — ls u. ıf. = . 
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” — eig, dab: — — 
AGgabe fasxt Bählhre dir: Run, bad 
Wort cireumlicm ganz anders erlldet., uud 
: DB: Geſchaͤtt dee Nichas nur auf sing ugmerfg 
liche Verbeſteriias der Modele due Prapiteied 

eingreſchraͤnkt hat, Aber, es ſed, daß das li. 
nere ſich auch, ſoerklaͤren laſſe; es ſjev⸗ daß ea 
wirklich ganz kunſtwidrig wäre, eine (äjdneStas 

* ‚kur noch zu überficniffens — was machen 
„fit: ‚denn aber aus den vorher. ange — 

— "Stellen, bes Plinius und Yitcusias? 

Bären laſſen ſich biefe doch nicht? = ig, ni 

\ ih bier fonderbät | ju helfen getauft, " 

* erflen Ausgabe der Gefih d. Kauft * er 

117 ES. 287.) dieſe Stellen ſelvſt angejogen; aber! 
bex jener Erfiärung hätten nnierrichttie Seped 

dadurch irre gemacht werben Runenhe 
twmufßten alſo ford zw "und ſind auch; mit dep 
‚garen Stelle, — ers er 

= 3 blicken, — Sl! 


4⸗7773. 











ah zu enveiſen, Vaß 6 Höhe hen Der nice | 
fagulich anders als mic Detfarben 'madien: Inf 

fr —ſo Tom alles denn doch eadlich· darauf 
hbaaus, daß. dieſe Barben auch wohl mit eines 
Siiſchung Son aufgeloſtem Wachs, oher Sum⸗ 
A, aufgetragen worden ſeyn koͤnnten, and daff 
wit, ans hielerlcy Grinchen, — 
— koͤnnen. 

Ueber Die. Herkulauiſchen, und —* noch zu 
— — 
nichts, was wie niche ſchon aus dem Winkel⸗ 
mann u. a, wuͤßten. Nur daß durch ben Fir 
niß, mic weichem man umfänglich die eiftermfibers 
uzichen laſſin, das Colerit einiger , naͤmlich der 
atfreſdo gemahlten, gewomen habe, beſinnen 
wir uns nicht geleſen zu haben. — 

Han kommt: Ar. —*8 endlich (©, 3.) 
zu den ſchon angefuͤhrten· Stellen aus bem Pli⸗ 
unius md’ Vitruvins; und verbindet, mit 
Huͤlſe des darinn vorfonsmenden Wortes, 
Wache , ſeine Digreffion mitder Wachsmah. 
lerey, wehln-weir ihm nicht folgen, weil. biefes 
niche zurSache vr Oelmahlerey gehört; legt hier. 
auf das Reſultat feiner Unterfichungen, daß wir 
nämlich nicht Directe Beweiſe fuͤr den Gebrauch 
des Deles in der Mahlerey ver Egypter, Griechen 
. ee haben, feinen Sefern vor, — und 
kommt nun fo endlich) wieder in Die Leflingfche 
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amd waͤre es auch mit Wachs — an feine. Hay 


** anſchließt. Dieſer naͤnlich, | Rache : 


dem er vorher bie Erzählung des Vaſari, daß 
Eyck, aus bitterm Vordruß, — 


ihlde mit Waſſerſarben an der Sonne gebete 


| alle, Jemand verfngee aan Ofen ein übbs 


zu ſchaffen, und erfand den Ramin,, + —. fährt, 
offenbar in Beziehung hierauf, (©. 15.) fort: 
„auf viele Erfindungen geraͤth man auf einem 
: Wege, auf welchem man gerade nicht darauf 
„gerathen fellen, und vielleicht von allen läßt 
„fid mehr oder weniger zeigen, daß irgend ein 
„mal irgend Jemand ſehr nahe dabey geweſen 
„feyn muͤſſe. Von einer, fie ſey weiche es 
„wolle, beweiſen, daß fie vorlaͤngſt Hätte 


4 „gemacht feyn eönmen, oder follen, iſt nichts 


„als Chicane; man muß unwiederſprechlich 
„dee daß fie wirklich gemacht geiden 
DI 


* 





on Olb:Baiming, mug ' 


a — And hieraus wird 
ma Teich‘ abnehmen, was ich male ſelbſt zu 


ſchreiben Inögen, und ſeht hinzu, nes iſt offen. 
„bahre Chicane, nur gu erweifen, Daß cin Ding, 
„in vergangenen Zeiten fühen, ‚Hätte erfunden 
nfenn ſollen, oder koͤnnen. Wir muͤſſen diefe 

Eache unwiderſprechlich erweifen, —— 
gen. : Dieſem Gefet antrewerfe ich mich, und 
;überfaffe den eifrigeen Lobrednern ber Alten,“ 
m. ſ. w. Der Recenſent geſteht aufrichtig, daß 
er bis itzt den Hrn. Raſpe nicht für einen fo un⸗ 
denkenden 9 Regſhreihe rgaken het, u ſic 


zeigt. — — 
— & fm pierauf, önke den: Bern: „eh | 
. ähnliches Cefeg verbindet mich; durch Thatfar 
ychen zu erweifen, daß Vaſaris Nachticht vvon 
„der Erfikdimg der dan Eyck “u, ſ. w. zum 
Lyesphilus Presbyter, und dem Eraclind.: 
Bas er von ben Handſchriften — j 
richchich mittheilt; hat” auch Leſſing. Mur 
antbridge eine vierte gefunden, die er ziemlich 
ansfaͤhrlich beſchreibt, und weiche aus dem izten 
Jahrhundert ſeyn 3 deren Cehrauch = 






) 





250 . Achücdäfy 
aber ſagt nicr, au 
verſagt worden ·iſt. 1 Chr mehaut iacggen ouch 
ep‘ weitem niche das; willſtaͤndige ¶Wert. deg 
Theophilus. Es. Wunden: und lche.spenig, 
doß Age, Naſpe, her bier wirklich ghrhiz zu ſeyn 
geſicht Hat, visfosdliiftenen nicht Befonies a 
denkt, heffen er billig haͤrn gedenhen * 
wußee ja, ae dem Gefling.manksftung, S 
undS. 77. u. f.) daß in —— Ps Tl 
philiſs auch etwas über. bie Bladmichfersp«ent: 
‚Seiten feyn mußte, daß 4 aus drey Buoͤchern 
beſtehe, ui ſ. w. Auch ſetzt er hier unge pie Mer 
— des alten Kepiſten, eines, —X 
dem Theophilus, wenigſtzns der Ueberſcheiß 
nach, ſeibſt gehoͤrt, das De tempergmenpoli- 
umarum , weiches aber uns dem dritten Bude 
Deffelben: und zwar ·daſelbßz das 18te Kap. iſt. — 
Dieſes Manuſcripe entholt übrigens, des erſtt 
Buch des Theophilus, ſo wie es in — 
gen wirklich abgedruckt worden, und auch das 
doarin fehlende Lupe de incaufte (bay. IN 

Raſpe das 3sfe,):: 

Ein fuͤnftes Menuſcript des —* 
hot Hr. Raſpe ebenfalls zu Cambridge, ‚in, dem 
Drenfaltigfeitanotiegio gefunden, „und biefeg 
iſt es, was er hier abdrucken laſſen. Exr nennt 
8 G. 41.) ein beſſeres; mir wiſſen wicht ang 
wilden Grunde;.beun es iſt nicht /eiamehl ip 












vollſtaͤndig als das vierte; es finden fih uug 


‚Be ag'erften Kapitel bes exften Buches, fo wie 
——— J es 
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es in den Veytraͤgen abgebruct werben iſt dor⸗ 
in; und Hr. Raſpe hätte alſo (S. 43.) nicht 
fägen ſollen, daß es. nur das erſte Buch enthal- 
te; es fehlen. noch 7 Kapitel: und, da Hr. 
Kafpe gewiſſe Recepte für. untergefjoben er⸗ 

Härt, gar io Kap, Oder, hat er etwann ges 
‚glaubt, daß dasjenige ber ate Theil dee Werkes. 
fep,.. was das vierte Manufript mehr hat? 
Beynahe ſcheint «8 ſo; denn gegen welches Ma⸗ 
Dſript. hätte er es ſonſt halten, welchen Maag ⸗ 


Wolfenbottelſche Manuſcript? Er giebt ſih 
EGS. 79. in der Note) Das Anfehn, als oberbier 
= 6 wirklich gekannt habez er fagt , gewiſſe Res 
eepte (bie er. aber doch mit abdrucken laſſen) wär 
zen feiner Handfehrift durch den. Kopiften ange 
Gänge worden, faͤnden ſich aber in dem Manu⸗ 
iet zu Wolfenbuͤttel nicht. Aber bie. drey or. 
Ren finden fih allerdings daſelbſt, und im erſten 
Buche; das de molendo aurp et nolends 
no eius;, (das 26ſte ©. 313.) das quomodo _ 
aurum ‚et. argengum, libris imponarun, 
(Das 2ufte ©. 315.) dasquamado deceranu, 
pietura cum ftagno. (das agfte S. 316.) - 
Die übrigen, nad Ha. Mafpene eipung um 
— — Reccpte, ſind folgenden Innhalts, 
da:molendo auro fecundum, Elandrenfes; 
Quomodo feribitur de’süro; Sliug,, .De 
eadem arte ficur fupra, Itorum, Jtem a 
Kr — 4 idem, 
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idern, De eadem arte, Adhuc such, lcem 
Item, Item‘; und wem es alſo darum zu’ then 
iſt, alles zuſammen zu haben, was Theophilus 
entweder felbft geſchrieben hat, oder. die Ropk 


ften bem Manuferipte deſſelben angepängs haben, 
kann bey Hm. Raſpen dieſen kleinen Zus i 
ſatz finden: Dem Style nach iſt alles von 


Theophilus. Hat fih Hr. Raſpe vielleicht auch 


verleiten laſſen, dieſe Recepte fuͤr ein Werk der 
Abſchreiber zu Halten, weil fie von einer andern 
"Hand find? — Aus 'allem dieſen erhefit Inden . 


difco operiens, und an ſehr vielen Stellen ſta⸗ 
— wo (,) ſtehen ſollten. Iſt die Hand⸗ 


Werke fo viel Anſpruͤche anf den wahren Gelehe⸗ 
- Sen, daß wir alles, was man von dem Gelehr. 

ten fordern kaun, von ihm fordern zu mn 

‚glauben, — ae, , 








on Oil-Panung ' 835 
Huf deri Eraciis, de artibus Roma- 
noruin; if Hr. $ 
auch durch “Hrn: 
werden. : Er für 
eben dem Bolum; 
und * den Ve | 
* — 8*— vir —— ; woraus denn 
mju folgern ſcheint daR er kein Priefier war, 
„ober eine firchliche Warde Hatte, und weiches 
„unwiderſptechlich bewelſt, baß das Zeitalter, 
min weichem er lebte, und welches ihn: mit bie 
nfens Titel beehrte, ein hochſt barbarifches gene 
mfen feyn muß; denn Die‘ "Sprache deffelben inñ 
unbegreiflich barborifch. feine Seichtglänbigfeie 
vhoͤchſt anftößig, und feine Kenntniß dee Dinge 
„und Prineipien hochſt feiche. Mu alle dem 
ntanit er denn doch ein Layenbruder oder Roͤnch 


ngeweſen ſeyn, denn er eignet Fein Werk enem 


¶ Moͤnchebruder zu; umd ganz ſicherlich war er ein 
„umolffender Quackſalber, weil er von feinen Ge 
» heimniffen mit der prahleriſchen Wichcigkeit eis 

‚nnes Marktſchreyers ſpricht. Es war leicht. 
ngläubige- Unwiſſenheit, wenn nicht quackſalberi⸗ 


„ſche Selbſtſucht, die ihr öfters verhindert hat, 


„deutlich heraus zu reben, ober die Geheimniſſe, 
welche er feinen Moͤnchebruder zu lehren vor⸗ 
ndhatte, zu entdecken. Der Nahme Heraclius 
„ober Eraclius iſt ein griechiſcher Nahte, und 
ntriechiſche Nahmen wurden, nechdem das ch 
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marpen. mar, in Jain 
er at ya men  diefes Lanbesin. 
„ben Beſitz der grlechiſchen Kaifer blieb... In⸗ 


„beffen fan Diesaus,. ‚meber in Ruͤckſicht ſeine⸗ 


ige Solgerung geagen myrben;_ auch gieht die ⸗ 
nfes uns fein Recht; wann —— Lo 
.. Wat, de rühus-Romanorum nyr 
letoiniſche Ueberfegung de 
hiſchen Werles fen ; ; eine Vorausſe⸗ 
* dig, am deſto minder zuzulaſſen iſt, da 
‚en anhre, gls laceiniſche Schtiftſteller at⸗ 
„hr: Seine befanıhern Nacheichten von.ein)- 
ze Rom, in hen hoͤchſt barbarifchen Zeite 
„ten, biähenben Manufacturen, = beſon⸗ 
yyn den. Glasmanufactuym cheinen zu 
Men RI gehoßener Zsatlener und 
un gpat, und haß er In einem, oder doch 
„für. cin. fremdes Sanh, mit dem Vorſatz ſchrieb, 
‚dich franen Kuͤnſte ihm une er 
Aixht keine ſpaͤtern Schriftfieller ; als 
„dorus an⸗ der im ſubenten Yahepunbert ice, 
„und mir irren uns vielleicht nicht ehr. ‚won 
„seele angehmen,- baß.er bald nach. biefem Zeit- 
walter lehte und ſchaieh. Daß er im ober vor 
„tyra: beenzeßnten Jahrhambert gelebt; babe, er⸗ 
— arnwiderleglih aus. ber Handſchriſt zu 
Kat ri [73 — 
u: Zur ‚nähen Rupusnif Ars Zucier „eh | 
— wir die neugierigen par auf Rie wa 


en 
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des Hm Raſpe vermeifeu; viel troͤſtiches ver⸗ 
Kader darin ſinden. Bon-bem Gebrauch, 
den He. Raſpe devon ‚germucht, in der bol⸗ 
ge — | 
Wir fkommen zu Alam Anhange, damage 
pnenten ae ben Lumen Animae. Auch die 
ſes ſeltnen Buches gedachte Eeſſing, (S. i9. v. ß. 
82. u. f.) weil bes Theophilus  darkan erwaͤhet 
“fan ſollte. Hr. Raſpe fand eine dritte Ausga⸗ 
ve deſſelben, (vom Yahr 2482) auf der Bibůe⸗ 
het zu Cambridge, vie er (S. 124.) beſchreibt 
und ans deren Vorrede er gine Stelle mirtheile, 
* Folge welcher Farniator nicht blos, wie Gafr 


fing hat —8— feine Beheuptung mit fo vieig 
Zuverſicht vorgetragen, — und en war niche gie 
wohnt, in ſolchen Fälen, eiwas zu äußern, ‚dr 
fen.er nicht ganz gereii war, — daß wir. fchom 
gewuͤnſcht ‚hätten, fein (S. 85.) gethanes Were 
ſorechen erfuͤllt zu ſehen. ¶ Das Werk muß, 
Hrn. Raſpe zu Folge, in ben Jahren 1316. bis‘ 
: 3334. zuſommen getragen worden feyn; es bleibt 
indeffen immer ungewiß, ob ber darin etwaͤhn⸗ 
te Theophilus unfer Presbpter iſt; denn Sr, 
Raſpe hat alle Stehen, die aus dem Breüg 
rio diuerfarum artrsm- darin. ppgeführswere 
den, (S. 145.) ausgepgen; unb.ob-Hr. Raſae 
gleich nicht mit fo vieler Zuverſicht (Cr u5:2>höfte 
Pr (en, daß feine darſelben oue der _ 
p 
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Wolkıs;; wovon hier Die Babe iſt, genommen fep, . 
(dein '& kannte ja das ganze Werk deffelben bey 
—— fo hat er deun doch Recht gera⸗ 


"AU mju der Sache FÄNE! Wirwerben 
"uns hier aus den angeführten Gründen an bie 
keſſingſche Schriſt halten; fir hat auch den 


® Worzug, daß man bie Sache darinn leichte⸗ 








ber eh: was Sir. Raſpe indeſſen ee 
an (enfigefege het, ſol aich angegelgr ww 


2. 
‚We Viſari war wefreiig ber ahe, wetchee 


Sobenshefchrei ber Mahler, an zwey ver⸗ 
MNiedenen Orten, imi ⸗rſten Kapitel der Einlel 
tung, umd im Leben bes Antonella bi Meſſina, 
und zwar in dieſem letztern mie folgenden Wor⸗ 
ten, „daß, Johann von Bruͤgge, nachdem er 
wvorher' ſchon allerhand Verſuche mit Firniffen 
„gemacht, einſtmahls viele Muͤhe angewande 
„tin Gemäßlde auf Holz zu verſertigen, und es, 
wie e8 mit vielem Fleiß volendet gewwefen, mit 

„Bteniß überzogen, und tele gewoͤhnlich, zum 
„Trocknen in bie Sonne geſtellt habe.“ Aber, 
führt er fort, „es fen, daß die Hitze zu heftig, 
„über, daß bie hölzerne Tafel zu ſchlecht in eine 
vander gefugt, oder daß das Holz dazu nicht 
„tiocken gewefen war, genug bie Fugen — 
— Hierauf ſann Johann, nach⸗ 





„dem 
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„dem ee das Uebel des die Sonnenhihe veryr · Pure 
mfarbe, geſehen Hatte, auf Mittel, daß bie Som 
„ne feinen Werken nicht mehr bergleicen Echa⸗ 
„den zufügen koͤnnte. Und, da er hierbund fir 
a wehl bes Beſirniſſens, als der Waſſermahletey 
" nüberbeiflig.gemayben war, fieng er an, 
sim ütsten, role er einen Firniß machen koͤnnte 
nder, ohne in die Sonne geſett werben zu Dim 
„fen:, trocknete. Nachdem er eine Menge for 
nwohl wsvermifhter, als jufani x; 
vSubſtanzen derſucht Haste, fand er endlich, | 
„daß, unter allen von ihm probisten, Lein⸗ und 
nRußöl, am geſchwindeſten unter allen, trocken 
„wurden. Er kochte fie alſo mie andern Mi⸗ 
zſchamgen, und brachte, auf dieſe Art, den Fir— 
„nöß heraus, nach welchem allesatier ber Wels 
. efihen fo Inge gefeufzt hatten. Nach andern, 
„mit vielen andern Dingen, angeftellten. 
„sungen, bemerkte er eudlich, daß bie Farben 
„felbfk, wenn fie mit Disfen Delen wermifchttwüre 
„den, mehr Staͤrke erhielten, und daß eg, mern 
‚268 getepefnet fey, nicht allein nichts vom Bafr 
„fer leide, ſondern and) den Farben einen eigee 
„nen Glanz, ohn afen Firniß, gaͤbe. Ung, 
.„was ihm em wunderbarften baben ſchien, war, 
beß fie dadurch unendlich viel beffer, als Dep 
‚nder Waſſermahlerey, fid behandeln ließen, — 
Berner erzaͤhlt Vaſari, daß das Gerücht hie- 
von bald darauf nicht allein durch Flandern, fon- 
dern _ durch Ralien, und * EN 





36 A criionl’kiliye 


er Waneeſchollen ſed, "Buß es in ven Söhnen 
größte Verlangen eitordtt Gabe, zu ıwiffen, 
Wohurch ber Nieberiander feinen Werfen die . 
che Bollkommenheit gaͤbe; daß er, eins Jeitlag, 
dar nicht in Beyſeyn anderer arbeiten, noch ſin 


BGekhelmniß irgend eineih Menſchen :miktellen 


wollen; daß er endlich, "da er alt gereonien "26 
feiner: Lehrlingen und Echätern vollfend: 96 
Mat; — daß Antonella vor Meſſina von 
ESienien aus, dieſer Sache wegen, zu Eycken 
gereiſet ſeh, umd das Gahelimnſß von: unten 
aus gelockt Habs — | 
Mer Bafari ſagt Leſſing, Eder nun eins 
mahl glaubte, erweiſen zu koͤnnen, daß die Del. 
mahjereh älter ſey, als Johann von Bruͤgge) 
ſchrieb dieſes Hundert und funfzig Jahr nach 
der vermeintlichen Erfindung nicder; — er 
führt keine Zeugniſſe an, — der beſte, und um⸗ 
ſtaͤndllchfte Flandriſche Analiſt vor denr Vaſa⸗ 
ei, Gacob Meyer) Hat fein Wort davon — 
ſpaͤtere italieniſche Schriftſteller behaupren, (3. 
B. Celano) daß, zu Neapel, ein Col Als 
nio di Fidri che mit Del gemahle haben fell, 
als Antonio da Mefling die Erfindung nach 
Italien bringen Finnen; Malbaſia, daß, zu 
Bologna, Lippo Dalmatio bercits 1407. mit 
Del gemahlt Habe, ımb daß diefe Gemaͤhlde, zu 
feiner — noch vorhanden waren; und eek 
eiftaner ,: daß ihr Antonio der Erfinder felbſt 
fi; — - ferner, UNE NDR, 
. Beig.) 
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ob man gleith, da ih des Antenello Gas ſehriſe 


ras Micdleiſt deſſelben um die Oiliehteie, an⸗ 


gefhee mweede/ auch das 'größete Werötnft des 
van: Eyck hier nicht: verſchwiegen hadene warde 


MR, daß in Vaſaris Erzaͤhlung von der 


Sud ſehr A ar Dinge mit uiiter⸗ 
baufon , wie, 3. Bi daß Cyck aus Werbeuß 
we an eines von feinen Semaͤhlden⸗ rk or id 
Woſſeſarben und auf: Holz augeſuͤbet Gate 
ab er es an der Sonne trocknen wollen/ Coast de 
Pen per fen, daß; ausbitter 
deuß hierüber, ec mm auf M itiel bedacht gei 





| m Fey, die Sonne ins kanftige zum Trocknen 


ge enchehrenn , und ſo die Deffarben erfinden ha⸗ 
be, weiches ungereimt klinge; — vber, daß 
2 der Delfarben fange Seit bap bene 
Cofinbek, und feinen Fretmden geblieben fen, oh⸗ 
ue bagy auswaͤrtige Kuͤnſtler dahinter fenimen 
Ehruihr; =da doch Detfätben zu denjenigen Crefn« 
Wenger gehört häben müffen, welche gemacht zu 
haben,“ md fie bey der erſten Ausübung‘ der gan⸗ 
Bene mitzutheiſen, "tinerien geweſen; u. d. 
— unñd fo glaube nm Leſſing in Recht zu 
* ſagen zu re, aß Rafant- aus einer 
455⸗ ige 








une. crieel Emy J 
Bäche; hin: ice Aa 
wahre. alte. Sage aufgmmemmen EN . 

— — we I 
; (einen Throbhümß 











N) 
| 2 welchem m — 
manhleren gefunden zu haben glaube 





Was er ven ν- 
Beffelben , ‚pn bem Alter des Werkes, (dan. 
In das. eilfte Jahrhundert feßt,) von den, Key 
- far, u. fm. ſagt, ‚mögen bie Sefex ben, ihm 








PR San Auch haben wir ja un ns 


Danfelben, .merauf Hr. Kefling feine ‚Bepanp 
wung,. daß die Oelmahlerey viel älter als dia 
van Eycke fen, gründet, glauben, wir unſern la 
fen, zum Theil, vorlagen zu möflen, Diewap 
jäglichfte derſelben findet ſich im 23ſten Kacicui 
de coloribus olco er gummi rende. und 
IR bolgenden Innbaltss — 

— — 
2 dem 

aufgetragen 


mund auf. hölzernen Tafeln, 


meden, 
„nur aber bey Werken, welche man in der Gas⸗ mn 
vne trocknen kann, weil . keine FZarbe aha mit | 
„einer enbern übermahltiuerhen darf, As bias 
vtrocken iſt, welches denn hey Bigurerwmahleneg 
vlaugwierig und zu beſhwerlich wird.“ - .; 
Hr. Raſpe hat zu den Grmweifen,. bie Sch 

aus Schriftſtellen fuͤr den. ———— 
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Seen fünf, ac ins ante, hia⸗ 
En. —— in Seellen des Era⸗ 
rg sptetur ligram antequam pingatur 
lehet/ „daß man tie —— mit Bley⸗ 
„weiß wid Dei gruͤrden könne,“ un indem fo 
geben, quomodo preparatur columpna ad 
pingendum, fogt, „aß mit allen, in Oel 
—— ten von Seen zu malen fe 
Dieſe andern Stellen fagen nun aber freplich, in 
WBergleichung mit der obigen Stelle aus dem 
Theophilus fehr wenig zur Sache. — Der 
goeite iſt aus dam Doomsday Bock, mb 
bier aus dem Hamilton, in ben Anecdotes 
“of.Painting in England,. Vol. I. p. 6. gego- 
gen. Es heißt datinn, „daß Heinrich der III, 
(im Jahr 1239.) feinen Schatmeiſter und Käm- 
merlingen befohlen, ans feinem Schage an Odo 
ben Goldſchmidt, und deſſen Sohn Eduard 117 
Schillinge für Del, Firniß, Farben und Mah⸗ 
lereien, die in dem koͤniglichen Zimmer zu Left» 
muͤnſter gemacht worden, zu bezahlen.“ An 
und für fid) ſelbſt ſagt auch dieſer Erweis herz⸗ 
lich wenig; — fo wenig, daß wir glauben, uns 
hiebey nice aufhalten zu duͤrfen. :. Wir 
Br well. 
Sehe tichtig wir die Bemerkung 
(©. EVvaß ein — Ruhm ſelcen ganz 
ohne Grund ſey; aber, daß der Ruhm des van 
Eyck lediglich, wie Hr, Keſſing ſagt, darauf 
N.Bibl. B.xXVu. St. ſic 


* 
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‚eh graͤnde, Daß -biefer Khafler Zrichet;. nie 
das Trocknen der Oelfarhen befördert. wer 
den Enke, “ ee ae Fa hg 
des geuug für ihn zu fu) > © 
Groß iR Difes Serbien: Deft Eifinbung, 
ſogar nach dem Zeugniſſe größer Kuͤnſilep, al- 
lerdinga; und wir glauben, wit Hrn. Leſſing, 
daß auch dieſes nur fehlte, die Oelmahlerey in 
Aufnahane zu bringen; Def, de.man mit Del 
‚farben. nun geſchwinder mahlen konnte, man 
:auch oͤfterer Damit mahlte, um daß man, je oͤf⸗ 
terer man damit mahlte, daſto deutlicher bie man⸗ 
cherley WVorʒuͤge derſelben erkannte, um welcher 
Mann in bet Folge bie Waſſermahlerey, eben fo 
ſehr vernachlaͤſigre, als man vor dieſer Verbeſ⸗ 
. ‚ferung, bey der gelaͤußgern Waſſermahlerey, bie 
Deimohleren nur immer vernachläfiige haben 
foninte; =— es kann auch ſeyn, daß Vaſariv 
Erzöplung fich hiemit beſſer, als mit der Des 
hauntung, daß vor dem Eyck die Deimahleren 
— — erfunden geweſen, und. * — 


ef, 


. ’ Der — des — Beytrags aus 
- den‘ Schägen den Wolfenbuͤttelſchen Siblide 
thek; ſtellt ſich (S. 9. Vorr.) als 06er gar 
nicht waͤlte, daß Teſfiag, trotz allem, waste 
22.0 dem. Thesphins ſchließen: wollre, dem 
va Eyck dieſen Kunfgriff gugeſtanden; uud 
u hat allerhand, von der Schwierigkeit das Hy 
1... abuttpcknen, bingeſchrieben; zu En 


3 
ce. - 


3wecke, konnen wir nicht errarken. © 
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enſt, "bey Verungluͤckung eines Gemählbes mie 
Baferfarben, erfunden habe, vertraͤgt; wir ge⸗ 
ben den Vafari gen Prris; er iſt der Deut⸗ 
uchkoit, und Bandigkeit, und Gewißheit ſeiner 
VNachrichten wegen, nicht beruͤhmt, Hr. Leſſing 
bat davon felbit (S. 30. u f.) cin andres Bey⸗ 
fpiel angeführt, und fihon Winkelmann hatte 
- (auf Weranlaffung eines großen neuern Künfte 
kers) in:den Gedanken über Die Nachahmung 
(S. 32. u, f.) eine hoͤchſt unvollkommens und fos 
gar twiberfinnige Vefchreibung, die Vaſari von 
‚ einem Kunſtgriff des M. Angelo macht, ge 
rügt; — auch) läßt es fich, ſchiechterdings nicht 
wegläugnen, daß man, vor bem:van Eyck, 
gewußt, die Farben mit Del abzureiben; — 
aber, iſt denn dieſes ſchon Oelmahlerey? — 
Iſt auch das, was Theophilus von den Aufe - 
fragen der Barben mir. Del erzähle,. ſchon Mah⸗ 
lerey? Nicht doch! Wie, wenn nun van Eyck 
zuerft alle bie Vortheile, die fih von dem Ge 
brauche des Deles in der Mahleren ziehen, wenn 
er all die Wirkungen, die ſich dadurch machen, 
all die Schattirungen und Tinten, bie fid) nur 
dadurch, oder nur mit Farben, bie mit Del abs 
- gerieben find, geben laffen, zuerft eingefehen 
hätte, zuerſt auf fie aufmerkſam, und berfelben 
fi gleichfam bewußt geworben wäre? wenn er 
das beffere Berhättnißeiniger Sarben,. befonders 
"der weiffen, 5 ©. des Bleyweiſſes, zum Del, 
vorzüglich entdeckt; wenn er die großen Lichter, 
83 bie 


7 


77 Aeriüĩcal Eilay 

die ſich nur hierdurch geben lefſen, zuerſt wahe · 
genommen, unb aufgeſetzt, und endlich auch ſeb⸗ 
ne Schüler darauf aufmert ſam gemacht, und es 
fie gelehrt hätte? — Und fo wäre er, für bie 
Mahler mindftens, „mit Necht Erfinder der Oel⸗ 
mahlerey. Auch) iſt es biefes Verdienſt, was 
dm die großen Kuͤnſtler unter denſelben zu⸗ 
ſchreiben | 


— laͤßt ſich dieſes nicht aus den Vaſa- 
ri ſo geradezu behaupten. Aber, er erzaͤhlt 
denn doch auch etwas, das wenigſtens dieſer 
Meinung nicht gaͤnzlich unguͤnſtig iſt. Er re⸗ 
det „von großer Vollkommenheit, die Eyck 
„feinen Werken zu geben gewußt, von dan ver⸗ 


3zeblichen Beſtreben der auswärtigen Künftter, 


„das Geheimmß zu erforfchen, ob fie gleich an 
„dem Geruch fehe wohl entdeckten, daß die Far⸗ 
„ben mit Del aufgetragen wären,“ u, d,m. Auf 
das. fhnelle Trocknen ver Farben kann das Letz⸗ 
tere wertigftens, mit Sen, Lefling fchlechter« 
bings nicht gezogen werben , denn die auswaͤrti⸗ 
gen Künftler Eonnten nicht wiſſen, ob Eyck fein 
Gemaͤhlde geſchwinde, ober langſam, getrocknet 
hatte. — 

Aber wie, wenn nun Oelmahlereien eiflice 
cen, die wirklich älter, als Eyck, und in Ruͤck 
ficht auf Kunſt, eben fo gut ausgeführt wären, 
als wir glauben, daß er zuerft es gelehrt hat? 
. Das Gemaͤhlde zu Loͤven, deſſen Lefling (S. 
| 62 ) nach dem Miraͤus gedenkt, iR, den, Nabe 


pe 
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pe (S;57.) zu Folge, nichtmehr dafelbft zu fin- 
den, und was er ſelbſt (S. 5a. u. f.) von ben 
Portraits Richard des II. und Heinrich des IV. 
fagt, läuft darauf hinaus, daß fie mit Oelfar⸗ 
ben gemahlt · zu ſeyn — ober, — 
eo — ·3 viel⸗ 


®) Bey dieſer Gelegenheit faͤlt Herr Raſpe wit 
ſich ſelbſt in den ſonderbarſten Widerſpruch. 
Die Leſer werden ſich erinnern, daß er den 
Firniß des Apelles durchaus zu einem Gel⸗ 
firniß machen wollen; und er ſagt, bey die⸗ 
fer Gelegenheit; (S. 28.) mit vieler Zuver⸗ 
ficht, daß nur ein ſolcher Firniß alle bie gu⸗ 
gen Wirkungen hervorbringen koͤnnen, bie 
Plinius dem Atramento des dpelles zuſchrelbt. 
Biber, mun leſe man, was Hr. Raſpe bier 
—EGG.55.) von den Wirkungen des Gelfirniſſes 
auf Waſſermablereien fagt, — um feine an. 
bre Brhauptung zu unterſtuͤtzen. »Waͤren bie 
»Zarben dieſes Gemaͤhldes (Michard des IL) 
„mit Gummi oder Leimwaſſer aufgeloͤßt und 
aufgetragen, und hernach mit einem Firniß 
iuͤberzogen worden: fo haͤtte die Folge davon 
»fenn muͤfſen, und wird beſtaͤndig ſeyn, was 
„Mahler und Verniffeur hundertmal erfahren 
»haben; verſchiebene Farben, naͤhmlich, waͤ⸗ 
seen dadurch dunkel und fleckicht, — das 
Weiffe wuͤrde gelb, und dad Blaue gruͤnlich 
„geworben ſeyn; denn die Firniſſe find von 
neiner gilfichen, wenn hicht braͤunlichen Far⸗ 
be, und von einer oͤllchten Natur, Bringen, 
rar 


⸗ 
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vjelſeicht Alter ſeyn konnen/ als van Eyck. Und 


das unlaͤngſt ig Deutſchland irgendwo gefundene 
Oelgemaͤhlde, das wirklich aͤlter ſeyn ſoll, muͤßn 
in Anſehung des Colorits, noch vorhen auit Ger 
maͤhlden von, jenem Kuͤnller verglichen 


B und, ent⸗ 
fhieden werben, ob der Urheber deffelben, alle 


“ 


lich zu sieben gewußt Habe. 
| Ä — — u 


\ — 


Partie, die ſich von Oelfarben ziehen läßt, wirk 


— 


»tränfen dieſe, Ihrer verſchiedenen Natur ger 
»maͤß, je wach dem es mineraliſche oder ve⸗ 
vgetabiliſche Farben find, und mehr ober we⸗ 


.. . migee Del oder Firniß zu ihrer volligen Saͤt. 


⸗ J 


»tigung erforderlich iſt. Bay andere vere 
vaͤlt es ſich bey der Gelmaierey; denn, das 


»vperte Gel, wird, wenn es feſt oder tro⸗ 
ycken geworden iſt, den Firniß verbindern, 
‚Mic einzulegen, und ibre natuͤrliche Lebe 
. »baftigEeit, Glanz 2 und Sarmonie zu vers 
‚..  Andern«. Dieſe Bemerkung iſt fehr richtig; 
aber, wie Hr. Rafpe fie hat mitiheilen: fin» 
nen, nachbem er 28 Seiten vorher durchaus 
den Uebersug eines großen Kuͤnſtlers, der mit 
Waſſerfarben maßlte, in einen Delfiruig hat 
verwandeln Können, ift ung unbegreiflich, — 
wenn wir nicht wenigſtens Bey ihm das ſchlech⸗ 
teſte Gedaͤcheniß von der Welt vorqus fee 


== 
vin Subſtanz der Waſſerfarben cin, und 


, »mit den Farben bermifchte , und gerket⸗ 





mn — 
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Ader ware denn auch dirſes: TE wurde auch 


dadurch Eycks Ruhm und Verdienſt nicht beein⸗ 
traͤchtigt. Er koͤnnte noch immer der Erſte ge⸗ 
weſen ſeyn, der aller, mit dem Gebrauch des 
Dres, verbuikdenen Borzäge und Verdienſte ſich 


| beißt; und aufmerffam darduf geworden waͤ⸗ 


; und andre aufmerffam- darauf gemacht haͤt⸗ 
“se konnte noch immer der Erfinder ber Made 
lerey mit Oel ſeyn. —«“ — 


Die Leſer werden verzeihen, daß wir uns ſo 


lauge bᷣeeh dieſer Gache, und bey ber Schrift bes 


Hen. Raſpe au haben. Der Muͤhe 
lehne fie ie der That viche; aber die Zuverſicht, 
mitwrüchhen Hr. Raſoe ſocicht, und die doch ſo 


weni, weben, durch weus, Bemerkungen, noch 


durch baͤndiges Raifonwement, nach durch bie 


sun ae erforderliche Gelehrſambkeit unterſtuͤtzt 


wieh, die aber fo leicht. den Leſer hinzeiffen kann, - 
hat ung langer, wol mir, wollten, bog. feinem 
Verſuch — den wir lieber einen rhetoriſchen, 
als einen ig —. nennen möchten, 


— 
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Ampntor. Eine Geſchichte in. Briefen 
xausgegeben son: Johann Augu 
Eberhard. Berlin, bey Nicolai ing, 
318 Seiten Zert, 120 Seiten. Anıgere, 
kuungen und Zuſaͤge. 


9 


— * ig So F u n 
gem Dear; fi. icigen = Zn 
nicht mit einer Sümbfluth- vom Koran? 


überfhmenme, und bieß:Sschhre nid Be ofigde: 


meine Moebelechire geworden waͤrer ſo iilnban: 


vielleicht Diejenigen. Leſet die einee gewiſfen An⸗ 
terrichts am mehreſten beduͤrfen, und deſſelben:· 
denn doch aus vielen Gruͤuden anı u 
find, dieſes Unterrichts auf eine, ihnen fo-ange-. 
meffene Art ; epeitbaftig zu werden, noch-niche 
‚In Stand gefege worden ſehn. a 
. Esiftein, des berühmten Verfaſſers (oder 
Herausgebers) wuͤrdiges Unternehmen, gewiſſe 
nügliche, Die Gluͤckſeligkeit und Dervolllom- 
mung des menfchlichen Gefchlechts ſicherlich befär. 
dernde Wahrheiten, mehr in Umlauf bringen, 
Fe der Menge faßlicher, anfepanticher mindhen zu 


wollen. Die Veranlafſung, die er dazu 


nimmt, zeugt bon feiner — | 


| 
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großen Wele/der großen Reſchenzen, und rofe 


| * —— — 


Den glauben wid nicht ‚bier; als mit bin ſehe 
soichtigen. Bemerkung des Verfaſſers (Zuf. S. 
69. und f.) daß, bey einem ſehr zuſammen 
„geſetzten Begenflande, die Grundtheile der 
„Schenheit deſſelben um der Schoͤnheit und 

„Beollfommenheit des Ganzen Willen, ende. 
„von ihrer eigenrhämlihen Schönheit verlieren, 
„koͤnnen, und daß die Schoͤnheit eines Werfen 
SUAURRDEE NER 
„fepn muͤffe,“ befriebigen. zu koͤnnen. 


Br. ter, :. 
Geiften: - Anwntar war, wie niele-feliies Olei⸗ 
Ganz: fhlecht in Religien unterzichent‘, ſehe Jung 
an einen Hof sfiinnmen; ber Wunſch das mu 
ſeyn, was an Hoͤfen gilt, lichenaachig, hatte: 
ihu ae beſchaͤfftigt; Die ewige Zerfirenungben 
Geutha, die tern Naſchem Seheri "unmgertberitich 
üfi; hasse feine Gnepfinbungen zu BAR und u feicht 
gemache, als daß · er ſich zur Innigkeit des Ei 
fables,das gun: Noligidn · gehdet; Kite erſaben 
Hand, Ab das Anſche von: beruhmien Man⸗ 
nem ‚riole wind in Dentſchland muy zu-biel Au⸗ 
ee en 





hegte, unb- weichen auch⸗ fchon cds —2* 
der keine Bekamiſchaft "nit Morſchen · beymnaho 
haben. kann, welche Dune Einfluß ſeclicher Ben 
wegumgägrünbe, swb: ber Zröflungen’der Reliv - 
gion noch offen: finde, ‚unbe gu viel von pofiti« 
von: Geſetzen hört, und ihre Motfauendigkeit zu 
fede fühlen muß, um Die Möglichkeit ſittlicher 
ur zu ahnden, — der, als Hofmann ſchon, 
ſagen wie, Fun ah a — 
geiffe hegen konnte — 
Indeſſen war fein: Gerz widht verderben; e 

u micht allein ein Mann von Ehre, umb von 
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dem der-Grhanfe,, dia Mluͤckſaligkeit andrer zu 

hefordern/ erzeyate woch ein ngenehines. Gefühl, 

—— — mahr, als 

ty, rer M ig 3 2 

| So hat ina.du-Werfafler ., ec [9 — 

— deſſelei im Danblung; im ieigen ger 

fo mußte der, Berfaffer, mmver Beduͤn⸗ 

toner. Ihre: ſchilderrn, augen; Ampnter nicht man⸗ 
herieor Leim, au Athheiſt, zu vardqͤchtig werden 








Pr 
—— — alg Dura gebe 
tm Gruͤnde ſcheiucn dem Me Meich ic 
ad zwecuͤhig gewaͤhlt zu ſeyng .. 

Amyntor iſt naͤhmlich in Ungnade ben. feineng 
Fieſten gfſallen, hat aber des Eiefägies von Eh⸗ 
pe mochr genug, 2908 ee winſelub 
und kriechend, in m hie — 
Firftlichen Gunft 


Bag all rn 
.  hjmoarten; es; begieht. ‚fh - anf.Jeine, © 
unb-diefen. Schat⸗ laͤßt dee Wwyfaſſer — 
allein mit ſo wenigem Trotz, fo weniger Prahle⸗ 
rey thun, Amyntor nimm ſich haben fo natuͤrlich⸗ 
daß er nicht bloß, nach dem Behlinten des-Ren 
cenſenten, dadurch fahr guͤchlich, dan Zwecken 

a hr 





a5ä Amyioi — | 
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Se; ce nit ee 
ze leicht m ng —— 
Durrch bie igige I ma 
ben Eiche; den er, wiber Kärh Er 
feiner Framibe'gergen, wied er’: fehe-natteikl, 
genoͤchigt, ſich nach Günter "zur —XR 
gung, und nach Quellen von Gluͤckſeligkeit· in 
feinem gegenwärtigen Buftande, umzuſehen. 
Er ſelbſt hat dadurch das Beduͤrfnißz fi um 
zuſchaffen; hd durch die Umftaͤnde dazu ges 
erieben; es wicd ihm nothwendig, auf dieſes cuts 
Iren pa ah, Unterfangen auzuſtellen 
‘ wine anzihoͤren, u, f w. es iſt wicht der Ver⸗ 
faß 
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offer, ‘ver, um zu ſagen, mas er etwan zu ſagen 

Dat, aus feinen Pevfonen fpricht; <hne:daß biefe 
ſelbſt im geringflen dazu getrieben würben, (wie 
es bey eigentlichen dichteriſchen Werken, leiderl 


“fo oft der Salt ift,) ſondern die Perſon ſelbſt ik 


in Umftänden, tiefes ganz natürlich zu chun. 
Amyntor gelangt zu einer anbern Denkart, nicht, 
kamit dee Verfaſſer hie Dazu erſorderlichen 
Wahrheiten entwickeln, und ins Licht fegen möge, 
fonbern weil Amyntoe ſelbſt dazu zu gelangen 
wuͤnſchen muß, und der Eirunkiage feines Cha⸗ 
rakters nad), auch. auf dieſe Art fer. gut dazu 
gelangen kann. — 

Eines der erfien Vergnugen, das Amyntor 
anf dem Sande ſindet, ſcheint aus ber angeneh⸗ 


men Vorſtellung, daß er feinen Unterthanen ihre , 


Befchwerlichkeiten werde verſuͤßen, ihre Arbeiten. 
ihnen werbe erfeichteen fönnen, zu entfpringen, 
Freilich iſt der Bewegungsgrund dazu blos ges 
bofftes Lob; aber, ein Amyntor kann auch ige 
nur noch duch Ehrgeig in Thaͤtigkeit gefage 
werden; und wohl ihm, daß fein Ehegeitz noch 
durch „den Feldgeſang und das Tiſchgeſpraͤch des 
Landmannes?“t (S. 8.) gereizt werden kann! 

. Eine andre erſte Quelle von Gluͤckſeligkeit 
in feiner gegenwärtigen Sage findet er in dent Ges. 
ſchaͤft der Erziehung feiner Tochter. Ex war 
verheurathet, an eine würdige Perfon verheura⸗ 
thet gewefen, die aber oft von ihm vernachläffige, 
an ihrer Liebe gekraͤnkt un tar. — Seine 


Une. 





Ungnabe: her iim-fein Muricht nur fuͤhlbar ge 
mache; nun will er, durch eigene Erziehung ih⸗ 
ser Tocherr,. ie gleichſam Eemugegunng geben, 
will aug jener ſich ein Ebenbild dieſer gieichfem 
machen. Bis ist, im Taumel. des Hoflebens, , 
im Sonnenſchein der Gnade. des Fuͤrſten, hatte 
Ihm jenes Unreche nicht fühlbar werden koͤnnen; 
‚ar hate fein Kind wenig gefehen, hatte Die Er⸗ 
giehung deſſelben andern überlaffen, und nicht 
‚sinmaf geafubet, „haß 'in fo rühtendes up 
dauerhaftes ſichtienmer erneuerndes Intereſſe in 
der Natur ſey.“ (S. 5.) Damit Amyntor nicht 
durch Langeweile wieder zur Stadt zuruͤck getrie 
ben würde, — ein Umſtand, ber ben einemfol- 
Ken Wanne, fid fo leicht und fo natuͤrlich 
Trohz feines beleidigen Eprgeijes, hätte eraͤugnen 
. können, — war es hoͤchſt noͤthig, Beſchaͤftigun⸗ 
gen auf dem Lande für ihn auszufinden; und bie 
jenigen, die ihm der Verfaſſer giebt, entwickeln, 
ſehr zweckmaͤßig, feinen Charakter. 

Ganz hatte er ven Sinn für die Vergnügen 
der Einfamfeit nie verloren; aus der erften 
Kindheit er hatte diefr Sinn ſich, durch bie 
Pflege feiner Mutter, noch in ihm erhalten, (©. 
21.) und fehr natürlich war er, durch feine Un— 
-  gmade, zum Nachdenken über die Wergnägungen 

‚ bes Hoflebens geweckt werben; und mußte, unter 
folchen Umſtaͤnden, die Zufchauer eines Balls 
ben Hofe wirklich für gluͤcklicher, als bie vers 
meinen Gluͤcklichen, halten lernen. (S. 21.) 

Die⸗ 
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: Ries ſchreibt ran Finn gremn Hedion 


—*2 gegeben er ſich er . 


gethanen Schritt rechtſerdigen miußte, weil 
Biefee ih durchaus zurück gehan hakını:tuolife. 
: Bon ‚ven. kleinen Umſtaͤnden, Auſtchten 
Vorfaͤllen vie auf den Amyntor, in feiner. hegen⸗ 
wärtigen Sage, einen befonben Eindruck mache 
ten, zeigt ber Verfaffer ins ‚feinen fo umſtaͤud⸗ 
lich und ſpeciel an, als einen laͤndlichen Gottes. 
‚dent, (S. 30.) Natuͤrlich mußte auch inrm 


Mann von Amyntors Geundſaͤtzen, und eben, 
. ‚weil ſie dem, was er hier ſah, entgegen ſtunden, 


und weil er ein gefränftes Herz mit auf das Land 
gebracht hatte, dieſes Schauſpiel auffallender 
ſeyn, als was er etwan ſonſt hier haͤtte hören 
ſehen, bemerken koͤnnen, und wovon ee uns alſo 
auch nur. mehr das Reſultat in ſeiner Seele, als 
die Sache ſelbſt, zeigt. Ueberdem kommt Die 
fer beſondre Eindruck dem ganzen, und eigentli. 
chen Zwecke bes Berfaffers zu gut zu flatten, als 
daß er nicht beſonders dabey fich aufhalten fol 
den. „„Ich bin neulich (ſchreibt Amyntor an 
Hedion) in der Kirche meines Gutes geweſen, 
„und habe den Gottesbienft beygewohnt. Sie 
„wifben, id) habe den öffentlichen Gottesdienſt 
„immer für eine ganz gute Anſtalt gehalten; ich 
hoberihm nicht nur won.Zeit. zu Zeit beyge⸗ 
„wohnt, weil ich: es für Pflicht Halte, fo viel 
„möglich ift, ſich nicht. auszuzeichnen, ich habe 
RER Amer — daß ein. Menſch 
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a ven einiger Erziehemg ſich dabey anſtandig bee 
„tragen muͤſſe. Und im dieſer Stimmiumg gieng 

si in meine Dorfkirche. Ich weiß niche, ob 
„die Dorfkirchen anders find, als eure Stabt 
fee aber ich ſchaͤme mich nicht, Ihnen zu 
daß mich eine Ruͤhrung übertafchte, 
—* mich gar niche gefaßt gemacht hat⸗ 
ni Won Berne bemerkte ich ſchon bie © 
.nmene Truppweife auf dem Kirchhofe zuſam⸗ 
‚men ſtehn, und als ich näher kam, nahm ich 
wihren einfältigen Puh getoaße , der einen tocht 
„angenehmen Eindruck auf mich machte. Sch 
- „fihkte. nun zum erſtenmale eine fonderbare Weis. 
heit und Menfihlichleit in dieſer Einrichtung, 
deren Abſicht und wohlthaͤtige Wirkung ich nie 
„fo in ihrem ganzen Umfange gefühlt habe, als 
„in biefer kleinen einfachen Geſellſchaft. Ruhe, 

„mein lieber Hedion, iſt erſt Suͤßigkeit, wenn - 
„man ‚geaxbeitet hat, umd bie härtefte Arbeit 
„ſelbſt verliert vieles son ihrer Haͤrte, mwerin 
. „man den Genuß ihres Lohnes in ber Ruhe fiehe, 
er bie guten Leute nun zum erflenmale auf 
eine Art glücklich, bie meiner Art, gluͤcklich zu 


mie Mofa vn Tage gefehme, 
a a re, 
„Are 





. 


Dig Arne; — | 


nt Tag far Landlenthhat, uber ſich aut in 
sen Dempel der Motcheit empſnden iaßt, in 

| tens Be muhusen Kuaeraiail bios vlg 
vſiggehen autruhen. Dieſes angenehene Ge⸗ 


gfuͤhl wird noch. durch den Aublick siner auſtaͤn. 


„bigern:. Kleihung — erhöhet,. —. - DER, 
„und aͤhnliche Eindruͤcke mag ic) vieleicht: che. 


„mals bey den ndanlichen Gelegenheiten Überfe- = 
wohn, oder fiesmbgen fach. nicht. ſo merklich ger 
„macht haben; dieſesmal aber feßten fie meine ° 


„Seele in eine fo angenehme Stimmung, - Sofiße 
„yielleicht eine recht gute Mosbereitung waren, 


" „fie.der folgenden noch angenehemern Einbrüde 
„erapfängtich. zu machen, VDachdem ein jeber 
„feinen Platz genommen Hatte, begann der Goc⸗ 


„tasdienſt, und nun zogen bie Stuͤhle, worin 
„an den Seiten bie Hautvaͤter, und in ber Mit⸗ 


von —R—— m 


—* 


„te die Moccer · nie ihron Töchtern von verſchie⸗ | 


„denen Alter faßen, meine Aufmerkſamkeit auf 


Hedion, wenn angenehme Gefühle ſich 


„ſch. 
„inittheiben,: das hat ſchon ſo etwas ruͤbrendes, 
„daß es dabey auch einem Menſchen von nicht 


„ſouderlicher Empfindlichkeit in den Augenlie⸗ 
„dern fticht; aber wenn es .angenehme Gefühle 


„find, die eine:fo ehrwuͤrdige Quelle haben, 
„wenn die Mutter fich:an ber Hand ihrer Kine 


„der vor dem Ewigen demuͤthigt, und fi) dem» 


p»thigt, um für. diejenigen, in die fich hienieden 


Ih Bibl. B. XXVI, 2. Sr R „ale 





— 
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„ſind, wenn alle; Die Jegnen und. gefegnet wer⸗ 
„ben.;: zu einem: Mining fiehen, won dem ſie 
„Wagen erwarten; — das machte: kinen Eine. 
Adruck auf mich; den ich ‚vergebens jur beſchrei⸗ 
„den ſuche Was ſoll ich mich ſchaͤmen d mm 
„sub geſtehe Ihnen, mein Augapfel bonnte ſich 

„der — — ecwehren, ch ea) 
abenett zu iR 

® —X * indeſſen, Diefes: alles noch fo 
an, dis ob en vlos auf » Borurtieilen ber Rinde 
deit: beruhe; aber des Cinbomd..felbfi. zeigt 
denn doch in Handlung, daß Amymtors Her; 
nicht verdorben war, daß er, haͤchſtens wur. 
khtfinnig: und umüberlege handeln: und denken 
konmir. Und da er, durch Ungnade auf ſich 
ibſt zuriick getrieben iſt, und keinen Anrei; zu. 
Spoͤttereien um ſich hat, fo erfolge diaſer Eine 
druck, meines Beduͤnlens, auch ganz nacüriich. 
Eben ſo natuͤrlich knuͤpft Amuntor nette 
Freundſchaften. Ex, ber vorher nur im geſelli⸗ 








gen Leben feines Daſeyns gleichfam hatte ganahr 


werben koͤnnen mußte bus Gluͤck eines‘ freund⸗ 
fehaftlichen Linganges ſohr vermiſſen⸗ S. 36.) 
aber er zeige feinen Charakter in dem Sicht, wurde‘ 
ber — ihn, — — daß er Bee. 
ie Aa kanmt⸗ 
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Cünneftyafee vi eiaſchoften md deſeheen Man⸗ | 


— kann ʒebenn ein Hoſmann von go⸗ 
Schlage nähe feinen vornehmen, 


— 2*— Anand, unb um deſto cher, weil et 


in Ungriade gefallen toor,. mirfiä auf bas Sand 
"gebracht, und ſein vermelntes UmgfäkE,;-auf Ir 
gend eine Urt, alles waschm nahe Fa, seid 
ſam haben entgelten laſſen 

Dieſe Bekamtſthaft ſcd Philotler ein 
Siebziger; beſſen Tg aber noch ktrmer feifch 
iſt, und beffen trauriger Ernft nur durch die 


Brrimttichkekt des Wohlvoellens, nie Durch Sue . 


fligfeit der Saure, ober bes Temmperaments, ers 
heitert wird, (e. 37.) der durch erlittene Unge⸗ 
rechtigketten und Fehlſchlagungen In die Einſam⸗ 


keit, und zur Beſchauimg und Nrufung feines 


EA zuruͤck gebracht worden iſt, und fich, - dee 

Anlage feines Charakters gemäß,in diefer Ein. 
famfeit milt den ernfipafreften Wiſſenſchaften bes 
fihäfeigt hat, und Hermeas, ber Prebiger des 
Ortes, ein Mann, der zwilchen Büchern und 
Landleuten fünfzig Jahr alt geworden iſt, bepe 
des, und auf ſehr natuͤrliche Art, ein paar Leu⸗ 
fe von ganz andern Grundfägen, wie Amyn-⸗ 


we RG 
Ein andrer Umſtand, der nicht wenig Ein 
fiuß auf die bisherige Denkart Ampntors in der 


Folge dat und haben muß, iſt ein fchon alter _ 


Plan feine Mutter, Sie hatte ihm wieder ver» 


u wollen; die — weiche fie für 
in 


k 








, Pöitorete; iſt Witwe, eine 


AR ausgefucht 
.* fhöne-Petfon,, ine. Peefen vom eande, von 


gebildetem Geiſt, von zarten, ſaufſen, rihigen, 
aber. in der Einſamkeit gebilbesem Geſuͤhl, das 
aus; eben dieſeen Grunde, dem Amyn⸗ ein we· 
nig uͤberſpannt bis itzt feinen muͤſſen, „und de⸗ 


ren Liehe gur Tugend wirklich ſich der Echwaͤr⸗ 


merey naͤhert, — eine Perſon alſo, in welcher 


ein Amyntor bis ige nichts. reizendes — 


zen, und bie er alſo vernachtaſſigt harte... 
Die Vefchäftigeng —— 
ihn natuͤrlich an eine Mutter, und die Aehnlich⸗ 


m ‚die feine verſtorbare Gattinn mis Philare⸗ 
An Gate an Dich elan. ——— — 
„daß ber: ausgeſuchteſten Seſellſchaſt noch 


Urt: von Intereſſe ſehit, wenn niche einige ——— 
lich⸗ Freunde der maͤnnlichen Unterhaltung einen 
Ton von Sanftmuth und Zuvorfommmgn geben, 
ober ihre. Zwiſchenraͤume mit dem angenehmen 
Nichts ausfüllen, das nur als Zeichen gegenfeitie 
ger Zuneigung und: gefälliger Heiterkeit ſo viel 
wercth iſt.“ (S. 38.) Und fo bittet er feine Mu. 
ter, Philareten dahin zu bewegen, daß ſie mit 
ihr ihn auf dem Sande beſuchen möge. Er 
Jelbſt ladet Philareten dazu ein, und ſo entſpinnt 
ſich ſehr natuͤrlich ein Briefwechſel zwiſchen bei⸗ 
den, worin Amyntor ihr, zum Theil, Rechen⸗ 
ſchaft von ben Unterredungen mit ſeinen Freum⸗ 
den giebt, zum N mis Planen Ba 





RR ——— 
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in Unterſuchungen — ul ——— ei 
laͤßt. 
Philerete * dnm Mann von Aımpr 
sörs biößeriger Denkart flirten; mußte als 
Frauenzimmer ſchon glauberi, daß, wenñ das 
Herz des: Nenſchen der: Reſigion empfaͤnglich 
ſeyn ſoll/ ſchon Die zarte Empfindlichkeit der ui 
gend dazu denutzt werden muͤſſe G. 20) es war 
forte natuͤrlich, daß er ihr von den Berändes 
tungen, bie in feinen: Syſtem vorgehn, von den. 
Gründen , worauf ſich dieſe Denkart ftäge‘, Mes 
enſchaf zu geben ſucht. Indeſſen bar der 
Verfaſſer auch bald anfanglich einen ;- meines 
Beduͤnkens, feinen Zug angebracht, ‚der, don 
"Seiten Phitaretens, immer⸗eine Theilnegmung 
‚an Amyntor verraͤth, die durch "bie... elfrigen 
-Wönfche feiner Mutter, und Philaretes Ach⸗ 
tung für Metra bewirkt worden ſeyn kann, "und 
Me-nicht allein den endlichen Ausgang, fordern 
auch ihre Emlaffung mis · ihm auf Uncetſuchnn \ 
gen, wahrſcheinlich und natuͤrlich macht; fie hat 
den Wunſch gehegt, —— — — 
aten. (©; 9.) 

So hat det Werkuffer Die Anlagen ara 
Khaffung der Denkart Amyntors gemacht, fo ik 
der Boden gleichſam zubereitet, in - welden 
der Saame dee Wahrheit geſtreut werben foll; 


fo find die Umſtaͤnde, kaufen Be a s 


feet 


N 


Xx* Pie 


| Pet Dr gie am fen 
und zwoͤlften Briefe iſt eine Luͤcke, bie der Mes 
canfene, bie Wahrheis zu geflehen, bie: nm Der 


geradezu 2 2 
ben, daß feine fistlichen Gruikfäge nice tau 
gens- und der zodifte Beief ſoll nun eine Kuchen 
fentigung derſelbon ſeyn. - Machbem er ahr die 
Werſicherung gegeben‘, daß; ihm bie Geſeha der 

‚ Geftlifihaft immer unseeriegiich und verehrungse | 
vindig geweſen, gefteht er ie feine Vaerwunde⸗ 
rung, daft diefe Geſtanungen ihr nicht. Genüge 
Kun. „Man-kon gar nicht lange in ber Weit 
nieder, fage ee (©. 43. und f.) ohne hie gen 
“ nicht ſchwere Entdeckung zu. machen, daß bie . 
„allgemeine Quelle aller ſa genannten guten 


„ Qanbfungen der Eigennutz fen ,. daß zwar ee 


nnige Gewiſſen vorgeben, allein daß es in Au⸗ 
ſebang dieſes Voegebens gereiß eben. fo viel 
„Seuchler , als in der Religion gebe; * und fa 


 "amußten üben denn „die Furcht der Strafen, und 


‚der Reiz der Belohmung die ganze Kraft der Ger 
ſehe ausmachen, bie bey Perſonen won höherm 
- Gtande noch durch die Geſetze der Ehre, und 
eine feinere Erglegung unferflüge werden, 
die aber von der Erziehung. ber niebern — 
wur durch die Art den Vorurtheile unserfchieben 
iſt, durch deren früßzeitige Einpflangung die 
Eitien gebildet werden“ Einer Philarete 
* — mußte 
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unbe Ile: felchte Blanbenchefenntniß. nicht al, 


bin menſchenfeindlich daͤnken, weil dadurch dem 


Dienfigen diergänge Bürbe feiner Pflichten aufı 


gelegt: wird, ohne ihen die angenehme Ausjicht 
af die Sellgleiten zu laſſen, die fie ihm koͤnn 
ten tragen helfen, und beſonders dem nuͤtzlichſten, 
usb dem am werrigfien beguͤnſtigten Theil deg 
menſchũchen Geſchlechtes, der ſehr ſaure Pflich⸗ 
ten zu erfuͤllen hat, fich ſehr firengen Verlaͤu⸗ 
guingen unterwerfen muß, und zur Belohnung 
ſich aichts zu verſprechen hat, als das Siuͤck, 
nicht Im einem. Kerker zu ſchmachten, oder in die 
Sünde bes Henkers zu fallen; ſondern fie glaubt 
auch, daß man gegen. viele gute Menſchen da⸗ 
durch ungerecht werde, und dem geſellſchaftlichen 
Wehl eine: ſtarke Stuͤhe entziehe dern, 


ſchreibt fie (S. ag.) on den Amyntor, „Sie 


znehmen der Tugend allerdings eine ſtarke Stüs 
n$e, wenn Ste ihr ben, dblen. Stel; mwehmen, 


„das, was Nähe if, ohne niedrige Furcht und 


nEigennag gethan zu haben, * biefen Stolz, 
„ber fich niche felten in den Hütten findet, und 
„in den Hürten fo rührend, fü ehrwuͤrdig ift, 
vweil da Vergeltung ſeiner Dienſte anzunehmen fo 
Rn wäre. 2 =” Vahiſtein- — 
X 


* on ben Knrmeefkuigen und — ©. 13. 


nud f.) führt.der Berfaffer Beyſpiele von Un. 


agrunuͤtigleit un) — armer Landleu⸗ 
ke 


— * 
a 


ABl, on 
nigen, .benen wic an Beer ce 
nag Geſinungen zu choölchen und jeeäfenmweffen, 
vwie aufmanternb Flrteniinbgghggrseh, air 
reichen Menfihemferanbg: ds beine an 
„br, als knechtiſcht, belohnte Nſuicht zuge - 
yttauen, wie niederſchlagenb, ‚wir Gerpeifunpt 
5 Rice andie Tugend glauben iſt, vo. mem 
sh 68 genauer unterfuggen;. bie Größte Vein a⸗ 
xbben Ungläubigen ſelbſt. Der Einfluß menſch 
licher Aufſicht und, Vergektung:ift: vom: jener 
vringen Umfange; fie erreichen ‚fa. watig durere 
Haudiungen, und die innern gan micht / Ne 
Vorurtheile ſund ein ſo ſchwanfender Chan, 
„daß, wenn man in: den Unsyerhanbingen uup 
„him Umgange mit dem Wenſchen fich micht auf 
„ein ſicheres Gefuͤhl von Recht verlafſen kann 
„Wan in der That zu beklagen iſt. 2 
— a en ee 
Ymsyntor ergicht ſich hierauf nichts: Er 
bitte, auf ben erſten Einwurf Pfiieneteng ant- 
worten Können, daß, wenn fie, und alle· ſeinere 
u Be RE a, ® ! cul⸗ 
feat, die Hide &ue in den Lettres phyf. 
. er mor. geſammielt hat. — Cofiten fich nicht, 
in der Unbekanntſthaft mit dem Werth des 
Geldes in Ruͤckſicht auf die Annehmlichkeiten 
des Lebens, und In ber unmoͤglichken dieſer 
£eute, beſondre Vortheile daraus jüt ziehen, 
auch einige Bewegungsgrůnde zu diefem Bes 
fragen finden? — z 





N 
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aikeiolfte; "an. oft" Gemchlicht etten "gersöpnie 





PA beſadenen Tandıhann Für - ungtüdtich 


NS woflan er nicht durch Aubficht 


find, feine Vorſtellungen und Empfindungen ganz, 
ganz anders ſeyn muͤſſen, als der feinern und cul⸗ 


tiwirtern Menſchen; ˖ daß jene ur dann fo: uns 


gkuͤcklich und ſo elend feyn wuͤrden, wie, ohne 
diefen Troſt, Philarete fie ſich denkt, wenn fie 


dieſe waͤren; und daß ſie dieſes nun gar nicht 


ſeyn koͤnnen. Wer unpartheyiſch und aufmerk⸗ 
-fam den Landmann beobachtet hat, wird kaum 
glauben können‘, daß jene Ausſicht ihm eben ofe 
fen ſey; aber er wird zugleich ihn nicht fuͤr un⸗ 

| R 5 Ä ——— 


Meiqchen den, mit harten Arbeiten unb ſauren 


| 266 X nn r 
—* EEE 
ben ihm ſinden.In 





einem 

obgleich die Stellderſehungen der 

wenn fie gleich, anfaͤnglich/ ganz ankes * 
len, doch immer zu eben deruſelben — 


ganze Seibſt dieſes Audern onz ſie mad fh 
eigentlich zu Diefem Andern, und daun encheckt 


auch dieſe am Eude, in der verhaͤltnißmaͤßiga 
Einrichtung bee Erbe uk der Menſchheit zu ein⸗ 


ander, das. Wor de bichten Gate und ber 
hoͤchſten Weicheit; ſie ſicht, daß jeder, hey dem, 
thm gu Spell gawordenen, und die Menſchheit 
überhaupt, bey, jedem, auf dieſer Erde ihr 
moͤglichem Looſe gluͤcklich ſeyn kann; fie ſieht, 
daß bie Matur, die Befchaffenheit des Menſchen 


überhaupt in dem vollkommenſten Einverhaͤltniß 


mit allem, — in leiden, zu tre⸗ 
BERNER Erde vorkommen kaun, auf ſolche 


Je 


- 
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Zur pe, 

gr &.n) nf Erfah I 
| ſeines getfemimen 








„Geſetze macht, woraus es da⸗ Anſtaͤndige unh 
„Gute. beurtheile?. — Wade nicht dieſes Loben 


„un: Tadels unſre gunge. Erziehung, ‚infagbere 5 


nfeit die Erziehung ;Bes: resiblichen: Befhiechtus 
„aus, amd kommt eas nicht beynahe allein darauf 
Bao ein junges Zrauenzimmer dieſen Wege 
„fell ober on ans bem Munde einer Noͤrtinn, | 
„Märrim; ober eine waͤrdige Frau zu werben $4 
er ſchließt Hieraus, daß die Empfindlichkeit für 
‚die Eiieikchleit der Hanbhımgen und Eigenſchaf 
ten, die man das fittliche Gefühl nennt, ſich 
hieraus allmählig bildet, und keinesweges ange 
bohren ift; und bemerkt endlich, (S. 44.) daß 
das morafifche Gefühl von je der von’ ber herr⸗ 
fihenden Religion und den politifchen Geſetzen 
und Borfaffungen gebildet worden iſt. „We 

nthe:unmen Maximen, fagt er, hat niche 
der Ans ube und die ſalſche Politik dem fie 
ne 
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J 
ee meer Eee 


" bir wor einem Pyilokles eeiheen Ef 


paigeh nicht Si Aurtzutoer hatte ihn inrmer 


wäher kennen, immer: mehr in ihn ſich ſchicken 
lernen; das war, in ſeiner Lage, fehr natuͤtkich; 
unbieben fo natuͤrlich iſt es, daß Philokles vaduuch 
mit der Menſchheit etwas ausgeſoͤhnt, und baß er 
durch Amyntors fo natuͤtlich geweckte — ⸗ 
entweder in feinen Grundfägen dunch das Au⸗ 
fein eines Philokles beſtaͤrkt, oder von ihnen 
zuruͤck, mit einem Wort zur Rufe und Gewiß⸗ 
heit gebrache zu werben, ‚(weil nur darauf fehte 
Hoffnung in Auſehung Philaretens gegruͤndet 
werben konnte,) für ihn eingenommen wurde. 
Und Philokles zeigt ihm nun, daß das mo⸗ 
raliſche Gefühl, das Gefuͤhl für die Gierlichkele 
der Handlungen, nicht durch gefehriebene Geſe⸗ 


Be, che durch Erziehung, nicht durch Erfah⸗ 


ung und a allein, erlangt werben - 
kann, 


% 
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kaun, weil alle biefe Dinge ſhen Wegeiffe, wo⸗ 


gu der-Menfch verpflichtet iſt, vorausſetzen. 


Und woher naͤhme denn auch wirklich, der Menſch 
den Maaßſtab zu ſelnen ſittlichen Urcheilen, 


nn erxhn nicht, aus dem Verhaͤltniß nimmt, 


woriunſeine fittliche Handlung mis. feinem 
Selbſt, mit feiner Natur überhaupt ſiehe? Us 


(es Uetheil entfpeingt,,im Grunde, aus. Verglei- 
dung; und Geſetz, Erziehung, Erfahrung mb 


| Wegbarhtung fönen uns nur über das Verhaͤlt 


niß der. Dinge unter fi, und zu dem Menfchen 


belehren, dieſes Verhaͤllniß aber niche gehen, - 
Wir ſchoͤpfen alſo nur aus der Beſchauung un⸗ 


ſter eigenen Seele, aus dem Anſchauen unfrer 


eigenen Worftelungen, die Borftellung von dem, 


was ‚gut iſt; wir nennen naͤhmlich etwas gut, 
woran wir Realitaͤten und Vollkommenheiten ent⸗ 
besten; Realitaͤt iſt aber für uns nichts, als was 


einer Worftellung in ans entſpricht, fo wie Vol⸗ 


kommenheit fuͤr uns nichts iſt, als wodurch ein 
guter Zwech gut erreicht wird. So iſt die Natur, 
—* des Menſchen. Waͤre er anders einge⸗ 
richtet, anders beſchaffen: ſo wuͤrde er natuͤrli⸗ 
cher Weiſe andre Dinge, als er it gut nennt, 


gut nennen. — Und in diefem Sinne lͤßt 
fih denn auch fehr richtig fagen, daß dem 
Dienfihen ber moralifche Sinn angebofren 


Une: fo nach muſſen auch keine Erfahrungen 
Pie Er a Einen... Daß, ber 


Meufh 





u." 
Denſch durch Leb und Kane; durch Sagen: mb 
Etrafe gelenkt werden Anne, iſt ſehr gewiß 
: wahr; aber, wenn tr es.lamn, —— 
gar lt auch Durch Die Innre Sace der Prichern 
gutolver werben? Eines fließt Das Audre che 
006; unlb-bas Seßtere dat mit ber Erſahrung Hs 
— Änee bereuen hir | 


Menſchheit offenbar 
un für fi (ÄÖR gut iR, Darc) Werft, db 
wm Lohn, und Bas Boſe durch Tadel und Era · 
fe, zagleich angenehm ober unangenehm ge- 
macht wird; auch Hierin offenbart fi —** 
ber Wise unbiber Meieheit — J 
Es gebt ſogar Erfigeinungen, mob) Die 
Wahrheit jenes Satzes beftäsige wird, Wenn 
* wäfıntich. mie Lob md Tadel, Sohn und Strafe 
den Menfſchen in feinen Handlungen entüheiden 
ſotlen: ſo muͤffen ſinnliches Wergnügen, und 
finnlicher Schmerz Im Grunde feine einzige 
Teiebfeber, fo: muͤſſen biefe fein hoͤchſtes Sut 
ſeyn, und Heldetius hätte ganz vichtig gefthlefs 
fen. Aber ſinuliches Vergnügen und finnlicher 
Schmerz find diefes nicht immer; „es giebt Lie⸗ 
„‚bende (bemerkt der Verf. ©. 61. fee el) 
„die in dee Aufopferung des Genuſſes, ja felbſt 
„ihres Lebens für den Gegenftand ihrer Siebe‘ 
 „fich weit gluͤcklicher ſtaden, als in Dem unge 
„ftöeteften Benuffe dofferben, * — Und = 
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sb re Menſch um die "Che Wila Finiliches 
Verge gen wıfeufem Eahn,:-berouifi, Imß-diefag 
Vergnen weder das: Eimgige, och: miacer 
"1 und letzte Gut deſſelben iſt. 
BSreliich muß bie äußere Erfahrung zur Ente 
—— des moraliſchen Sinnes Gelegenheit 

z fecilich erforbärt er, wie alle menſchliche 


Fipigfeiten, eine fortgefeßte Uebung unb Pflege, 
wenn er zu einer vollkommenen Fertigkeit gedei⸗ 








ſelben, die ihnen mögliche Vollkommenheit ers 
hatten, ohne daß nicht alle fie haͤtten haben muͤſ⸗ 
fen; und hieraus folgt, ‘dag felbft die hoͤchſte 
Güte einem Weſen, wie der Menfch ſeyn ſollte, 
nichts mehr, und nichts anders geben — als 
— fie ihm gegebeñ hat ⸗ 

—* | $ 
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Rechte; — fo wie es ſich 


— 
ae j ; — 
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N 0.0. 
ride, don Menſchen: augebohrnen mpnek 


ſchen Geſoͤhle übrig: nicht „som hen. großt 
Haufe fi. deſſen nicht. ou iſt, wenigen. ſich 
dieſe Wahrheit nicht · beſ denkt. Die 
Gruͤnde und Rrincipien in der ihen Ste 
le, aus walchen die Natuegefehe hergeleitet mie 


| re ERBEN, ee 
blinde Seife, (ST nn "5 — 


Eben fo wenig ſthadet es ihr, daß fo wohl 
ein Theil dieſer rohern, als derer Menſchen, bey 
welchen dieſes Gefuͤhl ausgebildet worden, ſich 


icht von ihm leiten laͤßt. Hermeas bemerkt 
 (&.'76.) „daß bey einem fo ſhwachen Weſen, 


„wie der Menfch, diefes Schwanfen, dieſer 
„ſcheinbare Widerſpruch, worin er mit ſich ſelbſt 
„fteßt, bhne Zweifel bie erſte Woblthat ift, wo⸗ 
„durch er ſich der groͤßern Wohlthat der Feſtig⸗ 
„keit im Guten wuͤrdig macht. Denn ohne das 
warde ber noch unbelehrte Wille in ſeinem un⸗ 
„vollkommenen Anfange eben fo unveraͤnderlich 
„ſeyn, als wir den beſſer belehrten Willen in der 
„Befolgung ſeiner beſſern Einſichten unveraͤnder⸗ 
» lich wün — 


Selbſt dee Mißbrauch, den Schwaͤrnere⸗ 
aller Art von dieſem Gefuͤhl machen kann, beein⸗ 
traͤchtigt die Behauptung von feinem Daſeyn 
nicht. Das natuͤrliche Gewiſſen behauptet feine 
dem Vebersreten - 

dere 
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derſelben, früher, ober ſpaͤter, und auf eine oder 
die andre Art, raͤche. (S. 70. und 77.) —F 
VUund wenn ſich dann, kann man hinzu ſehen, 
acch nicht alle Einwuͤrfe, die Amyntor macht, 
umd die er noch haͤtte machen koͤnnen, heben laſ⸗ 
ſen, und die aus Betrachtung der fo verſchiede⸗ 
men, oft fo geringen, oft ganz unfichtbaren, oft 
gar nicht erfolgnden Ausbiſdung und Antvens 
: bung biefes Sinnes entfießen: fo muß man be» 
denken, daß, wenn es fonft mit dem Dafegn 
Beffeiben aur feine Nichtigkeit. hat, der Menfch 
weber. befugt iſt die Auflöfung der Frage: 


Barum fo, und nicht anders? « zu verlan- 


| noch ſo befchaffen,, I hunger: 


andern Fällen fo erfoberlich find, tragen denn 
uch ſichtbarlich, ſo viel zur Vollkommenheit 
und Gluͤckſeligkeit des Menſchen überhaupt bey, 
daßzer ſah gar nicht beklagen darf; ſo oft und-fo 
. wannichfaltig auf fie. zuruͤck gebracht zu werden, 
— VUeberdem würde felbft die Vollkommenheit 


des Ganzen beeinträchtigt werben, es wuͤrde eine 


‚. Ueber den Werth und Nugen einer ſolchen 
- Wefihaffenpeitdes Menkhen, fann übrigens fein 


Zweifel ſeyn. Der Verfaſſer läßt hier unter ans 
.. Dern feinen Philokles bemerken, daß babep Ge 


HM. Bibl. B.xxvu.· St. S ſ6⸗ 


24Amyxmar, 
ſche "und lehren „ein ſanſutes Joch und eins: 
ꝓleichtere eſt, wohlehaͤtiger und goͤcllicher ſchei⸗ 


| "feeimhkthig barbringen wächen, wenn unſer mo⸗ J 


„baliſche Sinn hm ‚belehrt genug woͤre; daß 
„wir ſelbſt ung freier und ebler fühlen wuͤrden, 


„wenn wir einem Geſetze in unſern eigenes Bu⸗ 





fen, als wenn wir dem unbefriebigien Zillen 
„ber. Staͤrkern ober Verſchlagenen geberchen; * 


— und er hätte hinzu fegen koͤnnen, daß je hoͤ⸗ . | 


her des Menfch feine Natur ſchaͤht, wenn ar fie _ 
mie nicht überfchägt, deſtomehr muß er eines edel-· 
macthigen Sinnes fähig werben, ber feinen freien. 
Handlungen mahr Wuͤrde, nad eine beffere Niche 
tung zu geben, nicht fehleh kann. — 

Was der Verf. feinen Philofies über Die 
ortmenbiahe, Daß Den Blnfen gef al 


bes zuseichenben Grundes, (ben er, wie dem Ne. 
cenſenten duͤnkt, dadurch auf vortreffliche Net, po⸗ 
pular und faßlich zu machen gewußt hat,) (S. 
88. und ſ.) und über die zu weite Ausbehnung, 
Te er | 
gaben. het, fagen läßt, muß der Recenfent, um. 
nicht die Graͤnzen einer Discenfion zu —* 
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ein, abergehen. Mur was der Verfoffer gegen 
| Sietin⸗ (Zuf ©. 35.) beſonders bemerkt, daß 
nahmtich fen Syſtem dem Ninſchen feine vernuͤn⸗ 
füige Natur nimmt, mic weicher ſeine Handlun- 
gm , wenn fie gat ſeyn follen, bereinftimmen, 


fie halten und erhöhen mäflen, + und vermde _ 


ge welcher, er diefe Uebervinſtimmung einfhen 
kann, — glaube er, wenigſtens im Algo 


weinen anzeigen zu muſſen. Genug, daß de 


Menſch immer, wenn er bis zur deigten Quelle 
Ser Uxbergeugung gelangen will, auf fein inneres 
Gast, anf feine Veſthaffenheit auf fin inni 
ges Gefahl zuraͤckkommen, daß er, foroehl ums 
gut, wehrhaft gut, als um weiſe zu werden, feis 
ne Matur, daß er füch ſelbſt fernen muß. — 

Und fo mußte ein Amyntor denn auch überzeuge 
‚ werben Pönnen, „daß bir Berufe, ohne ben 
„trüglichen. Ausſpruch der Sinne abzuwarten, 


„über bie ewigen Waeheheiten ſich ſetbſt Ihe Deos - 


„tel freche; daß die Seele füh ſelbſt ber ewig 
„gegenwaͤrtige Segenſtand ihres Innern Sinnes 
nfEy; daß ſie Durch das Gefühl ihrer Merriche 
„tungen, ihre Vermoͤgen, Anlagen und Kräfte 
„eennen lerne, daß fie, in fich.felbft. Die Befeke 
niefe, welchen fie in ihren Verrichtungen folge, 


„lange vorher, ehe fie fie Fennt, bie Geſeze, 


„welchen fle.geborcht, wenn fie denkt, welchen 
fie gehorcht, wenn fie begehrt. Ich glaube 
„num felbft, führe erfort, nachdem mich Pike 
ns an ihrer mdandrifchen Ausflüffen bis da» 
S32 „hin 
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nhin zatruͤck gefuͤbet hat, bie Quellen ber Etimb⸗ 


„gefege bes großen Geſehbuchs ber Natur in mei⸗ 
„nem Innern zu entdecken; zu entdecken, daß 


| „LAlles mein Wollen fich in dem einzigen 


„großen Trieb, gluͤckſelig — ſeyn vereini⸗ 
rieb, untrüglich, 


ne; daß, wenn ich biefen d 


„und: ohne Reue über fhäbliche Werbientungen, 


F „befriedigen wollte, ich mich mit der Gluͤckſeligkeit 
„eines Weſens, wie ich ſelbſt bin, bekannt ma⸗ 
„hen müffe, daß id) alſo mic) ſelbſt, meine An 


lagen, Beduͤrfniſſe, Zoecke, deren Anbau, 
„Befriedigung und Erreichung allein meine ver⸗ 


„nuͤnſtige Natur erhoͤhen kann, in mie ſelbſt 


„miüffe kennen lernen. Indem ich mich ſelbſt 
„zum Gegenſtand der Betrachtung nahm, und 
„in mir Diefes allgemeine Gefeg für meinen Wil⸗ 
„ien fand, nichts zu wollen, als was ich als gut 
erkannt, indem ic) aus det Betrachtung meiner 
» Anlagen und Kräfte entdeckte, was einem We⸗ 

„ſen, wie Ich, gut fen; Inden ich bemerkte, dag 


»®rundgefege zu gehorchen; fo begeiff ich, 
„warum Philokles fagte, die Quellen ber fittli- 
„chen Geſetze unsangebohren.“— Dies 
Res iſt der It des 15. bis ıgten Vriefes, die 


Amyntor an Philareten ſchreibt, um ihr Rechen 
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Eai 


ſchafr von dem Fertgange ber Veränderung infiie 


ner Denkart zu geben. | 
Ihre Autwort enrpält über bie angenehmen 


Empfindungen und den Zuwachs, welchen die 


menfhliche Gluͤckſeligkeit durch eine ſolche Vor⸗ 
ſtellung von der menſchlichen Natur erhält, ſehr 
viel Lehrreiches, fo wie auch Beſtaͤtigungen ber 


Wahrheit derſeiben, auf welche wir, aus dem 


ſchou angeführten. Gründe, die. Leſer ſelbſt ver⸗ 
weiſen muͤſſen; fo mie auf ben 20. amd 2iſten 


‚Brief, worin die Vergnuͤgungen der großen Ki 
Er ſoenhit — und — wer · 


Indeſſen waren dem Amyntor, — 


ich noch Zuifel übrig geblieben. Ex fab .. 
nicht ein, wie fi) aus dem erſten Geſeße, das 


er feeilich in feinem Innern fand, feine Gluͤckſe⸗ 
 Kigfeit und Vollkommenheit zu fuchen, die Geſe⸗ 
ge der gefefligen Pflichten herleiten ließen; ev 
glaubte überhaupt, nur uͤberraſcht, nur von dem 
Zauber, ben der Glaub⸗ an ein inneres Gefüht 
des Schönen und Guten bet, zur Meberzeugung 
"gebracht worden zu ſeyn; das iſt denn auch ſehe 


hatakteriſch/ für. ſoich einen Mann, ſo wie ee 


auch das iſt, daß er ſich mit ſeinen Sinwuͤrfen nicht 
miehr an einen alten Mann von bittrer Laune, wie 


Philokles, deffen Empfindlichkeit: er ſchonen zu 


 müffen glaubt, wagt, Aber die Gefeilfhaft . 


© 3 | hatte 
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hatte ein Wtitglieb mehr an Thedphron, einem: 
Stadtgeiſtlichen, erhalten, einem Mare, ber 
- außer den Kenntniffen feines Amtes, andre, un⸗ 
terhaltende und nügliche Kenntniſſe, und ſchoͤne 
Eigeufchaften des Geiftes und Herzens beſaß. 
Und Tpeopfran töf ihm nun jenen Zupeifel Dar 
vdurch, daß er ihn (©. 121. u. ſ.) begreiflich 
macht, wie wenig itgend ein Menſch feine eigt⸗ 
we Gluͤckſeligkeit wahrhaft befördern koͤnne, abe 
we daß er zugleich für die Gluͤckſeligkeit audrer for 
ge. Der Menſch hat, naͤhmlich, immer Be⸗ 
duͤrfniſſe, und je mehr er deren hat, je mehr bes 
darf ex anbeer Menſchen zur Befriedigung der⸗ 
felben. Wie will er andre geneigt machen, ihm 
zu dienen, wenn er nicht auch bereit ift, für fie 
etwas zu chun? — Freilich iſt er dann noch 
nur gemeinnuͤtzig um feines eigenen Vortheils 
willen, nur aus Eigennutz; — aber, = 
wenn es Fälle gäbe, wo er feinen Bartheil, fein 
Wergnuͤgen aufopfert, um bes Wergnügens und 
ber Gluͤckſeligkeit anderer Willen? Theophron 
+ führt ein Beyſpiel von. Mutterliebe an, das wir 
mit feinen eignen Werten ergäblen wollen: 
„Daß es des Säuglinge Vergnügen fey, 
adurch deſſen Mitgenuß die fanfte Wärme der 
„mütterlichen Freude unterhalsen wird, läßt fich 
„ſchon aus der- Stärke dieſer Freude urteilen. 
n Sehen Sie, in weichem füßen Selbſtvergeſſen 








| sch 48, Hug. Cahard. 973. 
„hängt, gang in das Wergrilgen des mie 
„fee fies Woblſeyns verfehft, gegen alles, 
„was flenmgiebt, unerayſinblich. Wantiipte 
„eine Wirkung ohne Urfach annehmen, werk 

„biefe rende kelnen andern, ale einen Breite 
| „Eigemuß, fie iſt * deren —* aus 
„der unansfpreslihen Mähfefiakeirn, Echiter 
„zen, Werlaͤngnungen der ſanfteſten, natinich⸗ 
„ften Vergnuͤgen, des Schlafes, Ber Make, die 
„gerade in dieſen Umſtaͤnben fo nothwendig und 
„erquickend find, abnehmen läßt; “ — und 
zeigt endlich dem Amyntor, um ihm biefe.natür: 


(iche Uneigennüßigfeit bes Menfchen ganz bes \ 


Freiflich zu machen, „inte der Trab nach 

eigner Glückfetigkeit und Bolltommenheit _ 
zu dieſem gefelligen Triebe wird,“ Er 

überführt ihn, naͤhmlich erftlih, dag wir unfer 
Dafeyn nur durch das Gefühl unferer Thaͤtigkeit 
inne werben, und bas folglic) das Gefühl dieſer 
Thaͤtigkeit Gluͤckſeligkeit ſeyn müfle; und zwei⸗ 


tens, daß wir das, durch die Uebung unſere 


Thaͤtigkeit an einem: Gegenſtande unſer Siebe ges 

‚noffene Vergnügen auf ben Gegenftand ſelbſt 

übertragen. — Die Beweiſe hievon führen 
wir nicht an, weil jeder aufmerkſame Veobachter 
der menſchlichen Natur fie ſelbſt finden kann, und 
alle die, welche unter den großen Schriftſtellern 
aller Art, noch The Kenner dieſer Natur gehäl- 
son worden find, dergleichau genug. geſammalt 
* S 4: z ha⸗ 


— macht ſey; — daß wir alles lichen, wag. - 


‚das Wohl Anderer Befbrbern, um unfe 
, eigene Vollklommenheit zu vermehren und 


zu | 
(Die Boerjegung fülg.) 
IV. 


Vermiſchte Gedichte von Ludwig Heinrich 

MNilolai, Kabinetsſecretair und Bihligs 
thekar Sr. Kaiſerl. Hoheit, des Große 
fürften aller Reußen. Erſter bis ſechſter 
Theil. Berlin und Stettin; bey Frie⸗ 
drich Nikolai, 1778 — 1781. 


einer Zeit, wo bie Verſuche unferer mei. 
a aan 
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Übungen, gefaͤllige Kleinigkeiten, und wohlge- 
meynte Almanachsbeytraͤge einzuſchraͤnken ſchei⸗ 
nen, —— es für bie Freunde der Dichtkuuſt und 
Uebhaber unferer Sprache eine angenehme Ueber⸗ 
raſchung ſeyn, von den Ufern ber. Mewa her ſeche 


Boaͤnde Gebichte zu erhalten, welche man in eis 


nem Gebiete, wo die beutfchen Mufen vorzüglich - 
geſchaͤßt und aufgemuntert würben, wenn es 
anders ein foldhes Gebiete in Deutfchfand gäbe, - 
2 follpe geſcheieben glauben. Was das Vergnüs 
gen über diefe Erſcheinung noch mehr erhoͤhet, iſt 
der innere Werth der Sebichte ſelbſt. Auch 
ſchon bey einer flüchtigen Weberficht wird man - 
fich überzeugt fühlen, daß ihr Verfaſſer nicht 
bios wegen feines Eifers, an einem fremden Ho⸗ 
fe und unter einem fernen: Himmelsſtriche den 
deutfchen Mufen zu hulbigen, Dank unb Auf - 
munterung, fonbern ‚auch wegen ber Art, mit 
weicher er bey; biefen: Ummfländen unnermeibliche 
ten überwunden, und der Faͤhigkei⸗ 
ten, die er hierbey gezeigt hat, lauten Benfall 
verdient. Herr Nikolai hat, nad) unferm Ges 
fühle, in feinen vermifchten Gedichten niche nur 
viel verfprechende Verſuche eines dichteriſchen 


Geiſtes, fondern auch zum Theil reife Arbeiten 


eines Mannes geliefert, der mit den Geheimniſ⸗ 

fen der Dichtkunſt vertraut iſt, die Reichhaltig⸗ 

feit feiner Sprache kennt und zu gebtauchen 

weiß, und Eigenthuͤmlichkeit der Gedanken mit 

Eigenthuͤmlichkeit der a ri & 
4 8 : 
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Er giot einen doppelten Geſicht spumkt für 
die Beurtheilung dichterifer Arbeiten. Die 
eine bezieht ſich auf bie Beſchaffenheit und Form 
Des Werkes; der andere auf den Geiſt und bie 
Anlagen bes Dichters, Beide Gefichespunfee 
treffen: zwar in gewiffen ERückfichten zufammen ; 
allein om ſich find fie Boch merklich verſchieden, 
und konnen oft entgegengefepte Veſtimmungen 
Heben, Mach dem erfleven verweilen mie mie 
unſerer Aufmerkſamkeit vorgügfich bey der Beur⸗ 
chkilung Des Sedichtes md der Gchaͤhung fei⸗ 

mes Werthes als Kunſtwerk; wie yeüfen. ben 

Enwourf des Ganzen, bas Berhäfuiß und bie 

Sefammenfiinmung oinzefner Theile; fielen er 

ne Bergleichung beffelben an mit den feſtgeſeh⸗ 

ten Kegeln oder vorhanbenen Muſtern im ber 

Gattung, zu welcher es gehoͤret, und befaffen 

ung mit einer mehr ober weniger umſtaͤndlichen 

Entwicklung der einzelnen Schoͤnheilen oder 

Mängel, welche uns darinne beſonders aufgefal⸗ 

len find. ach dem letztern Gefichtspunkte hin⸗ 

gegen iſt es uns weniger um den eigentlichen 
Kunftwert und die regelmäßige Vollendung des 

vor uns liegenden Werks, als um ben darinne 

hervorſtechenden Abdruck ber Bähigfeitm des 

Dichters zu thun. Es liege uns nicht ſowohl 

„daran zu wiffen, In wieſern dem Dichter fein 
Verfahren im einzelnen Falle gelungen ſey, als 

vielmehr überhaupt mit der Stimmung, feine 

Saͤhigkeiten, mie feinem befonderen Beifteshange 

| und 
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feiner eigenchaͤmlichen Manier näher wen - 
Seite fen Ginfänglich bekannten 
Seite 


des 

Zweifel di ung der Form 

+ Wa ne — zeige uns den 
' Werts 


| Verbienft wir ſchon Im | 
=... inbem fie uns bie —— 
— — die keit 
lichen Darſtellung, —— 
* — — er ⸗ 
er 
* * — An Verſaſſers, * 
— —— Bar eben ee. 
bewährt und entſchleden werben fo se 
= gerne eine . 
wege Stelle bekuͤmmert, eg e 
nigee um Die — | 
kritiſchen Beziehungen oft — 
———— — moͤchte; als 
—* aͤhnlicher Arbeiten eh 
Se — — Chor — 
pe rühmlichen Prag nn e 
— Erhaltung eines neuen Bey 


| ober jenes Fach unfeer Litteratur Sant ung, 
- Diefes 


ſchaͤßbbar Diefer Beytrag auch immer ſeyn 
ud dech ——— ee 
* —R 

als bie Entbectung 


ten 


\ 
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ten poetifihen Kopfes, von dem fich unfere Spra- 


he, nach dem befondern Maaß und Umfange ſei— 


ner Fähigkeiten, in mannichjaltigen Gattumgen 


neue gluͤckliche Berſuche zu verſprechen bat. 


Do ber Verfaffer der vermiſchten Gedichte, - 


deren Weurtheilung uns ige befchäftiget, ohne 


beide Geſichtspunkte, ſoviel es der Umfang dies 
‘fer Blätter erlaubt, zu verbinden ſuchen; jeboch 
bauptfächlich auf den legten Ruͤckſiche nehmen, 
und ung benrüßen, theils durch eine vorausge⸗ 

ſchickte nähere Inhaltsanzeige und Aushebung 
vorzüglich charafteriftifcher Stellen, theils durch 
einige allgemeine Anmerfungen über den Geift 


unſers Dichters, den Sefer in den Stand zu fr 
zen, über Herrn Nikolais dichterifches Wer- 


dienft aus.eigner Lieberzeugung zu entfcheiden. 

Der erſte Band biefer vermiſchten Gedichte 
reijt vorzüglich, und mehr als die übrigen Theis 
fe durch Mannichfattigkeit des Inhalte und Ab⸗ 
wechslung ber gewählten Gattungen. Glieich 
einer Icbhaften aber befcheidenen Schöne, weiche 
anfangs ernft und zuruͤckhaltend, erſt bey vor 


craulicher Bekanntſchaft ihren muthwilligen 


Launen freyes Spiel läßt, erfcheint die Mufe 
unfers Dichters bey ihrem erften Auftrittein dem 
beilfamen Gewande der Fabel, zeigt fich hierauf 
in dem zunächft folgenden moralifchen Briefen, 


als die froße Gefpielin heitrer Weisheit; ſchlaͤpft 
j. & dann 
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dann in die blumichten Gefilde der Elegie, und 
ſpielt ſich auf dieſem Wege, ohne merkliche Ver 
wandlung, in das Gebiete der romantiſchen Er⸗ 


zaͤhlung; ein Gebiete, in weichem fie am liebſten 
verweilt, unb aus dem fie nie ohne reiche Beute 


Wir haben ohne Zweifel in keiner Dichtgat· 
fung mehr Verſuche aufzwweifen als in der da- 

bel, umd vielleicht Hänge es mic der eigenthuͤmli⸗ 
Geiſtegrichtimg und dem Geſchmacke unferer 
Nation nicht undeutlich zufammen, daß biefer 
„gemeinfhaftliche Rain der Dichtkunſt und 
Weltweisheit“ unter uns mit. vorzüglichen Gluͤ⸗ 
"de angebauet werden. Doch dem ſey wie ihm 
wolle, Herrn Nikolais neueſte Benträge zu - 
diefem Fache unferer Litteratur verbienen in mehr 


“als einer Ruͤckſicht unter den bereits 


. Arbeiten diefer Art eine ruͤhmliche Stelle. Sei⸗ 
ne Fabeln haben nicht nur, uͤberhaupt genommen, 
das Verdienſt einer guten Erfindung, ober Doch 
gluͤcklichen Wendung ſchon bekannter Erfin 
dungen, ſondern empfehlen ſich auch durch eigen⸗ 
thuͤmliche Laune, beluſtigenden Wig , und Reiz 
des dichteriſchen Vortrags ; denn dieſen — 
für einen der. Babel nicht. blos entbehrlichen, ſon 
dern fogar läftigen Pug angufehen, hat felbfk 
Eeſſings Anſehen und Beyſpiel die Kunftrichter 
nicht Aberreben können, Die Manier unfers Gas 
beldichters näher anzubeuten, wuͤrden wir fogen, 
er habe fich die Safontainifchen zum Muſter ge» 
Di nom 


ww; 
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nommen, wenn nicht die Menge aftäglidher 
Nachahmungen berühmter Originale es zur Ge . 
wohnheit gemacht hatte, mit diefem Aucdrucke 

fuͤr das Verdienſt des Dichters verBieinerliche Ben 


geiffe zu verbinden, Und biefe wuͤnſchen wir in 


dem gegenwärtigen Falle um fb mehr ausge . 


ſchließen, ba in der That nicht gemeiner Nach, 
ahmungsgeiſt, ſonbern Aehnlichkeit des Talents 
und der Geiſtesſtimmung bie vornehmſte Urſache 


jener Gleichheit des Tones zu ſeyn ſcheinet. So⸗ 
Wohl die allgemeine Jarbe von Herrn Nikolais 


dichteriſcher Schreibart, welche überhaupt ges 


nommen vorzuͤglich burch Leichtigkeit und frey⸗ 


willige Laune gefaͤlle, als auch eine Menge ein⸗ 


zelner dieſen Fabeln befonbers eigner gluͤcklicher 


Züge und Schilberungen, koͤnnen hiervon zum 


Beweiſe dienen. Wir wollen einige Proben ame 


führen, weiche unfer Urtheil beftätigen und zus 
‚gleich des Verfaſſers dichteriſche Barbenmifhung 
anſchaulicher darlegen tverben, als wörtliche Bes 
Mhreibung diefes zu leiſten vermag, - 


Gteich die zweite Fabel, Seite 7 Die fe 


fen auf dem Schiffe, iſt ein Beyſpiel einer 
Durch drollichte Gemälde umb launichte Eãb⸗ 
hngsart beluſtigenden Babel: 


Ein Oil mit fen fam in einem Kafen au : 


Der Echiffspere konnte Ach auf guten un 
zn 3 
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De König liebte fie, und alſo jebermanm. 
Dan geht an, Land: der. Herr bie Zeitung auszu⸗ 


ſtreuen, 
und bas Motroſenvolk nach Madchtn und in Wein; 
Die Affen blieben gang allein. | 


Nun, fpricht der eine, Muth, ibr Bruͤder! 
Die Freiheit winkt, ergreift ſie wieder. 
Ich habe fleißig: zugeſehn, 
Und glaube gruͤndlich zu verſtehn, 
Wie man bie Thaue zieht, wie man bie Ruder 
‚Wie der Magnet den Lauf regieret; | 
Auf! kappt das Anfer! fpannt geſchwind 
Die Segel! Guͤnſtig iff der Wind. 
Geſagt, gethan. Man übergiebe in &ile - 
Das Schiff der Fluth, und läßt den Hafen bald 
= ſehr weit 
Zuruͤck. Mit thoͤrichter Geſchaͤftigkeit 
Springt unſer Volk umher, durchklettert alle Seile, 
Und ſiehet, was bisher das bloße Sluͤck gethan, 
NIS Folgen ſeines Fleißes an. 


Doch nun deraͤnhert ſich bie Scene: Meer und 


Dimmel 
Vermiſchen ſich Mit donnerndem Setͤmmel 
Kaͤmpft Nord und Ocean: der leichte Kiel 
Iſt beider Kaͤmpfer Spiel; | 
Ibn ſchleudert bie Sewalt des Sturmwinds und der 

Welle 
Bald mitten in den Blitz, bald in den Schlund der 

| | HER. " 
Das bangı Volk ber Affen weiß J 
| | | Nie 








FG 


Nicht Hülfe mehr, nach Neth; rn 


Es wiederholt mit blinden Fleiß 
Mas juͤngſt das Menſchendolk auf feiner Keifthet 


= Doch alleß umgefehrr, und ale Zuntt gutoiber. 


. Was Reigen fol, das finft itzt nieder, | 
‚Die Taue find vertoiert, Die Segel mund und naß; 
Der xnuche Palinur, guckt dumm auf den 
Raompaß,) | 
Schmäht durch das Sprachrohr auf die Brüder, 
Und feuert auf Serathewobl 
. Zur Rechten Bin, wann er zur Linken fienern ſoll. 
Ein anbrer ruft: dem Sturme vorzukehren 
WMuͤßt ihr Geluͤbde chun, und ſchwoͤren. 
Zur Haͤlfte theilt man ſich: hier finge und bett 
man, 
Dort laͤſtert man aus vollen Hälfen, 
Doc) eine Welle koͤmmt, fchlägt an dag Behtins 
an, 
u fchmettert es an einen Belfen. 


P So tie dem Schifre, ſd beni Staat, 
Der fen zu Regenten har. 


ı Die Schöußeiten und die maleriſche Dar 
ftellung in dieſer Fabel find zu einleuchtend, als 
daß wir es für nöchig halten koͤnnen, erſt noch 
durch einen weitläuftigen Kermmentar .- 
aufmerffam zu machen; und wir zweifeln, ob 
ie zu.öftere Wiederholung des Wortes Wolf, 

und 


*)€ braucht wohl Feiner Erinnerung daß wir dieſe 
Belle ans einer anßern Urfkibe,. als jene. eiuelata une 
tarſtrichnen Werte ausgezeichnet haben. —— 


® 
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amd die den metriſchen Wohlklang  jerftörehde 


Hinuͤberwerfung eines einzelnen Wortes aus ei⸗ 
ner Zeile in bie andere, dusgenommen) Die 


firengfte Kritif eiwas daran zu tadeln finden 


wuͤrde: man müßte denn fagen, daß, in Bezie. 
hung aufdie Anwendung der Fabel, nicht eben 
ein fo poetifcher Sturm nöthig geweſen, gegen 
den vielleicht felbſt die Geſchicklichkeit des beften 
Steuermannes nichts zur Rettung des Schiffes 
vermocht haben würde, 
Auch die unmittelbar darauf folgende Babel, 
‘deren Inhalt, two, wir nicht irren, einer ähnlis 
den Safontainifchen abgeborgt ift, liefert ein niche 
minder treffendes Gemälde voll feinen Sports 
und-faunichter Züge, Wie wigig Ift die Schil⸗ 
derung des Affen, welchen ein Paar, über die 
Theilung eines gefundenm Häfe in Streit gera⸗ 
chene Kagen zum Schiedsrichter wählen. 


»Sein Here (fagen fie) if in dem Magiſtrat; 

Er weiß von ihm das Recht, ee ſoll und Reche 

| bveerſchaffen! 
2Man ruft ihn ber. Er koͤmmt; ein eruſter 

Rath 


"Im Mantel und im Lieberfehlage, der Weiss 
Ä beit feines Seren« u. ſ. w. 


. Ungeachtet die meiften dieſer Fabeln und 
beſonders die Erzaͤhlumgen (denn die Muſe bes 
Verfaſſers bedient fich abwechſelnd bald Der eigene: 
lich fogenannten Babel, bald ber Erzählung, 
AN. Bibl. B. XXVII.2. 6G0 T Ale 
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Allegorie und jeder andern Art von gefaͤlliger 
Wahrheitshuͤlle) von der ausmalenden, oft dra⸗ 
matifch fchildernden Gattung find, wo =. 
jeder einzelne Zug eine Anfpiefung ‚enthält, ‚fa 
lieſt man doch auch hier hin und wieber andere, , 
- welche ſich burch naive Kürze und zufammenges 
ſtellte Darftellung empfehlen. Auch hiervon 
glauben: wir ein paar Beyſpiele ſchuldig zu ſeyn. 
Wir waͤhlen dazu, Seite 38. 


Der Ratheherr und der Züngling 


Ein Rathsherr einer Stadt, der täglich eine Stunde 
Wor der Verſammlungszeit gur Kirche ſchlich 
* Gott allda von Herzensgrunde 

Um Segen fuͤr die Stadt und ſich. 


Auch täglich ſchlich bey erſter Helle 
Aus einer heimlichern Kapelle 
Ein Juͤnging, der die ganze Nacht 
Mit feilen Dirmen zugebracht. 
Banj nahe ſtanden die Gebaͤude, 
Das Gotteshaus, das Haus der Freude, 
Und täglich kreutte ſich dies Paar 
Das in ungleichem Dienft gleich. aͤmfig war, 


Doch feiner wußte von des andern Wegen. 
Der Rathsherr fprach: ber wackre junge Wann! 
Er flehet täglich Gore, noch eh aldich, um Segen: 
In ſeinem Tempel an. 


a 


u Dee 
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x Die Juͤngling dachte: Pfni dem Alten ! 


Er ſoll auf Zucht und Sitten halten, 
Hub geht doch niemals in, den Math, 


Eh er. der Wolluſt Sit beſuchet hat. 


(Bm . Garttung iſt ©: A. 


J ‚Der El und der Hund. | 


Ein Eſel zrabte feinen Edhritt, 
Ein Leichter Windhund trabte mit. 
Sie haͤtten einen Weg zu reiſen. 


Pful! ſpricht der Hund, du traͤges Thier, F | 


Man koͤmmt ja nicht vom Fleck mit dir! 
Er jagt boraus. In weiten Kreifen 
Kehrt er zurüc zum Eſel bin, 0; 
Begaffet ihn, verhoͤhnet i z 


Und fehieße dann fort gleich einem Pfeile, 


* macht fh drev aus jeder Meike. 


Sie gehen weit Berg auf Berg ab, 
Durch lange Waͤlder, lange Triften, 
Der Efel immer feinen Tee, 
Das Windſpiel immer in den kLuͤften. 
Doch dieſes laͤuft, und rennt, und fliegt, 
So lange bis auf halbem Wege 
Es lechzend auf den Rippen liegt. 
Der Wohlbebächtige, ber Träge, 
Ram an, wohin fein Amt ihn rief — 
* wur es der geſchwinder lief? 


Und nun ſollten wir zum Beweiſe unferer 
—G en kleinen Machlaͤſ· 


fige 
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figkeieen rügen, weiche uns bey einer aufmerkſa⸗ 
men Prüfimg biefer Fabeln etwa hie und ba aufs 
geſtoßen find; aflein da die wenigen kritiſchen 
Erinnerungen, weiche ſich vieleicht gegen ein 
Paar einzelne Stellen berfelben machen ließen, 
‚mehr die dichteriſche Schreibart bes Verfaſſers 
-überhaupt, als die Form feiner Fabeln betreffen 
wuͤrden, ſo wollen wir gern ein Geſchaͤft, zu wel⸗ 
chen die vom Apoll, S. 64. darauf geſetzte Be⸗ 
lohnung nicht eben reizet, andern uͤberlaſſen, und 


dien unſere Leſer mit den Briefen bekannt zu 


. machen ‚. welche ſich unmittelbar an diefe Fabeln 
anſchließen, und ihnen theils durch den moralie 
ſchen Innhalt, theils duch die lebhaften drama⸗ 
tiſchen Schilderungen gewiſſermaaßen verwande 
ſind. | 

Nach des Recenſenten Gefuhle machen diefe 
Briefe ven ſchaͤtzbarſten Theil, nicht blog diefes 
Bandes, fondern vielleicht der ganzen Samm⸗ 


Uung aus; und er glaube fich nicht gu feren, 


wenn er biefelben fir eine der reifften und ver« 
muthlich fpäfeften Arbeiten des Dichters anfieher, 








Sie enthalten in der That fo treffliche Gemaͤlde, 


fo.feine und gluͤckliche Beobachtungen, fo viel 
ächte Philofophie des Lebens, und Bas alles in ei⸗ 
ner Sprache, beren Machdruf, Reiz und An⸗ 
much den geiftvoflen Innhalt diefer Briefe noch 
mehr erhebt, und felbft ſolchen Leſern empfehlen 
muß, welche jener. allein nicht ſtark genug an fich 
- wuͤrde, u wir a WVerzeihung zu bes 
alas 
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duͤrfen glauben, wenn wir bey ber Anzeige derſel- 
ben etwas länger verweilen. | 

Wenn man den allgemeinen Ton derſelben 
mit aͤhnlichen Arbeiten vergleichen will, ſo wird 
man leicht finden, daß fie mit ben Horaziſchen 
Briefen und Satyren die meiſte Aehnlichkeit har. - 
ben. Indeſſen find fie offenbar mehr im Geiſte 
diefes Dichters gefchrieben, als eigentliche Nach⸗ 
"ahmungen deſſelben, das heißt: die Achnlichfeie 
beſteht mehr in der allgemeinen Manier, in ber . 
Anfchaufichkeit der Schilderungen, dem freyen 
Gedankengange, den kurz und ſtark ausgedruͤck- 
ten Wahrheiten, als in einzelnen Nachbildungen. 
Die Gemälde des Verfaſſers find ale aus unſter 
Welt; die Gefühle, die er ſchildert, find ganz 
die Gefühle.unferer Zeiten, und die Weisheit, 
welche er lehrt, ganz'unferer Sage augemeflen. 


Und eben bierinne, dünfe uns, liege die wahre 


Volksmaͤßigkeit und das nazionale Kolorit des 
feinern Dichters, von dem man hin und wieder . 
fo feftfame Begriffe zu haben feheint. BE 
Doc) wieder zu unferm Verfaffer. Die- 
drey erften Briefe, welche an dem Freyherrn von 


Frieß überfehrieben find, enthalten vermifßpte 


Betrachtungen über Grückfeligfeit , und machen 
. gewiffermaßen ein für ſich beftehenbes moralis 
fihes Schrgedicht aus. Ohne uns in Verglei 
chungen mit ähnlichen Arbeiten über diefen Ge 
genftand einzulaſſen, bey welchen unfer Verfaſ⸗ 
fer Pr niche verlieren würde, . wollen 

% 3 En 
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wir uns begnügen ben Hauptinnhalt und 
- einige einzelne vorzüglich ſchoͤne Stellen mitze 
theilen. 


Der erſte Brief ſtellt, als Einleitung fuͤr die 
folgenden , ein lebhaftes Gemälde ber menſchli⸗ 
hen Unzufriedenheit und falfchen Schägung des 
Gluͤcks einzelner Stände in einer Meihe treffender 
Schilderungen auf. Wer will, heißt es ©, 67, 


Mer wid, o feltfam Shier, o Menfch! deiner 
1 ; . J verſtehn? 
Kaum läßt der alte Diogen | 
Mit feinem Lichte fich auf einem Marfte fehn, 
So koͤmmt bie ganze Stadt dem Zunder zuge 
laufen, 
Und jeder in dem tollen Haufen 
Will der geſuchte Menſch, das iſt: der Weiſe feyn. 
Und jeder ſchwoͤrt, er fey’s allein. 


Ich mil bey. meiner Lampe Schein 
Nur ein vergnuͤgtes Herz erfennen 
(Ein, leichted Gut, nad) dem wir alle rennen) 
Und alle fheuen mich und flichn, | 
Und einfam läßt man mich mit meinem Lichte wan⸗ 
dern, | 
Und pad ich einen an, fo ſchwoͤrt er, jedem 
| andern E 
Sey mehr Sluͤckſeligkeit verlichn. 


So fagt, wo wohnt fie denn? 


— 


VUad 
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Und nun läße der Verfaſſer bie verſchiede⸗ 
nen Stände und ihre vermeinten Anfprüche auf. 
Gluͤckſeligkeit vor unferm Blicke vorübergehn, - 
Je weniger Meues fih in Schilderungen. diefer 
Art erwarten laßt, um deſtomehr vergnügt die 
feine Wahl der Züge und die Zeichtigfeit, mitıwels 
cher der Dichter fein Gemälde hinwirft. Man 
urtheile felbt! a 


O glucklicher Kotill! (dies. iſt des Poͤbels kehre) 

Er hat des Fuͤrſten Gunſt, ihm regnet Gold und 

| Ehre — | 

Das blinde Volk! Es ficht allein 

Der Treffen Glanz an ihm, und ber Inwelen 
' Schein, 

" Der Diener, der Klienten Heere, F— 
Der Laufer Paar, das vor dem Wagen feucht, - 
Lind feine bunte Brufl, Die einem Wappen gleich. 
Allein daß zehrende Verlangen —— . 

Hoch größre Gaben zw empfangen, 
Die Angft, mit welcher ex des Fuͤrſten Ohr bewacht, - 

Den Argwohn auf geheime Stricke, 

Dem Reid ben feiner Neider Gluͤcke, 

Dei Feindes efelbaften Kuh, 

Den er, mit unterdruͤcktem rolle, 
In heiffen Schwüren zahlen muß, 
Der Langenweile Auaal, und die fo ſchwere Rolle, 

Ourch feichten Wig und Schmeichelegn 
Den bloͤden Fuͤrſten zu erfreun, | 
Und feine Launen ihm demüthig zu verzeihn, 

Des Hofes Haß, wenn er dem Prachte wehret, 


4 | Des 


Ä 


Des Volles Fluch, wenn er bie Bürde mehret, 
Den Unbanf, wenn fein Rath gelingt, 
Den’ Bortouof, wenn er Schaden bringe, 
‚ Und nad) fo vielen Kuͤmmerniſſen 
Noch fein befehtwerliched Gewiſſen, 
Das ihn, trotz allen falſchen Schluͤſſen, | 
Im Serzen beunoch ſchuldig fpriche, 
Dies alles ficht der Poͤbel nice. . i 


Wer fühle miche wie treffend dieſe Züge gu 
wähle, und. wie gluͤcklich fie zufammen geſtellt 
ſind! Eben dieſes gilt auch von ber folgenden 
Bemerkung über bie Schaͤtung bes Mittelſtan⸗ 
des. Sagt, fragt der Dichter, fast, | " 
Bo IR die ff: itte? ai 
Ein jeder ſtehet nur empor, | 
Ein jeder glaubt, Daß er an Buß ber Leiter fiche, 
Und ihres Reſtes halbe Höhe : 

Koͤmmt Ihm ale ihre Mitte vor. 

Der Bauer lobt des Haudwerksmannes Künfte; 

Und ber des Laufnanns reichere Gewinnſte; 

Dir dad gewiſſe Brodt des Pfaffen; den ent zuͤckt 

Des Richters leichtes Amt, der in dem Rathe nickt; 
Dem Richter fehlet noch des Adels Ehre, 

‚Der Junker ſucht ein Anſehn in dem Heere, 

Der Oberfie wuͤnſcht fich zum General, 

Der in der (chiefen Bänder Zahl, 

Der Ritter endlich) zum Miniſter. 

Died iſt der Wuͤnſche ſteter Lauf: | 
Vom Küfter Reige man fd bis zu dem Kaifer auf, 
Und nie herab vom Kaifer bis zum Küßer.*) 

)6869xf Ä 
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Der zweite Brief ſchildert bie Wiberfprüche 


der Menſchen in Anfehung der Gegenflänbe, bes 
ven Beſitz von ihnen als ber Innbegriff ber 
Gluͤckſeligkeit angefehen wird. Die Einklei⸗ 
dung diefer Schilderungen ift eine paſſende Yus« 
malung des Horaziſchen 


Si quis Deus, en es dicat, 


lam faciam quod vultis. 


Wie weit Iebhafter und dramatiſcher, als 
der nur zu oft ermuͤdende einfoͤrmige Ton ge⸗ 


woͤhnlicher Lehrgedichte, durch dieſe Einkleidung 
der Vortrag an ſich bekannter moraliſcher Beob⸗ 


achtungen geworden ſey, mag folgende Stelle, 
in welcher der Schweiger der Goͤttin feine Wuͤn⸗ 
fehe eröffnet, beweiſen. Gie wird im Original 
noch durch den Kontraft erhoben, in dem fie da⸗ 
durch erfcheint, daß fie fi unmittelbar an die 
Abfertigung anfhiieße, weiche bie Göttin dem, 
für ein fpröde Schöne ſchmachtenden Liebhaber er⸗ 
theilet: 


daꝰ dies verdient cin Seladon? 
Ich ſpreche den Romanen Hohn. 


Gelegenheit erwecket mein Verlangen, 

Und mit dem Kuß ift meine Gluth vergangen, 
Was nur der feinfe Wi für Freuden ausgedachtz 
Fuͤr alle die bin ich genacht. 

Ich liebe die durchzechte Nacht, | 
Des Rehes Ted, der Feſte Pracht, 

Die Buͤhne, wenn fie weint und lacht, 
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Der Banfunft Stolz, der Tone Macht, | 

. Das Wagefpiel, bad Pferd, die bußlerifchen MRufen 
Den langen Schlaf an einem weichen Buſen 

Mit jeder Freude, jeder Luſt, 

Durchflicht, o Goͤttin, meine Tage; 

Verbeut, den Sorgen meine Bruſt, 

„Und gieb mie Schaͤtze ſonder Plage — 

So wuͤnſcht ein Sohn bed Epikur 

Und ihm erwiedert die Natur: 


"Dem mäben Fleiße zum Ergoͤtzen, 
Nicht träge Tage zu befehen, 
Schuf ich ber Froͤhlichkeit Genuß. 
Mit Mühe nicht vermiſcht, gereicht Re zu Verdruß. 
zu Wie manchen ſiehſt du nicht nach deinem Banfihe 
leben 


uud in.der- — wur, nad erben Ä 


Ein mäßiger Gebrauch — 

Ein uͤbermaͤßiger verzehrt. 

Soll als ein Bachanal die Jugend dir — 

um frühe ſtech und alt an Kruͤcken fortzuſchleichen? 

Soll dich, mit Golde zu verfehn, 

Ein neues Indien entſtehn? 

Und follen beiner Trdgheit wegen - 

ich hundert Hände muͤde regen? 

Zuͤr dich iſt Recht, mas andern billig IR -- 

Will jeder ſolch ein Glück erwerben, 

Sẽdoo werbet ihr in kurzer Friſt 
FZuͤr lauter Gluͤcke Hungers ſterben ec ) 


9 6G. 75. 
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Den Innhalt des dritten und Ießten Brie⸗ 
fes über den gleichen Gegenftand wird man aus . 
folgenden —— deſſelben Pr koͤn⸗ 


»Du ſieheſt, liebſter Fries, daß mit dem wahren 
Gluͤcke 
eis unfer Weſen doch noch zemlich wohl der» 
| | trägt. is 
Es fliehet nicht vor ung zuruͤcke, 
Es martet,vor ung hingelegt. - 
Es haͤnget nicht an Gold. und Stande, 
Es ficht in beiner Macht, es wohnt in jedem Bande; Ä 
So klage nicht vol Ungebulb 
ai kargen Himmel an. Sep muthig es zu neh⸗ 
men! - 
Wenn es uns beiden fehlt, ſo iR es Rufe Schulb; 
So bleibt uns uͤbrig uns zu ſchaͤmen.« 


Die Ausführung hiervon iſt meiferhafe ger 
rathen, und in unfern Augen ein eben fo ge 
wiſſer Beweis von der vorzüglichen Schicklichkeit 
unfrer Sprache für dichteriſche Darftellung mo⸗ 
valifcher Wahrheiten, als von Herrn Nikolais 
eigenthuͤmlichen Fähigkeiten für dieſe Gattung, 
Wir würden beynahe den ganzen Brief 
ben müffen, wenn wir ae vorzüglich Ges 
Banken, ober and) nur den aflgemeinen Inhalt 
der bier aufgeftelften Betrachtungen vorlegen 
wollten. Alſo nur ein ober zwo Stellen ſtatt al· 

| ler 
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ler Übrigen. Wir wählen hierzu die treffliche 

— —— philoſophiſchen Bemer⸗ 
Ee iR ein heinlich Gut, mit dem ber Vorſche 

Hand 

Des Lebens ganjen Lauf verband, 


 Uubdeffen ſich im Schloß und in ber Küste 


Der König und ber Hirt erfreun; 
Es folget dir bey jedem Schritte, 
Iſt immer mit dir, immer bein, 
Und größer als die größte Nein; 
it einem Wort: die Luft zu feyn. 
Sieh jenen Dürftigen, vom Alter ausgejehret, 
Sich auf dem harten Lager drehn. 
Gephiehes, dem Leben zu entachn, 
Daß er die bittern Glaͤſer leeret? 

Doch welches But fann er bereum? _ 

Er, ber gebrücht von fchweren Tagen, 

Sich an der Laſt des Lebens krumm getragen. « 
Was ik es ſonſt, ald der Benuß zu feyn? 
Ach bin. Erquickendes Empfinden! 
Ich liege nicht verfäume in ewger Nacht; 
Und ber ber Welten Heer gemacht, 
Hat auch an mich, an biefed Deich, gedacht, 
Und ließ in feinem AN mich eine Stelle finden. 
Ein Blick in feinen Bau, ein einzger Angenblic, 
Mit Reten Nichts verglichen, - 
Iſ ver, 0 Fries, nicht ſchon ein Gluͤck? 
Und 0! wie mancher Augenblick 
IR uns bereite in dem Genuß verficichen ; 
Wie ne koͤmmt vieleicht noch feene ber gefchlio 

hen! 
— Ja 


‚son Ludw. Heim. Nikolai. yon 

2, färhte mich. der Tod von neuem im die Bach, 

Aus wricher werdend ich erwacht, 

Und fodre meinen kurzen Leben 

Ein einzger Tag zum Ziel gegeben, 

Soo ſchiene mirs ein Gluͤck, —— 

So wuͤrd ich dieſen Tag dem Dank und Lobt 
weihn. « ” | 


2 "le Binnen uns wihe enfjaken, Derfibin.. 
noch folgende durch Wurde ber Gedanken und 
Ren bes Mortrags gleich reffliche Stelle an die 
Satte zu fegen: 


vund iſt mir — mir geringe Macht oerlche, 
Steht Boch mein Herz in meinen Haͤnden; 
Hier iſt mein Neich, mein. innrer Thron, o De 
Mein eigenmächtig Gluͤck auf Erden, Ä 
Iſt dieſe Welt fein Paradies, 
Woblan! mein Herz ſoll mir es werden. 
Hier reut ich aus, was mich verletzt. 
Hier pflam ic) ein, was mich ergoͤtt. 


Wie wenn der Sturm ein Schiff ei 
und von dem Volfe, daß es ttug, 
Ein Einziger fich durch die Wellen flug, 
Der, an ein oͤdes Land gefchmiffen, 
Bur Wohnung fich die naͤchſte Höhle waͤhlt, 
Doch, eh er fie bezieht, vom heiffen Durſt gequält, 


lumher irrt, ſorſcht und fücht. Befalgne sluthen 


bruͤllen 
untrinkbar um in Strand. In einer wre 
| Shoe — 
29 Bee | 14, ei 





02. Bermiffte Geige 


Seehe trͤdes Nas, das aus den Wolfen flot 
Vergebens wagt er eb, ine zu fuͤl⸗ 
len, 


Ein ekler Graus erſchuͤttert ihn 








Und traurig kehret er nach feiner Hible bin, - 
Durchſucht bie frummen Gänge weiter. — 
Ein dunkles Murmeln ſchlaͤgt fein Ohr, 

Es gebt ihm nach. Und ſiehe, friſch und heiter 
Springt in der Hoͤhle ſelbſt ein ſuͤßer Quell hervor. 
€, llebſter Fries, wenn Welt und Zeiten 

Die. falſches Gluͤck und ekle Luſt bereiten, - 

So fieig in dich hinab. Entdeck in deiner Bruft. 
de hellen Baͤche reiner Luſt. 


Verſaͤumte Quellen innren Gluͤckes; 

Seyd mir gegruͤßt, eroͤffnet euch! 

Du Vorrecht eines weiſen Blickes, 

Gefuͤhl der Schoͤnheit! a mie reich 

Biſt du an taufendfacher Wonne! 

Dich grüßt ber bolde Mund ber mafeärfn 
Sonne, 

Dir wacht ber. ſtumme Mond, der kleinre ‚Sterne 
führt. 

Du baͤhnſt dich aus, wenn in dem goldnen Gtrale 

Die weite Gegend ſich verliert, 

Du fammelft dich im engen Thale, _ 

Du fänfel mis dem Weit, du murmelk mit dem 


Du fingeft Philomelen — | 
. Dir weifet die Natur vertraulich ihre Schaͤtze, 
Wie fie das Auge fehn, das Ohs dernehmen lehrt⸗ 
= dir die heiligen Geſetze 
Des Reiches, wider die fein Bürger °. — 
Vom 
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Vom Meise der Rate entxicket, | 
Der feinften Züge dir bewußt, 
Merfiegelft du durch treue uf 
Des Künflerd Lob, wenn ihm dei Sqhanen BA 
gegluͤcket. 
Du klopfeſt froh, wenn feine Hand 
Das Urbild traf, das Urbild überwand, 
Wenn goͤttlichſchoͤn Apoll im Marmor lebet, 
Auf zauberiſcher Wand Aurorens Wagen ſchwebet, 
Wenn treuer Saiten Schwung in sone Tim nat, 
Der flolge Tempel fih erhebet, 
Und wenn ein feuriges &edicht 
Das ganze Reich der Phentafle beiebet u. m. » 


Der vierte Brief.ift an den Geoffürften 
“ Paul Petrowitſch gerichtet, und eben fo reichhal« 
tig an wichtigen Wahrheiten und trefflichen Yes 
merkungen, 3. B. über den Gang der Kultur in 
Europa, über Peters und feiner ſpaͤtern Nachfole 
gerin Bemühungen für die Größe ihres Reichs 
und andere verwandte Gegenftände, als dieſe Bes 
merfungen felbft meiſterhaft an einander gerei- 
bet, und mit allem Reize, der Dichtfunft vorge 
tragen fi fü nd. Wem wird nicht folgendes fchöne 
Gleichniß durch welches der Dichter Rußlands 
ſchnellere Fortſchritte, in Vergleichung mit der 
langſameren Aufklaͤrung anderer — ins 
al I — nn . 


fl Lau >, NR —— Fan: 
# x a u Ze 26 
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»önt side: Binberalf 1u alten Gomncn 
ee | 
: Umb langer Jahre Merk durch rachen Wa m. 


gwingen, 
Gab Petern feine Großmuuh im 


 Beberst ntfihlofen, eüpmalich Flein, 


Durchzog er anfgeblüßte Staaten, : 

Des Gluͤckes Keim und Wachethum zu errathen. 
Er ſah, zu jeder Frucht Gedeihn, 
Des Banes Zeit und Ordnung ein. 
Er ſammelte ven Schatz geſtiegner Kuͤnſte, 

Und gab den Vorrath vom Gewinnſte | 
Dem ſchnellbelehrten Vaterland * 
Wit weifer Vorſicht in die Hanb. 


So, wenn im Spiele leichter Winde 
Auf unbeſuchten Grund des Fruchtbaums Saame 
faͤllt, 
Den keine Hand in weiſer Pflege haͤlt, 
So lechzet oft in ber gefengten Rinde 
Der zarte Ztdelg, durch feine Fluth erquickt, 
Er ſchauert oft, dom ſchweren Schnee gedruͤckt, 
Er blutet oft, verlegt vom fcharfen Wurme, 
Er buͤcket ſich, bekriegt dom lauten Sturme, 
Und muͤhſam ſteigt zu ſpaͤtem Flor 
Der krummgewundne Stamm empor. 
Wenn aber den gewaͤhlten Keim 
Des Gaͤrtners Hand in edlen Baden fenfet, 





Mean ur der Duthe Lance durch treue Ctüßen lew | 


ket 
Und ihr der Waͤrme Kraft, der Naͤſſe Schleim 
‚Aa Mugen Brad und Wechſel ſchenket, 





= - 
x 
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Sie vor der Raupe Zahn verwabtt, —— 


Und ihr des Wetters Hinderniſſe, 
Der Sonne Brand, des Froſtes Bil, 


. 


‚Der Stürme Schlag und Guß erſpart, | 


Dann hebet fi in reicher Krone 
Die ſchlanke Säule früh empor, 
Und koͤmmt dem. trägen Scorpione 


‚Mit Ihrer Fruͤchte Gold zuvor. 


Auch Petern hat ber weit geſtreute Scarten 


‚Der eignen Pflanze noch erquickt, 


Er hat mit freyer Hand die Früchte noch gepfluͤckt, 


Die ſich in Gegenden, wo Phoͤbus fanfter in, 


\ 


Jahrhunderte verzögert hattet. 
ESo viel vermag ein einjger Sei, 


Der die Natur aus Ikrem Schlafe reißt, 

Sie gleich zu wahrer Größe leitet, 

Des Eiferß Glut um fich verbreitet, 

Der Welten umſchafft, Licht au alter Nacht. 
Und aus den Jahren Tage macht.« *) 


Der Schluß, fd haſt du wie Alcib gewaͤhlt 
giebt dem Briefe eine gewiſſe Einheit und Kun 


| dung, die das Ganze meifterhaft verbindet, 


Der fünfte Brief an ben Grafen Panin 


| enthält eine witzige Vergleichung des Staats: 


mannes und des Dichters, in Bezlehung auf die 
verkehrten Urtheile, welchen beide ausgefegt find, . 
und bie — der Mode oͤber bie Kunſt des 


einen 
* Seite 17. 
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— 


einen ſowohl als des andern. Die Schilderung 
des Einfluffes der letzteren auf die deutſche Dicht» 
kunſt ift zu treffend, als daß wir ihr nicht hier 


einen Pag vergoͤnnen follten : 


Nicht minder oft erfährt ber beutfche Helikon 


Der Mode Sucht und Aendernugen. 


Verfaͤllt ein Dichter nur auf einen fremden Ton, 
So wird ihm Jahrelang von allen nachgefungen. 
Einft waren wir an nichts als ra reich, 
Poeten glichen Juweliren, 


Die Verſe ſtrotzten von Saphiren, 


Lorettiſchen Madonnen gleich. 
Uns plagte drauf die Thorheit lange, 


‚Dem Stangen gleich, galant zu thun. 
Wie Dresdens Porcelain bog ſich der Keiner nun, 


Und ſuchte Zierlichkeit in Taͤndeley und Zwange. 
Bald aber kam aus Albion 

Ein Ungewitter aufgeſtiegen; 

Vom Mifraͤmiſchen Helikon 

Sah man bie Amoretten ſich Serfliegen, 
Geſpenſtern glich der Dichter Chor, 

Die nur um Mitternacht erſchienen; 

Mit Teufeln und mit Cherubinen 

Umrinuget, bruͤllte man in banger Deutſchen Obr. 
Dann ſteckten uns mit hohen Sympathien 
Die Dichter unfre Mädchen an, 
Bernünftge Liebe mußte fliehen, 

Doch that das ſchoͤne Kind, entzäcke in Harmonien, 
Oft irrdiſcher, ald es zuvor gethan. 

Was ſoll ich von den Barden ſagen, 


Li 


| Die au Treffen ung durch ihr Geheul berjagen? 


Vom 
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Vom Drama? das halb frob, halb traurig küngt, 
In andre Gegenden bey jeder Scene ſpringt, 
Und uns durch ekle Kleinigkeiten, 
Durch laͤppiſche Begebenheiten, | 
Verſtiegenes Gefchwäg und dumme Gräßlichfeiten 
Nur fiir den Dichter Witleid bringt?« *) 


Der fechfte und legte Brief ift in Kittel 
verfen geſchrieben, und ſcheint uns theils wegen _ 
- der individuellen Veranlaſſung, theils wegen des 
vorhergehenden erfteren Inhalts nicht an feiner 
Stelle zu fen — Ä | 
Wir kommen nun zu den Elegien des Ber. 
faſſers, von welchen man fi), nach den vorherger 
henden Proben feines Talents , ſchon im voraus 
einen vortheilhaften Begriff machen wird, Und 
in der That enthalten auch dieſe Verſuche mans 
nichfaltige Züge derjenigen Fülle und Bildlichkeit 
des Ausdrucks und Seichtigfeit der Wendungen, 
welche die Sprache unfers Dichters unterfcheiben. 
Syn dieſer Ruͤckſicht hat uns die zweite, über Die 
Freuden des Winters, und die neunte, daS. 
Landguth, am meiften gefallen. In den uͤbri· 
- gen herrſcht hin und wieder ein wenig zu vieles 
ſchwaͤtzigkeit, und bisweilen ovidiſcher Ueberfluß; 
und ob man gleich uͤberhaupt auch in ihnen die 
Spuren eines dichteriſchen Kopfs nicht verfennen 
kann, fo tragen fie, wie uns duͤnkt, doch niche 
genug das eigenthümliche Gepräge, durch wel⸗ 


N®. 167. 








308 Daßdorf, Beſchreibung | 

ches ſich die anderen Arbeiten unfers Dichters aus⸗ 

zeichnen. | . j 
(Die Fortfegung felge künftig) 


Beſchreibung der vorzüglichften Merkwuͤr⸗ 
digkeiten der Churfuͤrſtl. Reſidenzſtadt 
Dresden und einiger umliegenden Ge: 
genden, Dresden, 1782. 812 Seiten in 

8. von dem Herrn Bibliothekar Daßdorf, 
wie er ſich nach der Zueignungsjchrift 
genennt hat. (ah) 


Diferiprion de la ville de Dresde, de ce 
. quelle contient de plas remarquable,, & 
de fes Environs par J. A. Lehninger, 

gecretaire de la Chancellerie de PEtat 
. general del’ArmeeSaxonne, à Dresde. 
1782. 408 Seiten in 8. (1 Thl. 8 Gr.) 


vesden iſt unſtreitig in vielen Betrachtun⸗ 
E gen eine der vornehmſten und merfwürs 
digften Städte Deutfchlande, Lange fah man 
2 | ei⸗ 
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einer guten Beſchreibung derſelben entgegen, und 
auf einmal erhaͤlt das Publikum zwey davon, 
beren jede ihren Werth hat. Mir koͤnnten noch 
eine dritte anfuͤhren, die Hrn. Johann Chri⸗ 
ſtian Haſche zum Verfaſſer hat, und unter dern 

Titel: Umſtaͤndliche Beſchreibung Dreddens: 

mit allen feinen außern und innern Merle 
wuͤrdigkeiten, hiſtoriſch / und architektoniſch be- 
ſchrieben, bereits 1787. zu Leipzig im Schwickert⸗ 


ſchen Verlage erfihienen ift: allein da folhenoh .. 


niche vollftändig ift, und der zweite Theil erſt 
das, was bie Künfte und fehönen Wiſſenſchaf⸗ 
ten betrifft, anzeigen foll, fo koͤnnen wir von die⸗ 
fer nicht viel fogen, weil der weitläuftige hifto- 
riſch und topographiſche Theil, eigentlich nicht 
für unfre Bibliothek gehört. Wirbehalten uns 
aber vor, bey Erſcheinung der Fortſetzung, weitlaͤufti⸗ 
ger davon zu reden. Doch koͤnnen wir nicht 
umhin dieſer Beſchreibung, die ſich ſonſt ſehr mit 
geſchmackloſen Kleinigkeiten abgiebt, in einem 
NPunkte ein Lob zu ertheilen, naͤmlich in Anſe⸗ 
hung ber eingeſtreuten architektoniſchen Anmer- 
kungen über die Dresbner Gebäude, und ber 
hinzugefügten Pritifchen Urtheile, die feine ges 
meine Einfiht von ber Baufunft verrathen, 
and einem Liebhaber derfelben :nicht anders als. 
- angenehm feyn fönnen; . 
Alle drey Beſchreibungen find mit einem guten 


+ Man vonder Stadt verfehen. Den beidenerftern 


iſt ae . eine Sammlung von Aufriſſen der 
U 3 vor» 


% 
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— Gebaͤude, und einigen Profpekten, R 
dem Schloßthurme * den Gewitterableiter, dem 
Grundriſſe vom Zwinger u. ſ. w. beygefuͤgt. Sie 


mmmachen 14 Blätter aus, und man kann fi m. 


fonders haben, als aud) das Buch ohne die Ku- 

pfer kaufen. Bey einem Orte, der fo viel Se⸗ 
benswürbigfeiten inſich faßt, als Dresden, iſt ei⸗ 
‚ne zuverläßige Beſchreibung nicht nur für Rei» 
fende, fondern auch für die Einwohner, welche 
die Schäge ihres Aufenthalts oft am wenigſten 
. Tennen, unentbehrlich. Alle Freunde der Kunft 
hecgten daher den Wunſch, genauere Nachrich⸗ 
sen davon zu haben. Hr. Daßdorf beruft fih 
ſtatt aller auf den verftorbenen Leſſing, und 
legt ihm bas Lob des großen Einzigen bey, das 
wir, fo gern wir auch zugeſtehen, daß wir weni⸗ 
. ge kennen, die wir Eeflingen an bie Seite fegen 
ee ein wenig für zu-übertriben - 


Sem. Lehningers Veſcheeibung hat das . 
Verdienft mehrerer Kürze, und wird daher vielen 
flüchtig fehenden Reifenden, zumal Auslaͤndern, die- 
. der deutfchen Sprache nicht mächtig find, angenehm 
‚und zureihend fiheinen: dem forgfältigern 
Deutſchen Hingegen, ber fich genauer mit Dres 
den bekannt machen will, wird bie andere, - 
welche faft nocheinmal fo — * iſt, mehr Genuͤge 
leiſten. Beide Schriftſteller haben die meiſterhafte 
Beſchreibung des Hrn. Nicolai von Berlin fuͤr Au⸗ 
gen gehabt, und ihren Plan darnach BR 
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ruhret bie geoße Gleichfoͤrmigkeit. Unrichtigkelten 
ſind bey dieſer Art von Arbeiten unvermeidlich. 


Sie anzuzeigen, gehört zum Teil garnicht fürun« | | 


fee Bibliorhel, und man muß auch, um alles genau 
zu unterfuchen, an denn Orte felbft ſeyn. Kr. 
Lehninger hat ein kurzes Regifter hinzugeſuͤget, 
weiches die Brauchbarfeit der Daßdorfiſchen 
Befchreibung fehr vermehrt und fie zum ge 
— Nachſchlagen noch bequemer gemacht 
de. 

Hr. Daßdorf fing der Borgefeßten Nach⸗ 
richt zu Folge feine Arbeit bereits 1779 an, 
wurde aber durch die Herausgabe der Winkels 
männifchen Briefe, und andre litterariſche Ars 
‚ beiten, in dee Beendigung aufgehalten. Inzwie 
ſchen übergab. Hr. Lehninger, ohne von jenem 
Vorhaben unterrichtet zu. fenn, fein Werk ber 


Waltherſchen Buchhandlung, welche es.begierig 


‚annabın ı. zugleich aber den Hru. Daßdorfbat, 
wie aus einer von ihr bekannt gemachten Nach⸗ 
richt an das Publikum erhellet, ſeine deutſche Ar⸗ 
beit fortzuſetzen. Dieſer benuͤtzte das Lehnin⸗ 
geriſche Werk, erweiterte es, und vermehrte er 
am die Hälfte, Was jenes in fruchtbarer Kür 
je enthält, lieſet man hier umſtaͤndlicher ausge 
führt; er hat, mie er felbft ſagt, mehr für ben | 
‚ eigentlichen Deutfchen gearbeitet, weil er von 

demfelben mehr Theilnehmung an deu deutſchen 

Schaͤtzen der Kunft und Natur erwartet: teile 
‚weil- die Foderung deutſcher Kunftrichter in 

u 4 | | Ruͤck⸗ 
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Rahſche der Genauigkeit, Wahl, und Wolle 


ftändigfeit immer ftrenger ift. : Hr. Daßdorf 
bat Die trockne Beſchreibung durch Pleine 
Anekdoten, Gebichte und Epiſoden zu unter 


brechen, aufzuftugen, und feinen Stil, wo es ſich 


hun laffen, lebhaft zu machen geſucht. Einem 
Ausländer, der die Sachen nicht mit dem Auge 
eines warmen Patrioten betrachtet, und auch 


‚das Vorzügliche andrer großen Städte femt, 


wird es vielleicht vorkommen, bag der Verf, mit 


‚feinem $obe oft zu frengebig geweſen, und gr | 


der merkwuͤrdige Sachen zu fehr erhoben, obs 
gleich Recenſent fich die Verlegenheit eines Aus 


tors, der von Anlagen, Gebäuden, Sammlun⸗ 


gen ꝛc. noch lebender Perſonen, und zumal 
der Großen ſpricht, dabey vorſtellet. nl 
Die Abſchnitte welche eigentlich für unfre 


. Wißfiorfet gehören, find vornamlich der 6.7. und 


ste, weil fie von den bildenden Kuͤnſten, den 


Sammlungen und Galerien, und endlich auch 


von Denen bandeln, hie ſolche in Dresden aus⸗ 
geüber haben und noch ausüben: Die Afade 
mie der Künfte hat ihre erfte Anlage dem Könige 


Auguft II, im jahr 1705 zu verdanken. Sie ö 
hob ſich aber nicht, fondern ſchlief vielmehr bey. 


aller Liebe Augufis LII. für die Kuͤnſte far ein, 
bis Churfürft Friedrich Chriftian ihr 1763 eine 
neue Form. gad, fie erweiterte, und dem warnen 


Befoͤrderer der Künfte, dem Hrn. von Hage⸗ 


dorn, die Aufſicht daruͤber anvertraute, durch 
F N 


deſ⸗ 
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vr deffen Eifer. fie einen ſichtbaren Einfluß in uns 


fere Mamufacturen und in Bildung des Ge⸗ 
ſchmacks uͤberhaupt bekam. 

Es wird unſern Leſern vielleicht nicht unan⸗ 
genehm ſeyn, ihnen hier das Verzeichniß der je⸗ 
tzigen Mitglieder der Afademie mitzutheilen. M 
Dresden fuͤhren die beiden erſten Profeſſoren der 
Malerey Jahann Caſanova, und Johann 

Eleazar Schenau, abwechſelnd ein Jahr ums 
andre die Direction. r 

Profefforen in der Malerey find über biefes 
Jeſeph Roos, dermalen Faiferlicher Kabinets- 
maler in Wien, und Marcello Bacciarelli, 
Direktor der koͤniglich pohlnifchen Akademie, au 
bermalen in Wien, 

“ Aufgenommen Mitglieder in Portraiten, 
Chriſtian David Müller und Anton Graf, . 
in ber Blumenmalerey hinter Glas, Frau Jo⸗ 
Hanna Eliſ. Weydmuͤllern; in der Perfpek- 
tiv, Bernd, Belotti genannt Canaletto, lebe - 
. jest in Warfihau; In ber Miniatur, Frau Fri⸗ 
derica Bacciarelli, lebt in Waſchan, in Mi: 
niatur Portrait, Cornelius Hoyer, lebt in Rge 
penbagen; in Landſchaften, Johann Kiengd, 
ein Schüler Dieteriche, | 

Die Profefforftelle in der Bildhauerkunſt 
iſt unbeſetzt. 

In der Kupferſtecherkunſt ſind die Pro⸗ 
fefforen Joſeph Camerata und Joſeph Ca: 
| nale. ae Mieglieder in derfelben, 


US, | Dr 
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Hr. Wille, in Paris; Chriſtian Friedrich 
Boetius, Hofkupferftecher, Adrian Zingg, 
auch Mitglied der kaiſerlichen Akademie, Jacob 
Schmutzer, Direktor der Eaiferlichen Akademie 
in Wien, und Chriſtian Frievrih Stöl- 


Peofeffpren det Baufung find Chriſtian 
Friedrich Erner, und Friedrich Auguſt Krub⸗ 
facius, beide Oberlandbaumeiſter. Mitglieder 
find Johann Paul Haberfang, und Gottlob 
— Hoͤlzer, Hofbaumeiſter 
x effor der Antiken, pᷣbi. Dan. Lip⸗ 


| FE Denfioneissn find, Jungfer Soph. Ftider. 
Dinglingerin in Miniatur; Jungfer Maria 
Tyhereſia Riedelin in Delmalen; Jungfer Ca⸗ 
rol. Frider. Friderichin in Blumenmalen: 
"Hr. Earl Chrift. Reinow Hofzeichner ; Gott⸗ 
lieb Anton Dolſt Miniaturmaler; Chriſtian 
Gottl. Mietſch, und Gaetano Toſcani, beide 
Unterlehrer im Zeichnen bey der Malerey; Joh. 
Day, Aler. Friedrich, Unterlehrer im Zeichnen 
ben der Baufunft; Ehriffian Gottl. Fech⸗ 
helm, Unterichrer im Zeichnen bey der Malerey: 
Ferner Creſcentius Seidelmann in ber Zeich- 
nung; Carl Friedrich Schäfer in der. Bild⸗ 
hauerfunft; Ehrift. Gottfr. Schulze in ber 
Kupferſtecherkunſt; Friedrich Chriſt. Klaß in 
Landſchaften, Earl Chriſt. Klaß, Inſpektor 
bes Kupferftich Salons; . Fridr. 9— 
richt, 


5* 
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richt, Architekt, Carl Gottl. Raſpe, u 
ze Gottlob Krüger, in der Kupferſtecher⸗ 


Von der Churfürftlihen Bibliothek wird 
man in diefem Buche um fo mehr eine ziemlich 
„ausführliche Nachricht erwarten, da Hr. Daß 
Dorf Auffeher derfelben iſt. Sie iſt wirklich 
eine Der wichtigften in Deutſchland, zumal nach⸗ 
dem fie durch die an fich fihon großen Vibliother 
fen der Grafen von Buͤnau und Brühl zu uns 
fern Zeiten ift vermeßrt worden, ‘Die Anzahl der 
Altern und neuen Hanbichriften wird auf 4000, 
und die von gedruckten Büchern auf 130000 Bän« 
de angegeben. . Sie fteht jetzt fo enge, daß nicht 
einnsal alle bequem aufgeftellt werben können, 
wird fich aber defto prächtiger ausnehmen, wenn 
- fie in den für fie beftimmten fogenannten Japa⸗ 
niſchen Pallaſt gebracht feyn wird, Hr. Daß⸗ 
Dorf macht Hoffnung, ein befonderes Werf - 
die Merkwürdigkeiten verfelben zu liefern, ders 
gleichen bereits ehemals Gotze herausgegeben hat. 
Von einigen der erften gedruckten und mit Figu⸗ 
ren gezierten hoͤchſt ſeltnen Büchern giebt Hr. 
Dakdorf eine etwas ausführlichere Machricht, 
als da find: Ars memorandi notabilis per 
‚figuras Euangeliftarum; Ars moriendi; 
Biblıa Pauperum ; dasPfalterium von 1457. 
Durandi Rationale diuinorum ofhciorum ; 
des Joh. lannenſis Cacholicon, 1340, 
Biblia Latina per Fuß et Schoeffer, Mo- 


gunt. 
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Fun. 1462. die Officia Ciceronis 1465. 
Ein mehr prächtiges als nutzbares Werk ift der 
Atlas Royal in 19 Bäriden in groß Folio, den 
König Auguſt II. in Holland famtılen laſſen, 
und mit 20000 Thl. besahfe dat, Er enthaͤlt 
Landcharten, Profpefte, Bildniſſe großer Herren 
und berühmter Männer, bie zum Theil mit vie 
ler Pracht ausgemalt, und mit Gold und Gil: 
Ä ber verziert find. 

Em ten Abſchnitte wird Nachricht von den 
Kunftgaflerten und andern merfwürbigen Samm⸗ 
fungen gegeben, . Die wichtigfte darunter ift, 
wie man leicht denken kann, die Gemälde-Balle: 
vie, welche mit Recht eine der vornehmſten in Eure 
ya genannt zu werben verdient, Man findet 
freitih in Rom zahlreichere Sammlungen von - 
italierifhen Meiftern: allein die in ihrer Art 
Bortrefflichen Bilder ber nieberlänbifchen und 
deutfehen Meiſter fucht man dort vergebens, oder 
findet faum ein einzeles von ihnen: in Dresden 


trifft man hingegen aus allen Schulen Meifter-, 


ſtuͤcke an, und ben Corregio fieht man nirgends, 
es fen in Paris, Wien, oder Düffeldorf, fo in 
feiner Schönheit und Groͤße, zu geſchweigen, 
dag man in feiner Sammlung fo viel Hauptbil« 
der von ihm ſieht. Den Siebhabern ift ein grof- 
ſer Dienft geſchehen, daß der 1765 franzoͤſiſch 
und 1771 beutfch gedruckte Catalog von der Gal⸗ 
lerie, der vergriffen war, bier wieder abgedruckt 
worden: aber wie fehr werben fie bedauern, daß 
die 


. ber Merkwuͤrdigkeiten Dresdens. 917 


‚. bie feit der Zeit hinzugekonnuenen, unten an den 
Wänden bingeftellten Gemälde. von Miederlaͤw 
dern, 3. €. Rembrand, van der Werf, die 
* alle ausgefucht find, und fich über 350 Etüc bee 
laufen, nicht angezeigt worden find. Miele hin 
gen in den Zimmern Auguſts II. und waren 
feine Lieblinge. Kin gleicher Wunſch wird fich 
bey Ihnen in Anfehung des großen Salons In dem 
ehemaligen Brüpfifchen Garten auf der Terraſſe 
‚erregen, wo fonft die Bruͤhliſche Gallerie hing, 
und wohin felt einigen Jahren diejenigen Gemaͤl⸗ 
de gefchafft find, bie feinen Pla in der churfuͤrſt⸗ 
lichen Gallerie haben. Sie findvon guten Mei» 
fern, und würden, bey einem minder großen Vor⸗ 
rath, eine Stelle in der Hauptſammlung verdies 
nen. S. 694 wird blos gefagt, daß fie dort 
außſgehangen worden. Ben ben gedachten Wers 

zeichniſſen der Gemälde felbft, hat Hr, Daßdorf 
bin und wieder ein kurzes Urtheil, ober feine Ems 

pfindungen darüber ausgedruckt, Neuerlich ift 
die Sallerie mit einigen Gemälden von der jetzt 
in London fo berühmten Angelica Kaufmann 
vermehrt worden, 

Das Kupferftich: Kabinet hat ſeinen ho⸗ 
hen Grad der Vollkommenheit unter Auguſt 
IH. erlangt, und iſt, durch die Aufſicht und groſ⸗ 
fen Kenntniſſe des Hrn. von Heinecke, das zahle 
reichſte und auserleſenſte in Europa geworden. 
Man erſtaunet, wenn man das allgemeine Ver 
jeichniß der Werte anſieht, die biet angezeigt 

wer⸗ 
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werben: fo beſteht ) E. das Werk der Caracci 
aus 8. von Raphael aus 10. von Tizian aus 
5. von van Oycke aus 4. von Rubens ausw 
Daͤnden ıc, die Profpefte von England. machen 
20 Bände aus, 
‚Die anfehnliche Sammlung von Antifen 
wird nach ihrer Anordnung, wie fie in den wier 
Pavillons des großens Gartens aufgeftellt find, 
umftändlich befchrieben, und das davon bereits 
1773 in groß Folio erfchienene Recueil des 
Marbres antiques de laGalerie du Roide 
Pologue à Dresde mit Recht getabelt, weil 
man fi, wegen der fihleihten Zeichnung und 
Stiche der meiften, einen elenden Begriff von den 
Driginalen macht. Unſere Sefer kennen das 
Vorzuͤgliche dieſer Sammlung bereits aus der 
Abhandlung des Hrn. Caſanova, bie im aten 
Bande biefer neuen Bibliothek eingerüde ift. 
Der achte Abfchnitt liefert ein Werzeichniß 
der berühmteften Maler, Bildhauer, Kupferftes 
cher und andrer Kuͤnſtler, vorzüglich von Stif- 
tung der Malerafabemie an bis auf gegenwär« 
tige Zeit. Zu diefem Verzeichniffe ließen ſich 
noch beträchtliche Zufäge liefern : fo fehlen 5. €. 
Wermuth, Bar, Stieler, der Muͤnzeiſen⸗ 
ſchneider Wifer, Silbermannic. Bey mans 
chen ſindauch kleine Unrichtigkeiten, die bey einer 
neuen Ausgabe zu verbeſſern wären ; von andern 
kommen artige Nachrichten vor: 3. €. von den 
zu früh für die Kunft verſtorbenen Bach. Ca- 
ſa⸗ 


— 


London, ſondern in Venedig geboren. Vom 
Bildhauer und Mebaillene Duͤbuͤt ſtehen viele 


Nachrichten in Bernoulli Reifen B. 1.6,275, 
und im 2. Bande ©. 221, wird gemelbet, Daß 
- Ihn 1779 der Schlag auf der Gaſſe gerührt, und 


dag er geftorben fen. Der felige Hr. von Ha⸗ 


gedorn erhaͤlt ein Lob, er vollkommen verdient | 


hat. 


Gottfried Knöfler, ſtarb 1779 als Pros 


feffor der Bildhauerkunſt, und feine Stelle has 
noch nicht wieder erfegt werben fönnen. eine 


meiften Werke wurden im Bombarbement von. 


Dresden verdorben, er hat aber auch viel nach 
Berlin und Deffau gearbeitet. Won dem 


' Künftter Luͤck, der noch im hohen Alter, und 


“nicht in den beften Umftänden 1779 in Danzig 
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fanova iſt, fo ‘viel Recenſent weiß, nicht in 


— 


lebte, findet man mehr Nachrichten in den ans - 


geführten Reifen des Bernoulli B. 1. S. 273. 
Von Menge wird, nach dem Maaße ſeiner großen 
Talente, Aſtandich gehandelt. Da Fremde 
und Inlaͤnder fi dieſes Buch Häufig anſchaf⸗ 


fen werden, fo hoffen wirbald eine andere Ausga-· 


he, und alsdenn wird Hr. Daßdorf allen Fleiß 
anwenden, um dasjenige zu verbeſſern, was jetzt 


unrichtig iſt, das Fehlende zu ergaͤnzen, und es ſo 


vollſtaͤndig zu machen ſuchen, damit ſeine Beſchrei⸗ 


bung auch in dieſem Stüde ber Nicolaiſchen von 


Berlin aͤhnlich werde, die — die zweite Aug» 
gabe 
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gabe unendliche Borgäge vor der erſten gewonnen 


vi 


F — faitus pendaut un — en Ttalu 
par le Baron de R. Chambilan de Sa Ma- 
jefd le Roi de Polognt.2 Tomss. d Drasdh. 
1781. Der erſte Band hält ‚352. und 
der andere 284 ©. in 8. mit einigen 
Vignetten, welche antike gemalte Ge⸗ 
faͤße vorſtellen. 


De dr. Barön Nieſch, wie er ſich am En· 
de det Zuſchrift genannt hat, theilt der 
Welt ſeine Bemerkungen, obgleich ein Deut⸗ 
ſcher, dennoch) im franzoͤſiſchen Gewande mit, 
vermuthlich um ihnen in Pohlen deſtomehr Sefer | 
zu verfchaffen, Und wie fehr wäre es zu wine 
ſchen, daß alle junge Herren aus Deutfehland 
mie ſolcher Aufmerkſamkeit reifeten, und mit fo gu⸗ 
ten Kenntniſſen bereichert, wieder in ihr Wäters 
land zurück kämen, "Zwar wird die Menge von 
Reiſebeſchreibungen von Italien, welche in ber 
, : leß· 








— 


bhn Woyage en ltali. 


lelten Halfſte — —“ 


wird hierdurch vermehrt, aber in Anſehuing des 
erſten Theils nicht zung. Ucbetfluffe, Hier find 
gute ſtatiſtiſche Nachrichten dom. Terinte Hofe, 
wah din fardinifchen Stanten, von den Manläns 
difihien, von Genum, Livorno, Kom;. Neapel, 
und andern Städten gefanmilet, infonderheichat 
ſich der Hr. Berf. um den Zuſtand der Handlung 


befümmert, auch einige Tabellen vom der Aus⸗ 
fuhr und Einfuhe mancher Derter, die ben Liebha⸗ 
bern willlommen ſeyn werden, mitgetheilt: doch 
deß find nicht Gegenftände für unfre Vibliorhef 


Wit haben Hier bles von dem zweiten Theile zu re, 
ben, welcher den Künften gewidmet ifl, s 
Wenm wir aufrichtig unfer Urcheil geffehen 


ſollen, ſo ſcheint er nicht ben Werth des erfien 


zu haben... Diefem Vorwurfe wird zwar einiger« 
moßen in dem Worbericht zu dieſem Zfeile beger 

guet, Der Verf. glaubt, eine weitläuftigere A 
zeige würde den fehrdrgierigen Reiſenden nicht zur 


Aileitung dienen koͤnnen, ſondern ihn vielmehr vera 


tieren: ſett aber. doch zum Gluͤck hinzu, daß, 
Bigjenigen, welche:genauere Renntniffe verfangen, 
ſich bey Winkelmann, Eochin und Volks 
mann Raths erholen imuſſen. Was der Def, 
. E. don Kom fags,: reicht allenfalls für den zu, bee 
Die Sachen im Kleinen, ober. in ber Kuͤrze uͤber⸗ 
ſehen, und dann ſelbſt pruͤfen will. Disweilen 
wuͤnſchten wir aber doch eine kleine Erlaͤuterung hin⸗ 
zugechan. Wan. von vielen Gemaͤlde⸗ 
N. Bibl.B.XXVIL 2 : St. EZ famme 


— Oblerindons ———— 
ſammiuagen heißt es gicht darinndiele Bitder 





von Caracci, Euido Reni, Baſſano x.“ 


fo Hilft: vieß dem Reifenben, der ſeiten Kenner 
genug iſtz mi afle Meiſter zu Pınken, zuwenig, 
. wenn bie beften Stuͤcke nicht angezeigt find. Hufen" 
von Flarenz Nom und ee. > 


kleine Erinnerungen einhalten. 

Ben ver Kaskade von Tivohi fogt der Verf. * 
fe fole den Mfeinfall Hey Cchafapaufen abee⸗ 
treffen. Wer beide gefehen, wich geftehen, daß 
gier eine Bergleichung nicht wohl ſtatt findet; 
denn ber RHeinfall iſt von ganz andrer Art. ©, 
36, iſt die Rebe von den vielen gupfernen Kopien 
nach den beiten Statuen bes Alterthums, wel⸗ 
che der große Mengs in ſeinem Haufe gefanemiee 
batte. Man hat ung neuerlich gefagt, daß bier 
ſe herrliche Sammlang nach Petgrsburg gefome: 
mien. Das, Mengſen ertheilte ob iſt nicht uͤber⸗ 
krieben. Sein Schwager Maron hatte bar 
mals verſchiedene Schüler unter feiner Aufficht, 
die ihm vom Wiener Hofe geſchickt waren. Von 
den Muſtum Clementinum, welches zur Zeit ber 
ältern Reiſebeſchreiber noch niche vorhanbenwar, 
‚ finden wir derſchiedenes angemerke; das. aben; 
doc) ah ſchon meiſtens in der zweiten Ausgabe 

von Volkmanns Reifen, und: in Hm. Bere) 
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Torſo angeführt, Aber das gtoͤßte Meiſter⸗ 
ſtuͤcks aus dem Alterthum, und worüber fo viel 
BGurtes und Seichtes gefchrieben worben,, der Fao⸗ 
koon, haͤtte nichesmie Stillſchweigen follen über: 
gangen werden. Die ganze Befchreibung bee 
Peterstiche, ver erſten in der Wele, nimme 
kaum 3’Seiten ein, und das, was fie auszeichnet, 
und was Rom beynahe nur allein eigen ifl, name ,. 
lich die herrlichen Gemaͤlde in Moſaik find ganz uͤber⸗ 
gangen. Im VWatikan wird ein herrlicher Pla⸗ 
fond angezeigt, welchen Mengs darinn fuͤr den 
Pabſt Ganganelli malen muͤſſen: die Zeit bes 
Fehlt der Geſchichte, bie vornehmſten Züge aus 
bes Pabſts Sehen zu beſchreiben. Man finder 
darin Die Schönheiten ‚dee Antiken des Ra⸗ 
phaels und Correggio vereinigt. 
Die wegen ihrer Statuen. merkwürdige. 
Billa Albani wird, wider bes Verf. Gewohn⸗ 
beit, noch ziemlich umſtaͤndlich berüße, Das 
anf folge bie Sammlung des Palafts Rondini⸗ 
ni, welche erft in Die Reihe derjenigen, bie von 


Reiſenden befucht werden, gekommen iſt. Won 2 


der Gallerie des Palaſts Borgheſe, einer ber 
vornehmften in Rom, darinn man 1700 Origle - 
nalgemäfde zähle, heißt «8, „man träfe etliche 
Raphaels, Caraccis, u, einige Bambocciaden 
darinn an,“ Unter den wenigen die bier genannt 
. werben, koͤmmt ein Albani von großer Schöns« 
beit vor, welcher ein Feſt, das die Diana an ihr 
ve Nymphen giebt, vorſtellt; dies foll vers 
= E22 . muth⸗ 
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muthlich das berůͤhmte Bild von Domeniching, | 
eines feiner ſchoͤnſten, feyn, wovon man einen, wie⸗ 
mohl ſchlechten Stich des Benturini hat. Im - 
Palaſte Rofpigliofi hätten noch andre Bitter, 
3. €. die berühmte Allegorie des Pouflin vom 
menſchlichen eben, angeführtwerben koͤnnen, als 
etliche Douw, welcher, feßt der Sie. Merf. fin 
zu, nein Meifter in Fruͤchten und Wildpret ift:“ 
gleichwohl wird er den Kennern gerade nicht vom 
diefer Seite als vorzüglich befannt ſeyn, ob er 
fie gleich wie alles, mit großem Fleiß malte, 
Montagua (©. 171.) war nicht ſowohl Dizians 
lehrmeiſter, als Mitſchuͤler bey Johaun Belli⸗ 
ni; uͤberdieſes iebten hagefahr uf 1500, bey 
Maler biefes Nahmens. 


S. 106, format der Verſoſſe auf die Ber 
fhreibung der Sirtinifiden und Pauliniſthen Ras 
pelle, und der Sala Regiaim Batifan, be doch 
der Vatikan und die Galerien Kapfaels Bitlies 
©. 104, befchrieben waren, u 


Auf der "Reife von Mom nach Menpel haͤt⸗ 
ten wir gewünfcht etwas von der merkwaͤrdigen 
Austeoctnung der Portinifchen. Sümpfe zu Iefen, 
daran Damals, als diefe Reiſe geſchah, gearbeitet 
wurde. ine fo. wichtige Unternehmung bätte 
allerdings bie Neugierde erwecken koͤnnen, einige 
Erkundigung einzuziehen. 


Bey 


L 
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Den den Artheilen über bie griechiſchen Sta⸗ 

tuen ift der Hr. Verfaſſer meiſt dem Winkel⸗ 

mann gefölgt, und einen beſſern Fuͤhrer konnte 

er wohl nicht waͤhlen. Die Gemälde aber oft 
mehr von ihm ſelbſt. 


VII. 


Erfurt. Mifcellaneen artiftifchen Inhalts, 
herausgegeben von J. G. Meuſel. 1781 — 
ni und Rn Belt 


ir find unfern $efeen noch eine Anzeige 
‚von den beiden legten Heften Diefes anger . 
nehenen Journals ſchuldig. Mit dem fechften 
Sein Wird der erfte Band gefchloffen, baher 
demſelden ein kurzes Regiſter bengefüge iſt. 
In der erſten kurzen Abhandlung ſucht 
man zu beſtimmen, was eigentlich Ideal 
ſey, und den zu weit ausgedehnten Begriff von 
Nachahmung in feine Graͤnzen zuruͤck zu leiten. 
Sie iſt vornaͤmlich gegen:die vor einigen neuern 
aufs Tapet gebracht paradore Meinung gerichtet, 
welche das Dafeyn dee Ideale in Kunftwerfen 
“< Käugnen; und. folche ron den beſten griechifchen 
E 3 Mei: 
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Meiſterſtuͤcken abſprechen, hingegen behaupten, 
es fen alles blos Nachahmung, weil. die alten 
Künfiler ſchoͤnere Koͤrpen vor ſich hatten. Der 
Ungrund dieſer Behauptung wird kurz und deut⸗ 
lich gezeigt; und zuletzt kommen artige Gedan⸗ 
ken uͤber die Bildnißmalerey, in wie weit ſolche 
auch ein Ideal zulaͤßt, vor. 2) Schreiben uͤber 
einige vorzüglich mit Farben abgedruckte Kupfer⸗ 
ſtiche von Janinet nach franzoͤſiſchen Meiftern, 
und einer neuen Art von Schwefelabguͤſſen in 
zwey Farben. Der Grund iſt brauner, und 
die erhabene Figur darauf, hell ſchwefel⸗ 
gelb, und hierdurch, weit hervorſtechender und in 
die Augen fallender, als auf den, bisherigen 
Schwefelabguͤſſen. Die Zigur ift nicht etwa 
bernach erſt mit gelber Farbe bemalet, fondern 
fe ift fo gegoffen, welches ihr. das Anſehn giebt, 
als ob fie.fo gelb aus; dem braunrothen —2* | 
herousgewachſen wäre. Hätte man dach ouch 
den Ort, wo dieſe Arbeit verfertigt wird wi 
zeige, 3) Neue franzöfifche Kupferſti 
Theil auch mie Farben, und zum Theil 
von Janinet, die beceite im vorigen — 
vorgekommen. 4) Anzeigen von neuen Kuͤnſt⸗ 
lern und Kunſtſachen aus Wien; einige betref⸗ 
fen zwar nicht die ſchoͤnen Künfte, ſondern wiels 
mehr die mechanifchen, find aber nicht minder 
intereſſant. 3. © Forrer, ein Uhrma⸗ 
ber aus der Ccmeig, werfertigt Uhren, 
die ſich und) ihren —— alle 40 Stun. 
ven 
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den bon ſelbſt wicher orchliehen. Einige derſeh 


ben ſollen ſchen 3 Jahre geben. Das wäre al⸗ 
fo eine Art don perpstuum mobile, worüber 


ſich ſchen fe'viche bie Koͤpfe zerbrochen haben 


Die Frau eines. Kraatevofficiers ſoll das Goheim · 
niß beſihen, aus 100 Pfund ſchlechterusgariſchen 
Wolle 75. Pfaud gute ſpanjſche zu bereiten, dar 
mit nach England gegangen ſeyn, und eine Be⸗ 
lehnaug vongooo Pf. Sterl. erhalten haben. Dieß 
Meint ‚nicht glaublich weil man eine ſolche irn 
wermuchlirh leben ſelbſt in den oͤſterreichiſche; 
Staäten‘, wo. man e der Handel aufzußelfen 
Fucht, behalten hätte, ande waͤre as in die Zei⸗ 
Sungen gekommen, wenn das Parlament eine fo: | 
anſehnliche Summe, für eine, ben. engliſchen 


Weoatltmannfacturen fo wichtige Entdekung ber 


zahlt bitte. Von ber Graͤflich Echoͤnborniſchen 
: ‚Oemälbe- Gallerie, deren bisher. nicht in ben Be⸗ 
fhreibuugen bes Wiener Merkwuͤrdigkeiten, ger 
dachs worden. 5) Nachricht non dinge Samm⸗ 
 hung:geägter Kupferftiche von. Brand. Profef⸗ 
for.ben der daſigen Kunftafadewtie. ....6). Bon. . 
Andreas Bayer, und Alhent Kette, ein panr 
Hoſoeganiſten in Wuͤrzburg. ) Von den 
Lemmiſchen Klavieren in Braunſchweig mit ge - 
echten und fich nicht werfenden. Nefonanzboben. 
8) Neue in Frankreich berausgpkanaunen Muß⸗ 
kalier. 
| Dee fibente Hefe fängt ſich mit. einem Auf⸗ 

ei üben a — Lben an, ,;., Aus * 
= 
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Ueberſcheift ſollte man ghauberi, es waͤren Zuſch | 
ge zum Leben, welches biefer KRümfiler foibft vom 
‚fic) aufgefege , und im fünften Hofte mitgetheiit 
* - Der BVerfaffer wuͤnſthi, Hr. Chowwichty 
möchte es dadurch für fünftige: mene· Kärftler 
Iehrreicher gemacht haben daß · ngegeigt, war 
für Hinderniſſe er zu üherieinden gehabt; wie 
er folche Überftiegen ; kurz, daß erialle die man- 
nichfaltigen Stufen, auf welchen ex. endlich bis 

Ju demjenigen Grab ber: Belltommergeit · einper 
geſtiegen, den wir jet an ihn bewundern auf 
richtig, deutlich, und beſdumt angegeben haͤtee. 
Wir pflichten dem Verfaſſor dieſes Auffaes bat- 

inn gerne bey, und glauben, daß kein anderv et 
fo gut un koͤnne, als der Kanſtler ſelbſt, und 
eine ſolche Nachricht muͤßte um beito intereſſunter 
ſeyn, da Hr. Ehodowiezky in feineu charakteri· 
ſtiſchen Zeichnungen alle Vorgänger überseifft, 
oder. vielmehr der erſte Ift, wulcher dergleichen 
verfertige, und zwar nicht bies verfertigt, foa- 
‚ bern auf eine meifterhafte Art, und mit ſo viel 
Genie ausgeführt. 2) Eine befcheidene Kriit 
über Chodowiejkys Kupfer im Göttinger Ta⸗ 
ſchenkalender von 1781. welche Heurathsantraͤge 
von Perſonen aus verſchiedenen Ständen. vorſtel⸗ 
Am Vielleicht möchte es bey einigen Kritikm 
heiſſen, es tft leichter zu tabeln , als etwas ohne 
Fehler zu machen: inzwiſchen geben diefe Rus 
pfer bier zu allerley feinen Bemerkungen Anlaß. 
Sue win x. Cpodimiaty aha, Di 











Diifebanenn arten Inhalts. 3 
Beige med Nieberante ahen fortzaſeben, wolches 
Yen auch bey dem heurigen Gttingifchen A 
lenderrwieder geſchehen if. : "Manche von! ben 
hier vorgeſchlagenen wuͤrben einem Kopfe, -Tole 
der ſeinige, reichen Stoff zu angenehmen Bildern 
geben, wand ee auch REN. 
ſtiſch gemmg. 3) Anzeige von den 17%0. ger 
druckten Kunſtbuͤchern. Wir wollen wenigſtens 
die Titel unfern Leſern bekannt machen, weil der 


Agum unfeer. Bibliothek Feine weitfäuftige An- 


. geige dadan erlaubt. L Henr. Geb. Hus⸗ 
gen, Nacwiiien non Iraukfurter Künftiern und 
Kunftfachen, Frankf. 1786. II. Des englis 
fihen Geſandten Hamiltons Nachrichten von 
cden neueſten Entbeckungen zu Pompejij —X 
dem Ggliſchen aͤberſeht, und mit Anmerkungen 

‚begleitet von Hrn von Murr, Tüknb, in 4. 
mit vltllen Kupfern. IIn Biermanns vᷣffem 
Ucher Vortrag, die Geſchichte der augſpurgiſchen 
Kunſtakademie betreffend, 2 Bogen ing, IV. 
Gallerie der alten Griechen und Roͤmer, ſamme 
einer durzen Geſchichte ihres Lebens, in Kupfer 


geſtochen, und herausgegeben von Gottl. Friedr. En 


Riedel, Augſp. in4. V. Joh. Leonh. Hof: 
manns Anweiſung zur Verfertigung und zum 
Gebrauch des allgemeinen Zeichen Juftruments 
ohne Gläfer ꝛc. Anfpach, 1780, 4, VJ. Eugel 
über die muſikaliſche Malerey, Berlin 1780, 
VILVIN. Beſchreibung ber Bon⸗Magit, ober . 

der: — eine leichtz und fiches 


re 1 


⁊8* 


330 Oen. Graf: Enels SR; — 
‚ pt. zu vervicfättigen; und Beſchreibung eint⸗ 


u dieſer Abſicht Dienanben Stonhiänehels.. ie 
de 1780. zu Muͤnſter geile, ) Noue Vurſerſt⸗ 
che. 9 Kurye Nechrechten. Sihl er 
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—— 


ee daß ic hie Resionen im Austen 
ihrer Geſianungen oft ungemein uulerfehel- 
den; ja daß die eine berim der andern oft völlig: 


eurgegen ehe — — 


| — DOIERHERE AL auf prͤnum⸗ 


ration herauszugebenden Mimik bed Hrn. 
Prof. Engels allen Freunden der Litteratur durch 

die verfchiebenen gelehrten Zeitungen und Tages 
bücher gewiß bekannt genug geworden iſt: fo 
glauben wir benfelden einen groͤßern Dienfk 

‚au leiften, wenn wir ihnen, flatt einer Wieder⸗ 
Bolang, ein paar Briefe aud dem bereite vollen⸗ 
beten erſten Theile berfelbigen vorlegen, als 
” wer wir des Hen. Berf. ‚Trlaubnif erhalten. 
| re 


= mun⸗ 
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um Eheabiewnd auczudruͤcken, abi fin Ä 
Haupt; der Drcientalen. halt es bebedk: jener, 
‚auch ben ben hoͤhern Graden ter Verehrung, 
‚heugt nur fein Haupt und Mücken, bas 
Knie; diefer, daenn er die tieſſte E bezeich⸗ 
‚wen oil, verbale ſich, und wirkt Ach auf fee 
Angefühe zur Erde. Das Entbloͤßen des 
Haunts bey den. Europäern iſt ohne Zweifel kein 


waruͤrlicher Ausdruck, ſondern blos wine Anfpie 


Aung auf irgend cin alten willbuͤhrrlichen Ger 
brauch; vermuthlich auf den Gebraich der Ni 
ser, die ihren Knechten nicht eher als ben der 
Srenlaſſung den Hut gaben, der voch eben daher 
an, Sinnbild: der Freiheit if, — , Der Tal⸗ 
wid zwar will bay anders -vwiflen, .. . Er leiter 
dey Gebrauch der Chriſten, das Haupt zu ent 
bloͤßen, von dem Seiſter ihrer Religion. her, der 
feinen Vorſatz, die Gebräuche das jünifshen Boa 
tsgdienftes aufzugeben, gleich dadarch augefüne 
a = ee wit unbebeditem Haupt in die Syn⸗ 
am 
—— hin bie Unterſtuͤtzung eines Werhi 


ſeyn, dad fo niel, Licht über mehr als ine Wi 
ſenſchaft und Kunſt verbreiten wird, und mit 





ko vielem Scharfſtun, Menfchenfenntniß und 


Geſchmack gefchrieben Ift; aber wegen der er. 
ſfoderlichen Menge erkäuternber- Kupfer, von. 
dem richtigen und feinen Srabflichek dei 
Hm. Meils geRochen, großen Aufioanb erfv⸗ 
dert. Die Irängmeiation iſt ein Dukaten, und 
ſteht did Weihnachten offen, 





339: Hru. Proft Engels Mimik. 
agoge getreten. So viel ih weiß, m. 
diefe Tradition im Talmud, weil man: fie ben 
Epriften enftößig gefunden. 

: Das en de UAngefichts m ein na· 
tuͤrlicher ‚aufs hoͤchſte geeriebener Ausdruck 
der Bereheung, es if ber. Austen, der ſich 
verbergenden Schaam; das benrüchiefie- Sa 
Mundniß von dem Gefühl. feiner eignen Unve-. 
kommienheit, in Vergleichung mit ben erhabenen 

Bolltommenheiten des Anden, Die Schaam 
At überhangt, fo wie bie Fabche, der Verehrung 
nähe verwandt ;- Daher auch ber Fältere Europaͤer, 
wo er Verchrung ausdrackt, bie Augen gerne . 
zur Erden ſchlaͤgt, ober fie Doc) iur ſchen und 
furchtfam erhebt. — Ziäpen Sie die Unter 
fihlebe ab; Hergeffen Sie die Anſpieung des Eu⸗ 
ropaͤers und ben größern Enchuſiasmus des Ori. 
emntalers: und es bleibt das natuͤrliche, das we⸗ 
fentliche Zeichen der Geſinnung übrig: bie Er⸗ 
niedrigung, die Verkuͤrgung bes Körpers. Am 
ſtarkſten ift dieſer Ausdruck, wo der Menſch feis 
ne ganze Laͤnge zur Erde ſtreckt, und auf fein An⸗ 
geſicht faͤllt; am fehwächften, mo er. nur eine 
bloße Beugung des Haupts — , ober wohl 
gar die Beugung des Körpers, die nicht wirklich 
erfolgt, durch ein Nicderbewegen der Hand nur 
enbeutet. Sch ſchließe, daß diefes Zeichen na⸗ 
sürlich, weſentlich feyn muß, weil es allgemein 
ift; weil es ben allen Nationen, Ständen, Ger 

ſchlechtern, Charakteren, obgleich mit verſchiede⸗ 
nen 
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men Abaͤnderungen flat findet. Ich müßtefein 
Volk, keine Menfchenart, die Hochachtung und 
Eprerbietung dabnech zu erfenmen gäbe, daß fie 


das Haupt erhübe, und ihre Sänge zu vergeie 


fern ſtrebte. So wie ich im Gegencheil auch 


Sein Volk, keine Menſchenart wüßte, ben wel⸗ 


hher der Stolz das Hauptnicht erhuͤbe, nicht ſei⸗ 
ne ganze Laͤnge empor ſtreckte, und lieber auf bie 
BER REIN, um noch hoͤher zu ſchei⸗ 


— wie der Charakter ganzer Nationen den 
Ausbrud abänbert, fo auch der befondere Cha⸗ 
rakter der Geſchlechter und Alter, und der. indi⸗ 
viduelle jedes einzelnen Menſchen. ‚Die unter 
- fiheidenden Grundbeftimmungen .feiner morali⸗ 
ſchen Natur und das Eigne in Bau und. Orga⸗ 
uifetion feines Körpers, mobifieiven feine‘ Oeſin⸗ 
nungen und bie Ausdruͤcke derſelben auf mancher« 
dep. Ars, ohne fie gleichwopt in ihrem Weſen zu 
ändern. Der eine ift in allem raſcher, ſtaͤrker, 
feiner; der andre träger, ſchwaͤcher, plumper: 
wo.ber eine ſchon ausdruckt, da bleibt der andre 
nach unbeweglich: wo der eine vor Ungeduld dem 
ganzen Körper ſchon um unb um dreht, da fpriche 
die Arrgerniß bey den andern mir noch) Durch Mie⸗ 
nen: wo der eine ſchon ein lautes Gelächter aufs | 
ſchlaͤgt, da äußert ſich bey dem andern nur noch 
en laͤcheln. 

Mit den Staͤnden iſt es wieder das Männliche: 
—* Kuß, Umarmung, ſind — 


a.“ Sem, Prof: Engel Mimik, 
R ee an bie erfte 
Be ſchwaͤchſte, weil fie von bem Körper nur ein 
paar ihrer außerfin Theile vereiniger, bie fegte 
die ſtaͤrkſte, weil fie die ganzen Körper. einander 
währe bringt, und ihre obern Theile umfchlingt, 
Die vornehmen Stände, bey welchen Hoͤflichkeit 
gwe Tugend geworden, haben fih ein Ding, 
was fiedebensart, Welt nennen, aus einer Men- 
ge raffinirter Dienft- und Zreundfhaftsbegeugume _- 
gen zufammen gefegt, welche alle auf die hoͤch⸗ 
* Grade hindeuten, die das jebesmalige Ders 
haͤltniß nur zulaͤßft. Sie reben von Entzuͤcken, 
wo Vergnuͤgen ſchon. viel gu viel wäre; fie ver⸗ 
bengen ſich tief, wo fie kaum mit ber lelchteſten 
Bewegung bes Hauptes banken follten ; ‚fie bre⸗ 
chen in Uumawmungen aus, wo ber wahre Aus⸗ 
druck vielleicht aur ein nicht unfreundliches An · 
wihern um ein paar Schritte wäre Beides ihe 
Ton und ihre Bewegung haben denn aber auch 
alles das Flache, Kalte, Fluͤchtige, was eine na⸗ 


ctirliche Folge ber Dicharmonie zwiſchen Gefine 


nung und Ausdeuck iſt. — Der Landmann, 
dieſer unverborbene Sohn der Natur, kann auch 
amarmen; aber we ſpart dieſen hoͤchſten Aus⸗ 
druck der Liebe nur fuͤr die Augenblicke ſeines 
Entzuͤckens; etwa fuͤr den lange entfernt geweſe⸗ 
wen und nun wieder kommenden Sohn: die 
Freundſchaft ſchlaͤgt ben ihm nur Hand in Hand, 
aber weil es Ausdruck des Herzens iſt, ſo ger 
ſchicht es mit voller Kraft, — 








Aus dem vierten Brief. 


Pen J 


ches, din Allgemeines, naͤmlich der Berrini⸗ 
gungstrirb, als Die natuͤrliche Folge ber Freund⸗ 
ſchaft bleibt, und daß die ganze Verſchledenheit 
ben den "Stänten, nur in dem Grabe, in der 
Innigkeit der Vereinigung, und dann noch) in ei⸗ 
nigen Nebenbeftimmungen, wie in der Beinheit, 
oder Plumpheit, Waͤrme oder Kaͤlte der Art, 
liegt. 

Auf dieſes Weſentliche, dieſes Natürliche 
nun ‚ welches nach Abſonderung aller Verſchie⸗ 
denheit unter den Menſchen übrig bleibe, müßte 
fich meines Erachtens die Mimik einfchränten, 
und alleszw Specielle, zu Eigenthümliche foren - 
laſſen. Nicht blos darum , weil ſonſt die Mas 

terie zu unbegrängt feyn, und ſich weber Anfang 
noch Ende der Arbeit würde abfehen laffen, fo 
dern vorzüglich darum, ‚weil aus der Zufammens 








ſtellung diefes Natürlichen und Wefentlichen eine 


ganz andre Art von Kenntniß, als aus ber - 
Sammlung der übrigen Beobachtungen, ets 
wachfen müßte. ‘Die letztere würde im Ganzen 
nur immer bifforifche Kenntniß bleiben; die 
fire, wenn mich nicht alle Erwartung trägt, 
müßte ſich zur philofophifchen erheben laflen. Es 
müßten allgemeine Grundſaͤtze fönnen abſtrahirt; 
es müßte eine Art von wiſſenſchaftlicher, ſyſte⸗ 
mitifcher Form für. fie Finnen gefunden werden. 
Dieſer Endzweef aber, falls er erreicht wrdem 
kann, wuͤrde vereitelt odet erſchwert, wenn man 
Pa i das 


— 


336. "Hrn; Prof. Engels Wimit, 
Bus Weſentliche aut dem Bufälligen, das Al⸗ 


weine mit dam Beſondern, das Netuͤrliche wit 
— durcheinander wuͤrfe. 


Ich laͤugne nicht, daß die eine Art von 
Kenntniß dem Schaufpieler nicht eben fo unent⸗ 
behrlic) wie die ‘andre fep : aber was hinderte 
ihn, jede derfelben befonders zu erlangen? Die 
Kenntniß der Staͤnde und Alter — denn von 
den Geſchlechtern iſt kaum die Rede mehr, da 
Verkleidungen ſelten vorfallen, und auf unſern 
Buͤhnen nicht mehr, wie auf den alten, auch 
die weiblichen Rollen mit Männern beſetzt find: . 
— alſo die Kenntniß jener und, aller befondern 
Arten von Charafteren durd) "ausgebreitetern 
Umgang mit der Welt; die Kenntniß eutfern⸗ 
der Nationen und Seitalter aus Gefchichrsbüchern, 
aus Reifebefchreibungen. Es wäre eine Wohl - 
that,, die dem Schäufpieler noch fehle, wenn je⸗ 
mand eine Notiz von den Sitten und Gebräus 
hen verfehiedener Zeiten und Nationen für ihn 
- auffegen wollte. Je raͤſonnirter fie wäre; je 
tiefer fie ihn in den allgemeinen Geift ber Zeie 
ten und Voͤlker hinführte: deſto leichter und voll⸗ 
fländiger würde ſich feine Einbildungsfräfe die 
Wilder entwerfen, defto treffender fein Gpiel fe 
darftellen können, 
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pfen zwar wird diefer fherffirinige und angeneh | 
me Schriftftelier feine Materie nie; aber ſchon 


Vorthells genung, wenn er nur den Beobach 


tungsgeiſt mehr erweckt, der bey uns in Wiſſen. | 


febaften und Künften noch immer ‚ein wenig . - 
ſchlummert. 


| Aus dem eifften Briefe. - 


ir haben den noch uninrereffirten unthaͤti 

gen Menfihen betrachtet, - Der intereffirte , der 
in Thaͤtigkeit gefegte ift es entweder mehr mie 
ſeinem Kopfe oder mit feinem Kerzen. In beis 
den Fällen iſt Ausdruck. Er überdenft feine 
Handlungen, feinen Zuftand; finnt über die bes 
ſten Mittel zum Endzwecke nach, erinnert fich, 
unterfucht, räfennirt. Der Ausdruck iſt bier 
mehr oder weniger lebhaft, nachdem der Bewes 
gungsgrund iſt, ber die Thaͤtigkeit veranlaßt, 
Wo bios der ruhige Wahrpeitstrieb wirft, ber 
nur Erfennmiß fucht, ober wo der ganze Zweck 
des Beftrebens ein angenehmes Spiel der Ein» 
bildungskraft iſt; da iſt der Ausdruck ſchwaͤcher, 
gemaͤßigter, kaͤlter, als no der Kopf im Dien⸗ 
fie des Herzens arbeiter; als wo das wirkliche 
Beſte des Menfchen, fein Wohl und Wehe, 
‚ oder was bie $eibenfchaft ihm als Wohl und We⸗ 
be vorfpiegeft, ii Betrachtung Fommt; wenn 
ein Hamlet in feiner ſchrecklichen, ihm unerträge 
lichen Sage auftritt, und Gründe für und wider 
—— —— 2. — ) ben 
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ben Selbſtmord abwaͤgt: da zeigt ſich freylich 
ganz ein andrer Ausdruck, als wenn ber kalt⸗ 


aud) der Wahrfeitstrieb für ſich feibf ein großes 
Intereſſe erzeugen. Pythagoras opferte den 
Dufen eine Hekatombe/ als er den Beweis bes 


lektiſchen Schlingen des Stilpo nicht fogleid . 
batte loͤſen koͤnnen. 

Das Nachdenken, das Raͤſonnement, das 

im Schauſpiele vorkommt, geht faſt immer von 

Empfindungen des Herzens, von Leidenſchaften 

aus: und diefe Leidenſchaften müflen dem Schau⸗ 


ſpieler, wie den Ton, ſo auch das Gebehrden⸗ 


ſpiel im Allgemeinen angeben: von ihnen erhaͤlt 
es ſeine naͤhere Modifikation, ſeinen beſtimmten 
Grad der Wärme, feine mehr oder minder mar» 
kirten Ybfäge und Uebergänge, Da diefes Bes 
fondre aus dem Eigenchümlichen jeder Leiden⸗ 
ſchaft gefchöpft werden muß, wovon ich fünftig 
zu reden denfe; fo hafte ich mic) bier bios an 
das Allgemeine, unb betrachte ben Denfer , den 
ich auftreten Iaffe, als Falten philofophifchen 
Denker, der an den Gegenſtaͤnden, welche ihm 
vorſchweben, fein befonderes, genauer beftimms 
tes Ssuterefe findet, Daß ich alle bey diefer ine 


nern 
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nen Thaͤtigkeit vorkommende Ausdruͤcke er⸗ 
ſchoͤpfen ſollte, wäre unmöglich: nur hier und 
ha greife ich eine Beobachtung heraus, nach de ⸗ 
ren -Mufter fi) ihrer mehrere werden machen 
laſſen. 
‚Das, wogegen bie Schaufpieler in nachben« 
fenden Scenen , und alfo befonbers in Monolo⸗ 
gen, am meiften fündigen, ift die Negel von der. 
Analogie, die man in der Natur faft durchaus 
wird beobachtet finden, Salluſt fege, unter die 
Charakterzuͤge des Catilina, auch feinen.bald 
ſchnellen bald langſamen Sang, und leitet dieſe 
Ungleichförmigkeit des Ganges von der Unruhe 
eines Gewiffens her, das er durch fo vide ' 
Echandehaten, und befonders durch einen ber 
ſchrecklichſten Meuchelmorde, beſleckt hutte. ch 
habe nichts wider dieſe Erklaͤrung; aber ich 
glaube, daß die großen und gefahrvollen Entwuͤr⸗ 
fe, womit Tatilina wider fein Vaterland 
ſchwanger ging, biefe Erfcheinung eben ſowohl 
Haben hervor bringen können, — Wo der ' 
Menſch feine Ideen leicht und ohne Anfloß ent 
wickelt, da iſt fein Bang freyer , ſchneller, mehr 
nach eine ungeänberten Direction bin: wo die 
Folge der Ideen ſchwuͤrig iſt, da ft der Gang 
langfamer, gehinderter: wo ſich plöglich ein wich. 
tiger Zweifel erhebt, ba wird er ganz unterbror 
chen, und der Menfch ſteht ftille: wo die Seele 
zwiſchen verfchiedenen Foren ſchwankt, überall 
Hinderniß und ——— findet, jede Reihe 
92 


nur 


[2 
- 
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nur bis auf ehem gewiffen Punkt verfolge, und 


Dar in andere uͤbergehet, aus ber für wieder im: 


neue ausbeugt; da iſt der Gang umerbenflich,. 


ungleichförmig,. haͤlt feine beſtimmten Directio⸗ 
nen mehr, durchſchneidet und durchkreuzt ſich auf 
mancherley Art. Eben daher ‚der regelloſe 


‚Gang. bey allen den Gemuͤthsbeweguugen um 


Leidenſchaften, Ben denen dieſes ungewiſſe 
Schwanken zwiſchen Ideen vorkoͤmm; am mei⸗ 
Ben bey ber ianern umhertreibenden Gewiſſenc⸗ 
angſt, die ſich retten möchte, —“ Auge. 
weg und Mittel finder, | 

Eben fo, wie. mit dem Gange, verhält es 
ſich mit dem Spiel der Hände: es iſt leicht, une 


gehinbert, frey, wo die ganze Entwidehmg ber 
. een gut geht, und fi) eins ass bem andern 


ahne Schwuͤrigkeit ergiebt; es iſt unrublg, un⸗ 


regelmaͤßig, bie Hände: greifen umber, machen. 


bald diefe, bald jene Bewegung, nach her Bruft 


Bin, dem Haupt Hin; bie Arme werben in und 
auseinander gefaltet, wenn das Nachdenken in 


‚ feinem freyen Strome gehemmt, und in allere 
band fremde Ufer abgeleitet wird: entſteht aufeine 


mal eine Bedenklichkeit, eine Schwuͤrigkeit, ſo 


leidet das ganze Spiel einen Stillſtand; die aus⸗ 


geſtreckte Hand wird in ſech zuſammen und an 


die Bruſt zuruͤckgezogen, oder die Arme werden 


in Dis Sage dir Unthaͤtigkeit uͤbereinauder gefaltet. 
Das Auge, das mit. dem ganzen Haupte, wo 


das Dadtherten gut von Pan ging, ſich nur 


leicht 


L 
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leicht und fanft bewegte, oder wo die Seele von 
Idee auf Idee verfihlagen ward, bald in biefen 
. bald injenen Winkel umher irrte, fießt nun flare: 


vor ſich Hin, und das Hampt ſchlaͤgt ſich zurück, 
oder hängt vorwärts, bis nach, dem erſten Ans. 
Raunen des Zweifels, wenn ichs fo nennen 


darf, Die gehemmte Thaͤtigkeit wieder forte 
Faſſen Sie, um das Analoge des Gebehr⸗ 


bdenſpieis noch) deutlicher zu erkennen, den alten 


Philto oder Stalene in Sedanken, wo fie ſich 
Binftellen, um ein bequemes Mittel zu ihren Abe 
ſtchten zu erſinnen. Sie wollten gene ber Ca⸗ 


milla ihren Brautſchatz auszahlen, ohne Tem vere 
ſchwenderiſchen Bruder derſelben merken zu lafe 


fen, daß von dem vaͤterlichen Gelde wohl: noch 
Vorrach fern mie, Die Sache IR ſchwer, 
und fie ſtehen eine gute Weile da, glauben etwas 
- gefunden zu haben, und gebens fogleich wieder 


e 


auf... Geſetzt, der alte Philto hätte, da er fe . 


.. ne eifte Idee verfolgte, mit vorbangendem 


Haupte da geftanden , bie Arme in ber Gegend 


det Bruſt zuſammen gefihlagen, ben Plick zue 
Erde gefenkt, auf dem linken Buße ruhend, und 
mie dem Kechten worgreifend ; fo iſt Alles zu met- 


em, daß er ben dem rveiteri RVachdenken biefe | 


Stellung abändern werde, Bielleicht fegt er 
um dvie Bände in die Seite, oder richtet das 
Haupt auf, ab. ſieht in Die Wetten, als ob er 
won oben herab holen wollte, was er unten nicht 


— 
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fand 'oder er nimmt auch durchaus die entgegen⸗ 
gefegte Stellung, legt die Hände auf den Ri 
cken in einander, fihläge das Haupt, das erſt 
worwärts hing, in den Nacken, zieht den linfen 
Fuß geräd, und ruht auf dem Rechten. — 
Sie muͤſſen dieſe und ähnliche Abaͤnderungen oft 
bemerkt Haben, wenn ber Mohme eines Men⸗ 
ſchen gefucht ward, Die nämliche Artitäde ber - 
haͤlt der Koͤrper nie, mern innerlich die Gedan⸗ 
- ten umfeßeny war anfangs ber Kopf narh der 
rechten Seite gerichtet, fo dreht er fich jetzt nach 


der finfen, Doch mifche fich vielleicht in dieſes 


analoge Gebehrdenſy iel, ſchon viel Abſichtliches 
Ein. Wer feine innern Ideen verändern will, 
‚ber thut wohl, daß er auch bie äußern Eindruͤcke 
veraͤndere, mit denen ex jene fehon zu ſehr in 
Verbindung brachte, - Andere@iegenftände, an⸗ 
dere Gedanken! Ein berühmter Gelehrter harte 
die Gewohnheit, ſobald es in der einem Ecke des 
Zimmers nicht mehr fort wollte, fein Tifchchen 
zu nehmen, und in eine andre zu laufen. 
Ic gab Ihnen, wenn Sie fi) noch erin⸗ 
nern, einen zwiefachen Grund des analogen 
Gebehrdenſpiels an: *) Der erfte lag in dem ge 
helmen gegenfeitigen Einfluß der Klaren und dun·. 
fein been in einander; der zweite in dem Tri 
be der Seele, ihre umfinnlichen Ideen auf ſinn⸗ 
liche zuruͤck zu führen, als finnliche zu fingiren, 
wenigſtens an finnliche zu fetten, und In dem Das 
her 


Im bem weisen Briefe, ; 


En 
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ber entfpringenden Inſtinkto, ihre eigenen un« - 


ſumlichen Wirkungen, fobald fie lebhafter wer⸗ 


den, buch figürfiche. förperfiche Neränberungen 


re Diefer Inſtinkt iſt überall uns 


verkennbar. -- Wenn Hamlet die Urfache 


entdeckt hat, warum der Gefbftmerd ein fo bes 
denklicher Schritt fen? ſo ruft er aus: „da, da 


liegts!“ und in demſelbigen Augenblick bewege - 
. er den Finger vor fich bin, ‚als ob er äußerlich .: ' 
mit den Augen gefunden hätte, was ex doch in⸗ 


nerlich mit dem Scharffinne fand, — Wenn 
Eear ſich des ſchaͤndlichen Undanks feiner Toͤch⸗ 
ter erinnert, womit ſie in einer ſo ſtuͤrmiſchen 
Nacht ſein graues Haupt Wind und Wetter 
Preis gaben, und er denn auf einmal ausruft: 
„O hier auf diefem Wege komm ich zum Wahn⸗ 


„witz; ich muß ihm ausweichen; nichts mehe 


„davon!“ fo ift da fein aͤußerer Gegenfiand, 
von dem er Blick und Körper mie Abfcheu ver: 
wenden daͤrfte, und doch wird er ſich von bev 


"Seite wegbrehen, gegen die er gerichtet war, 


wirb mit verwandter Hand die unangenehme Em 


inmerung gleichfam von fich ftoßen, zuruͤck ſcheu⸗ 
- . den. Wenn ber empoͤrte Albrecht in der Sco⸗ 


ne mit Thoͤringer fagk: „Ha! verdammtes 
„Unding; eure Ehre, eure Fuͤrſtenpflicht! “fe 
wird ee nad, dem heftigern Ausdruck: Wer 
dammtes Unding! bie Begriffe, deren Nichte« 


. würdigkeit ihm fo. einfeuchtend feheint, in halb 
— vo. aus offner flacher Hand, 
Ä DA 


und 
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und mit einem unwilligem Rucke, dem ehrwuͤr⸗ 
digen Alten gleichſam vor die Fuͤße werfen. — 
Doc Sie werden ſchon von ſelbſt der aͤhnlichen 
Beobachtungen miehrere machen. Widrige ſich 
aufdringende Ideen ſchlaͤgt man mit hin und here 
fahrender Hand gleichſam zuruͤck, als ob man ein 





beſchwerliches, hartaackig wiederkehrendes Inſekt 


zu verjagen haͤtte. | 
Durch ein äpnliches Spiel der Einbildunge» 
kraft ſabſtituirt bie Seele bey ihrem innen Be 


es Khauen und Horchen, wie ich es namen will, 


bitjenigen abfihtlichen Bewegungen, bie in der - 


-.°,. Rat mar ben dem Veſcheuern fichtbarer Giegene 


fände, ober. dem Horchen auf aͤußre Töne waͤ⸗ 
ven. Der Blick wird bey bedeutenden feiner 
Punkten der Unterftügung gefchärft, bie Augen - 
braunen werden. nad) ben Maſenwinkeln herunter⸗ 

gezogen, daß bie Stirne voll Falten, und dag 
Auge, welches. ſich noch überdieß zum beſſern 
Conentriren der Lichtſtrahlen verengt, in einen tie⸗ 


fern Schatten, zuruͤckgetrieben wird; nicht an⸗ 


ders, als ob ein Begenflanb won großer Feinheit, 
ober in weiter Entfernung erkannt werben follte, 


— Der Seigefinger wird vor bie gefihloflenen 


Uppen gebracht, als ob man fürchkete, durch Das 
Geplauder der unwichtigern Ideen an Beobach⸗ 
tung der wichtigern verhindert zu werden. Gerade: 
has „Wart!“ ober „Stillel® wasoftim Selbſt⸗ 
gefpräch, wenn man auf einen wichtigen Gegen« 
Band oder einen bebeutenden Zweifel trifft, auch 

| Die 
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die Uppen fügen. Oft wird auch ber Zeigeflu- 
| ger zwiſchen die Augenbraunen vor. die gerunzelite 
Stirne gelegt, . als ob der Punkt, wohin ſich bie 
Aufmerkjomfsit zu menben hat, (elle augemie 
“fen, feſtgehalten werben. — Diejenige Dan- 
omime, bie- dem innen Denken, Erinner, 
Alxcerſuchen tuirkiich dient, iſt das Verfihlirgen 
ber Binne, das Werdestean ber Augen mit MR " 
Händen, das Verſchlryern des genen Antliges 
denn bie innere Bertichtung gebt um fe beſſer van 
fasten, je weniger äußere Störung ba tft. Das 
‚ber fuchen ber Kummer, bie Siehe, alle nachden 
Senden Seidenfchaften bas Brunel ber Walber, 
- amd. bie Gule iſt ter Goͤttin der Weisheit heilig, 
weil fie in. Eindten wohnt, —— 
wacht, u. ſ. p. 


— 
Vermiſchte Nachrichten, 
Aus Deutſchland. | 
Leipis Der Freyherr von Zedlitz, Koͤnigl. 
Preuß. Staatsminiſter, ein Herr, deſſen 
Eifer, Kuͤnſte und Wiſſenſchaſten zu ermuntern 


und zu befördern, eben fo groß iſt, als ſeine mie 
95. m. 
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Sam feinften Geſchmack verbundene Gelehrfams 
. Belt, hat unferm beruͤhmten Hrn. Nach Ade⸗ 
fung feinen Beyfall über feine deutſche Sprach» 
lehre durch das Geſchenk eines ſchoͤnen Dejeune 
. Service.von "Berliner Porcellain, Schwarz in 
Schwarz gemalt, bezeigt, deſſen Beſchreibung, 
wegen der vortrefflichen Erfindung und herrlichen 
Zeichnung des Hrn. Meilo, hier eine Stelle ver 
dienet. Es beſteht daſſelbe aus einer Schuͤſſel, 
Kaffeekanne, Theetopf, Milchkanne, ne 
und Taſſe. 1) Die Schüffel. Ein Frauen⸗ 
zimmer, mit der Unterfchrift zudayayn, Die 
Erziehung hält in ihrer Linken, bie Mittel ih⸗ 
rer Kunſt: Leyer und Züge; in der Rechten, 
: Ihre Endzwecke: Kranz, Aehren und Fuͤllhorn. 
An ihrem rechten Fuße liegt ein behauener Stein, 
mit der Inſchrift: yradı vavror, weil Selbft« 
erkenntniß der Grund aller, durch Erziehung er- 
langter Kenntniß if. Die Kaffeefanne, 
Mufter der Lehrart. 2) Sokrates ſpricht mit 


Menon, (einem reichen Theffalier ,), und unr 


ihm zu beweifen, daß alles Lernen nur Wiederer⸗ 
ännern fen, ‚ruft er einen von deſſen Sklaven auf, 
zieht ein Quadrat, und bringe durch Fragen 
von ihm ... daß ein noch einmal fo großes 
Quadrat, als ein gegebenes, aus der Diagonale 
Knie des gegebenen gebildet werben müffe. ‘Die 
Scene iſt aus Platons Gepräh: Die 
non; daher die Unterfhrift Illaranos 
. Mirar, 3) Sofrates begegnet. dem jun 


gen 





Vermiſchte Nadriheen. Er 


"gem Zenopfon, päle ifen ben Geo yon, und 
fragt, we man Eßwaaren Faufe? jener beant⸗ 
wortet es: Aber wo werben bie Menfchen edel 
und weife? Tenophon fingt: „Komm mit und 
lerne es!“ Aus dem Diogenes Saertius in Fa 
‚ moppons Leben. Der Theetopf. 4) Infurg 
zeigt auf dem Marfte feinen Bürgern die Macht 
der Erziehung durd) zween Munde, woven 
ber eine, ein Jagdhund faul, der Kleinere hin⸗ 
gegen zum Jagen erzogen war. Bey der hin⸗ 
geſetzten Schüfjel mie Freſſen, und dem losge⸗ 
laſſenen Hafen, faͤllt der Jagdhund über die 


Schüuͤſſel her, und der Kleinere verfolge den lau⸗ 


fenden Hafen. TlAsragxes Raę. muudayayıny, 
5) Der Centaur Chiron unterrichtet den jungen 
Achilles in der Kraͤuterkunde, in Kriegouͤbun⸗ 
gen, und in der Tonkunſt. Hier ſtimmt er ihm 
die Seyer. AmoMung Aryovaurıza. 
Milchkanne. 6) Kyrus, als Kind in einer - 
Schule der Gerechtigkeit mußte in Gegenwart 
ERTL BER: we ein großer 
Knabe, der ein kleines Gewand hatte, einem 
Kleinern, deſſen Gewand groß war, mit Gewalt 
einen Tauſch abgezwungen hatte. Da er ent» 
ſchied, daß der Tauſch beſtehen koͤnne, beſtrafte 
ihn der Lehrer, weil er nicht uͤber das Paſſende, 
ſondern über das Recht entſcheiden ſollte. 
Zevodarıes wogeradun, im 2. B. 7) Ein 
Spartaner zeigt ſeinem Sohne die — 
keit des Trunks on dem Beyſpiele mn 





| ‚780. in der Roſtiſchen BONN: if, 
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Saava. kykutg hatte das befohlen. G. 
Tsragys Auxsgyoc. Die Zuckerdoſe, 
Skaͤrke des Naturels. 8) Achilles mußte ſich, 
als ein Maschen verkleidet, unter bie Toͤchter des 
Könige Eykomedes verbergen, damit man ihn 


nicht zum Zuge nach Troja mitnaͤhme. Ulyſ⸗ 


ſes ſpuͤrte ihm nad), und brachte als Kaufe. - 


wann‘ allerley Köftbarkeiten, und darunter, 
auch Maffen zu Lykomedes Sranehzimniern. | 


Achilles greife fogfeichh nach den Waffen, u 


0 ploͤtzlich, auf Ulyſſes Wink, draußen die 


Trompete ertoͤnt, fährt er auf, um dem Schal⸗ 


ler zuzueilen. So zeigte fi der fruͤh gebildete 


Held. (S. für Bid 5) 9) Herkules 


am Scheidewege: die Tugend, mit Minervens 
Helm gerüftet, redet mit ihm, und die hihgefüns 
kene Wolluft winkt ihm. Zevodurrog Among. 


par Zumearsc. Die Taſſe. 10) Demos 


. —* um die Fehler ſeiner Natur zu bezwin⸗ 


geu, übt fich im Lautreden am Ufer des Mee⸗ 
res im Sturm, und nimmt dabey noch Steine 
in Mund, Tlsraexz Amos; : 11) Die 
Unterfchale. Milon aus Kroton übte ſich 
taͤglich ein Kalb zu tragen, und fo trug er ende! 


Uch einen Ser: EIS li 


Ebendaſelbſt. Mit dem erſten Supple 


mente zu dem Verjeichniſſe aller Kunſtſa- 


(heit der zweiten vermehrten Ausgabe vom J. 


feit 
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_fefe nur verfloßiner Oßermeſſe 1782) zugleich ‘yo 
druckt, und in. dieſer Handlung unentgelblich 
ausgegeben worden: - 
2 Sammlung von. Statuen und Fig 
ren, Gruppen, Buͤſten, Bas ‚und Haut 
. teliefö , afademifchen ‚Stücken für Künfler, 
. Bafen, Eonfolen zw. über antike und moder⸗ 
‚ne Originale in Gips geformt. | 

Herr Roft rühmt, mic dem lebhafteſten Gi 
| füpf ber Dankbarkeit, in dem wohlgefehriebenen 
"Borberichte , -die Gnade, weicher ihmder- 
Churfuͤrſt, zu gluͤcklichem Fortgange der 
beſten Abſichten für die Befoͤrderung der 
— u waͤrdigen geruhet hat: zeigt an, mie 

die vielfältigen Beweiſe des hoͤchſten Schuhes, 


welchen Ihro Churfuͤrſtl. Durchl. Küuften und .. - 


Wiſſenſchaften verliehen, neuerlich ſich daburch 
vermehrten, daß Sie ihm die Werke der Kunſt 
des erſten Ranges von Statuͤen und Büften aus 

Irer Antitenfammlung abzuformen anvertraus 


een. . Mit Beziehung aufs Bewußtſeyn aller - 


‚ Kenner erinnert er, wel ein Schag antiker 


Marmor in Dresden anfbehalten wird: daß es 


der betraͤchtlichſte in Deutſchland iſt und, außer 
Rom und Florenz, ſelbſt feine Stadt Italiens 
er aufzuweiſen bat, . Mie Recht freue 
er ſich der auf ihn und alle Kunſtfreunde voirfene 
den Gnade, bie für fein Unternehmen die größte 
Empfehlung ift. Ste verbindet ihn aufimme 
:. zur lebhafteſten Dankbarkeit, unb febert ihn - 
— 2 auf, 


350 | Vermiſchte Nachrichten, 


| af, Di vrfihife nd ee Anmmbung be > 


von zu machen. 

Es find, in allem, 25 Abgiffe von 15 Sto⸗ 
: uch, 2 Gruppen, und 7 Buͤſten, welche, vors 
Erſte, aus dieſer Sammlung genommen, und 
zu Kauf ausgeboten werben durften. Sie ma⸗ 
hen im Verzeichniſſe der Antiken Abgüffe den 
Anfang. Die drey großen Herkulaniſchen Matro⸗ 
nen, welche als das Vorzuͤglichſte und Einzige, 
was ıumverfehrt unser ber Menge aller mit ihnen 
verfchütteten Werke der Kunſt gerettet worden, 
befanne find, ftehen oben an. Bey ihnen unb 


allen darauf folgenden ift, außer dem Nahımen . 


ud Maaße eines jebem, die ihm, in dem zu 
Dresden 1733. berausgefommenen Recueil des 
Marbres antiques qui ſe trouvent dans la 
Gallerie de Dresde, gegebene Nummer ange 
zeigt, welcher eine kurze Beſchreibung folgt, 
worinne Winkelmanns, Eafanopad, und an 
derer Antiquare in ihren Schriften daruͤber gefäll: 
te Urteile angeführt find. Die größte der drey 
Matronen ift 85 Zoll, jede der kleinern 75 Zoll 
hoch: Agrippina 96 Zoll, im Recueil N. 35: 
Mercur 120 Zoll, R. 121: Venus 60 Zell, 
N. 28: Tuccia 63 Zell, N. 56: eine Bacchan⸗ 
te 72 Zoll, N. 21: Antinous 60 Zoll, N. 40: 
ein junger Faun 7230, N. 16: Silen 60 
Zoll, R. 12: Melenger 66 Zoll, N. 43: 
Nymphe der Diane 60 Zoll, N. 70: eine 
Bacchantesozoll, N. 4a: ein junger Bacchus 

F 5° 





Bermiſchte Nachrichten. 351 


50 Zoll, N. 37: Cupido 52 Zoll, N. 137: 
Cupido und Pſyche 5430, N.132: Venus, 

. Eupido und Pfpche 60 Zell, N. 17. — Die 
- Büften find: Kleopatra 30 Zoll, N.152: Ju⸗ 
ba 28 Zoll, N. 165.5: ee N. 
165. 1: Commodus 31 Zoll, N. 372. 5: 
Pyrrhus 25 Zoll, N. 147. 1: Antonia 31 Boll, 
N. 165. 3. — Caligula 25 Zeil, N. 162. 3. 

Doc) if eine außerorbentiich ſane koloſſal⸗ 

Statue dieſer Sammlung, des Aeskulap, der 
vollkommenſten, die von dieſem Gotte vor 
handen, unabgeformt: ein Werk griechifchen - 
Styls, über alle von ihm in Kom aufbehaltenen 
erhaben; zu deſſen Erlanguhg Hoffnung gege⸗ 
ben wird, wenn genug Kunftliebhaber, durch 
eifeiges Verlangen darnach, ben damit verbun⸗ 
benen Schwierigkeiten. wollen begegnen bel 
fen, 


Welcher Käufer wird, wenn er durch Pr. 
fung verſprochener Bilfigfei der Preife überzeugt 
worden, nicht einem Manne den zu erwartenden 

. Gewinn gönnen, und gern felbft zu Befoͤr⸗ 


derung einer fo guten Sache beptragen 


wollen. 

Beſonders ift dabey anzumerfen: daß Hr. 
Roſt diefe gnädigfte Erlaubniß, in der preis 
roürdigften Abficht : die Vortheile des Kunſtſtu⸗ 
diums nicht nur in, fondern auch außer den 
Churfuͤrſtlichen Landen zu vermehren, mit der 
Ä billigen Einſchraͤnlung⸗ erhalten: bey Veraͤuß⸗· 


rung 
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rung jeben Exemplares vorzuͤglich darauf zu für 
hen, daß es in die Haͤnde ſolcher Kunſtverehrer 
komme, wo es für allem Mißbrauche und Nach⸗ 
formen geſichert iſt. Darum verfichert er auf⸗ 
richtigſt: ſeine Pflicht dabey fü ſtrenge zu - 
ten, daß fein Einziger, wer es auch ſey, und 
welche Preiſe ex auch biechen möge, dieſe Seife 
erhalten würde, fobald die geringſte Abſicht eini- 
ges Mißbrauches dabey vermuther werben koͤnne. 
Berlin. So wie Hr. Rode feinen Ruhm 
in der Malerey durch die großen Altarblätter, bie 


er in auswärtige Länder itzt unter den Haͤnden hat, 


immer mehr verbreitet, fo geſchieht ſolches nicht oe» 
niger durch die Vermehrung der radirten Bläte 
ter, von denen er itzt eine neue Folge, aus der 
deutſchen Geſchichte liefert. Es find bereits da⸗ 

von 6 große Blätter erſchienen, deren Zufamntenfes 
gung Die Bewunderung und den Beyfall aller Kenner 
verdienet. Der Inhalt iſt folgender : 1) Herr⸗ 
mann beſielt Warus Haupt dem Marobed zu 
bringen. 2) Bonifactus haut in Heffen einen 

Opferbaum um. 3) Derentführte junge Kaiſer 
Ä IV. fpringt aus van Schiffe. 4) Rus 
dolph, Gegenkaiſer Heinrich IV. verliert im Tref⸗ 
fen den Arm, 5) Kaiſer Friedrich J. ertrinkt 


bey Seleucia. 6) Ein Koͤhler befteyt Dinge 


raubten fahfifchen Prinzen, 
Zu Michael folgen. noch 6 Blaͤtter mit 
folgenden Vorſtellumgen. 7) Die Gothen beſtuͤr⸗ 
men Kom, 8) Edler Abzug der Weiber aus Weins⸗ 
berg. 


ge „Bun 
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berg. 9) Heinrich der Loͤwe hat die Wenden 
gedemuͤthiget. 10) Der junge Prinz Konrad 
wird enthauptet. 11) Kaiſer Rudolph I. nimme 
die Huldigung von den deutſchen Reichsfuͤrſten 
an. 12) Bogislav X. Herzog von Pommern, 
wehrt ſich tapfer im Seegefechte. — 
Leipzig. Gellert und Sulzer, um Deutſch⸗ 
land hoͤchſt verdiente Maͤnner, und im Leben 
.Freunde, haben von dem ruͤhmlich bekannten 
Buchhändler, Herrn Reich, auf feinem Sande 

gütchen zu Sellerhaußen, . bey Leipzig, ein ges 
meinfchaftliches Denkmal freundfchaftlicher Lies 
be und Dankbarkeit erhalten. Es ift ein ba 
kraͤnzter Afchenfrug, vem Palmen und £orbeern, 
unter einem aufgefchlagmen Buche, zur Seite: 
liegen, Er ſteht auf einem fanälierten Bilder⸗ 
ſtuhle, an defien einer Seite Gellertö, ander - 
andern, Sulzers Medaillon, in Sorbeerlaube, 
angeknuͤpft iſt; vorn fieft man: Gellert und 
Sulzers Andenken, gewidmet 1781, und in 
dem obenliegenden Buche: Durch Weisheit und 
Tugend unvergeßlich. Dieſes Werk, von 
Oeſers Erfindung, in ſaͤchſiſchem Marmor aus« 
geführt, fteht, unter babyloniſchen Weiden, 
auf einem mit Epheu und Roſen bepflanzten Huͤ 
gel. Nach einer vortrefflihen Pinfelzeihnung 
des Erfinders von der mit dem Denkmale [ich 
auszeichnenben Partie des neuangelegten Gar» 
tens, hat: Hr, Geyſer ein Blatt vadiert, wel⸗ 
. Bibl. B. XxVvII.2. St. 3 ches 
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bes nicht verkauft wird, fonbern Hr. Reich 
bios, zum Andenfen der Veremigten, ihren und 
feinen Freunden, oder Kunſtſammlern zum Ber» 
gnügen, verehrt. | 


Kusfpurg. Won den, aus Sunbert Mufıh 


ten und Gegenden an ber Donau, von Anton 

Chriſtoph Gignour, auf feinen Reifen von 
Augfpurg nach Wien, gezeichnet, und von Jo⸗ 
hann Michael Frey, Maler, in Kupfer ra 
dirt, - die wir unlängft angefünbiget baben, find 
die erften vierzehn Blätter bereisd erſchlenen, 
und verdienen den Benfall der Kenner, 


Von drey Monathen zu brey Monaten 
wird ein Heft von hahn Anfihren erfeheinen, 
Um die Zahl der zu machenden Abdruͤcke zu 


beftimmen, und um ſich nicht einem zu großen 


Berlufte auszufegen, hat man nöthig gefunden, 


daffelbe auf Pränumeration herauszugeben. " 


Tan bezahlt alfo bey Empfang ber erſten vier 


Pd 


zehn Anſichten, auf ſchoͤn “Basler Papier in - 


laͤnglicht 4. gedruckt, 2 fl. 24 Er. wovon bie 
Haͤlfte die Pränumeration auf das zweite Heft 


iſt; bey Sieferung der fechs legten Anfichten dies . 


fes Hefts pränumerirt man ı fl. 12 fr, auf das 
drikte, und fo fort, dergeftalt, daß alle hundert 
Anſi hten auf den mäßigen Preiß von fl, 12. — 
zu ftehen kommen. Die mwenigen Eyemplare, 
welche außer der praͤnumerirten Zahl — 


Fu 


Gegend, 14) Erſte Gegend oberhalb ne Bent 
j ne —— nn 
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werden duͤrften, werden nicht anders als das Heſt 


für fl. 1. 30 fr. erlaſſen. a 


Diejenigen, welche für das erſte Heft be» 


reits fl. 1..30 Er. bezahlt haben, und ſich die fol« 


genden auch anfchaffen wollen, Panama nur 
54 Er. auf das zweite Heft, 
Die auswärtigen Auftraͤge ‚iverben an Herm 


© €, Röhm, am Schmiebberg Lit, C.No, 


143. gerichter, und Briefe und Gelber fran- 
kiret. 
Beny dieſem, wie auch bey dem Herautgeber 


Herrn A. C. Gignour, am vordern Lech Lit. 


A. No. 484. wird diesfalls eine Nachricht gras 


tis ausgetheilt, die auch das Verzeichniß der 
vorgeſtellten Anſichten und Gegenden von bee 


Donau enthaͤlt. Die vierzehn, die wir bereits 
vor uns haben, find folgende: 

1) Die Bruͤcke über den Lech bey dem Stäbt. 
fein Rhein. 2) Gegend und das alte Schloß 
Meuburg. 3) Gegend oberhalb Neuburg. 4) - 
Gegend bey Neuburg. 5) Eine Mühle untgr- 


halb Neuburg, erfte Gegend. 6) Eine Ga 


gend unterhalb Neuburg, zweite Gegend. 7) 


Ein Theil-von Ingolſtadt. 8) Eine Gegend - 


und Klauſur bey Stebberg. 9) Stebberg. 
10) Wohring, 1) Vohburg 12) Hinum 
und Herum. 13) Schloß Wackerſtein und 
Fe” 


5 d 


* 
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Eben dieſer Maler Joh. Mich. Frey hat 
‚ein großes und fehr brav .rabirtes Blatt, eine 

Sandfehaft nach Ruisdal gelleſert, und uns um fo 
viel angenehmer dadurch uͤberraſcht, da es das erſte 
war, was wir von ſeiner Hand ſahen, und viel 
noch auf die Zukunft verſpricht. 

Ebend. Wie ſehr man ſich hier beeifert, 
den alten Kunſtruhm dieſer Stadt zu erneuern, 
ſueht man aus der dritten Nachricht an das 
Augfpurgifche Publikum, die öffentliche 
Austellung verfchiedener Kunſtarbeiten und 
Jährliche Austheilung der Preife bey der als 
ten Stadtafademie, und der mit derfelben 


zu Ermunterung der Künfte verbundenen °. 


Privatgeſellſchaft betreffend, 1782. Man 
findet darin, fo wie in den zwey vorgaͤngigen 
Nachrichten, eine Rechenſchaft, was dafelbft ſeit 
drey Jahren zum Beſten der Kunft gefchehen, 
mniebſt einem Wergeichniffe der jungen Künftier, 

die den Preis in verfchiedenen Arten von Zeichnun« 
gen, Inder Malerey und in der Architektur erhal⸗ 
ten, ingleichen auch eine Nachricht von den Kunſt⸗ 
ſachen ſelbſt. 

_ Ferner afiheine von J. F. von GbR, ans 
Hermanſtadt in Siebenbürgen gebuͤrtig, eine 
Ankuͤndigung einer zahlreichen Folge leiden. 
ſchaftlicher Entwinfe für empfindfame 
Aunſt-⸗ und Schaufpielfreunde, auf 16 Seis 
senins Dieſe Folge ſoll nämlich in einer 
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Heide von Zeichnungen dramatiſcher Scenen, 
(welche fih auf 160 Kupferblätter belaufen,) . 
nad) Hrn. Bürgers Leonardo und Blandine 
‚beftehen. Sie werden in groß 8. und der Tert 
auf Schreibpapir mit Vignetten verziert - 
abgedruct, und die Liebhaber, bie darauf ſub⸗ 
feribiren wollen, bezahlen einen Louisd'or zu zıfl, 


Konventionstnünge gerechnet, dagegen fie fihbie 


beiten Abdruͤcke und die erſte Lieferung verſpre. 
hen. Man addreſſirt ſich daſelbſt an die akade⸗ 
miſche Kunſthandlung, und die Praͤnumeration 
ſteht bis Michael offen. Ein mehreres von die⸗ 
fen Unternehmen befagt das Avertiſſement. 
Koppenhagen. Herr J. M. Preisler 
bat wieder ein herrliches Blatt unter dem Titel 
Jonas pr&chant aux Ninivites , nad) einem 
Driginalgemäßde von Saloator Mofa, das in 
der Kirche des Friedrichsburger Schloffes befind« 
Kid) it, 0 duß 5 Zoll hoch, zz Zoll breis, mie 
dem eblen und keken Grabſtichel geliefert, der der 
‚großen und freyen Manier des Originals volle 
kommen entfpricht. Der Eleinliche Geſchmack 
- Yale ſich freilich Heber- an die aͤngſtlich ausgear⸗ 
beiteten und geleckten franzoͤſiſchen Galancerie- 
‚bläster: wer aber ben wahren Geſchmack der er⸗ 
ſtſen Meiſter der Kunſt zu ſchaͤtzen weiß, wird 
ſich freuen, wenn er noch dann und wann ein ſol⸗ 
ches Blatt erſcheinen ſieht, wo die Kraft eines 
—— Grabſtichels zu dem großen — 
3 
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der feibenfchaften filnmt, die die Mater der ita⸗ 
llaͤniſchen Schulen in ihren Kunſtwerken darzu⸗ 
ftelfen fuchen. Das Blast Foftet 2 Thl. daͤniſches 
Eurrene, Itzt hat diefer verdiente Künftier die 
berühmte Madonna im Seffel nad) Aaphael 
unter den Händen, und wie ſehr wünfchen mir 

ihm afle mögliche. Ast von Aufmunterung, das 
mit feine Unternehmung, uns eine Folge der ſchoͤn⸗ 
ften daſelbſt befindlichen Gemälde zu liefern, 
nicht gehindert werbe. 

Weimar. Von hier kündigt Hr. Bertuch, 
auf Unterzeichnung, eine Sammlung der be⸗ 
ruͤhmteſten ſpaniſchen Dichter, der epiſchen, 
lyriſchen, erotiſchen und didaktiſchen vorzuͤglich, 
on. Wir können nicht anders, als dieſer Un⸗ 
ternehmung bie Unterſtuͤtung des Publikums 
wuͤnſchen, und wir hoffen fie auch. Die ſpani⸗ 
ſchen Bücher ſind in Deutſchland ſelten, und 
koſtbar, die ſpaniſche Litteratur verdient immer 
unfre Aufmerkſamkeit, und Hrn. Bertuchs 
Kenntniſſe derſelben find ruͤhmlich unter uns be⸗ 
kannt. 

Correct, und ſchoͤn wirt die Sammlung, in 


| Taſchenformat abgedruckt werden. Auf das Al⸗ 


vphabeth wird ein Gulden unterzeichnet, und bis 
Michaelis bleibe die Unterzeichnung offen, Man 
kann bey den Herren Eoflectoren der Deffaufihen 
Verlagskaſſe für Gelehrte, und auch in-jeber 
Vuchhandlung unterzeichnen, Ä — 

€ A 
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Caſſel. Bon G. W. Weife haben wir noch 


etliche ſehr fleißig und brav geſtochene Blaͤtter zwey 
Porträte, und zwey Landſchaften nachzuholen. Die 
legten find nach Tiebel, dem Hrn. geheimde 


Rath von Ferber zugeeignet noch von 1777 und 


1778 und machen Gegenbilder aus. Wir ha⸗ 
ben ſchon mehrmal erinmert, daß man folcyen 
Blättern, wie bie Franzoſen und Engländer in 


Gewohnheit haben, gewiſſe Nahmen in der Un- . 


terfchrift beylegen möchte, um. es den Liebhabern 


und Sammlern zu erleichtern, und wir wieber« . 


holen es bey diefer Gelegenheit. Die Porträge 
beftehen aus bem Bildniſſe der Langraͤfin von 


Heffencaffel nach Tifchbein von 1781. das num, 


ihrem Gemahl ven Sandgrafen nach Graf, welches 
Hr. Weiſe vor etlichen Jahren verfertiger zum 
Gegenbilde dienet, und Jean Baptifte de Le- 
ger Camerie prive de feu S.M, le Roi de 


Pologne nach Graf, von 1779. 
| England, 
Neue 


The Trogedies of Euripidei — 


ted. Vol. I. Dodsley, Der VWerfaſſer dieſer 


voetiſchen Ucberſetung des erſten Theils ber 


Trauerſpiele bes Euripides iſt, Kr. Potter. 
Indem er ſich zu getreu an das Original gehal⸗ 


sen, bat er bisweilen med ; oder doch 


—— elegant uͤberſetzt. 
3 40. Sa- 


J 


“ % es 
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Sacred Dramas: chiefly intended for 
young Perfons: the Subjedts taken from 
the Bible. To which it added, Senſibi- 
. liey. aPoem; in gvo, Cadel, Dieſe geifl» 
lichen Dramen dee Miß Moore, die ſich ſchon 
durch andere moralifche Auffäge in Preſe und 
in Verfen hervorgethan, verdienen bie größten 
£obfprüche, maͤn mag auf die Wahl bes In⸗ 
halts, ober die Ausführung ſehen. Sie find 
Moſes im Rohre, David und Gollach Belfar 
zar, Daniel, Hisfins. ‚Sin. jebem find Die 
Vorfälle fimpel erzaͤhlet, die Verſe harmouiſch, 





und bie Charaktere gut gezeichnet und unterfab 


"send, und zugleich alles vermieden, was fonft ben 
geifttichen Dramen durch bie Erhichtung anftößig 
ſeyn Sinne, | 

Edwin and Eltruda. A legendary Ta- 
le, in gro. Cadel. Dieß Gedicht iſt die exfle 
Arbeit eines jumgen Srauenzimmers voller rüßs 
render, feiner, edler und patherifcher Stellen, 
und verdient um fovielmehr Bewunderung, da 
fie mit ihrer Familie in einer weiten Entfermung , 
won London gelebt, und diefe Romanze nod) eher 
verfertiget, ehe ihr Armine und Elwire, "ber 


Eremit von Warkworth, und andere geſchmack. 


polen Werke dieſer Art zu Geſichte gefoms 

men find, 
Poem to the Memory of Lady Mil. 

ler. By Miſs Seward, in gro. —— 


LI 
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Lady Miller; zu Bath ·Eſton, unweit Bath, 


hielt auf dieſem angenehmen Landſche, während 


der Badezeit alle vierzehn Tage viermal eine poeti⸗ 


ve biefer liebenswaͤrdigen Muſenfreundinn im 


ſche Verſammlung, wo man Materien zu Gedichten 
gab, die die naͤchſte Sitzung vorgelefen wurden. 
Diet Gedichte wurden in eine alte Hetrußikhe 
MWaſe gelegt, und von einigen gewaͤhlten Herren 
gezogen, die fie ablafen und beurtheilten. Dies 
fe kannten bie Verfaffer nicht, wählten brey Ge⸗ 


dichte Darunter, die fie der Myrthenkraͤnze werth 


bieften, biedie Belohnungen und Ehre des Tages 
eusmadhten, Ihre Nahmen wurden alsdann von 
Lady Miller bekannt gemacht. Dieſe Uebungen baue · 
erten ſechs Jahre, und endigten ſich mit dem To⸗ 


Julius 1781. Das Gedicht der Miß Seward 


befige eben bie ſchoͤne gluͤhende Einbildungktaft 


und bezaubernde Harmonie, die ſo ſehr in ihrer 
Elegie auf den Kapitain Cooke und Ihrer Mono⸗ 
dp auf den Mojor Andre’ fich äußerten, und wir 
zu ihrer Zelt angezeigt haben. | 

Poems by the Rev. Thomas Penrofe, 
late Rector of Beckington and Stander- 


'wick. Somertferfhire, in gvo. Waher,, 
378. Wenn diefe Gedichte fich nicht gleich, 


oder manche nicht genug befeilt find, da ver Tod 
dent Verf. nicht Zeitgelaflen, fe find dach einige 
ſehr treffliche Stüce darunter, 3. B. bie Ode 
auf die Raſerey, das Schlachtfeld, u ſ. w. und 
feines ganz ohne Verdienſt. 
33 Ak 
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Almada Hill: An Epiſte from Lisbon, 
By William Julius Mickle, in 4tò. Bew. 
1781. Diefe Epiftel verdient unter ben beflen 
Stuͤcken der befihreibenden Poefie einen Plat, 
und enthäle treffliche Gemälde und Gleichniſſe je⸗ 
der Art: Der Verfaſſer hat 'fich ſchon durch die 
ſchone Veberfegung der Eufinde des Camoens 
n, 


Frankreich. u 
Neue Kupferſtiche auf das Jahr 7782. 


März Vu interieure de la nowel- 
le Eglife de la Madelaine dela Ville-P’Eve- 
que, geflohen von Poullot, und gezeichnet 
von Contan d' Jory, koſtet 3 Livres. 


Les hommes llluftres de la Marine 
Frangoife,, leurs Adions me&morables 
& leurs Portraits, par M. de Graincourt, 
Peintre Penfionnaire de S. E, Mr. le Car 
dinaldeLuynes. AParis, chezl’Auteur. - 
Mir zeigen diefes Werk hauptſaͤchlich einiger gut 
geſtochenen Portraite wegen an, die ſich darin 
. befinden: es find nunmehr zwölf Bogen her⸗ 

aus 
Defcription pargichliäre de la France. 
Die neue Sieferung diefes Werks enthält: De- 
| par- 


3 m —) Tg 
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partement du Rhöne, gouvernement da 
Dauphing; in acht Blättern, x) la Vue de 
Grenoble. 2) Vue de la ville de Valen- 
ce. 3) Vue de la ville de Creft, 4 Vue 


de la Montagne du Puy, nommee % 


Fond de Rochers. 5) LeRoche deCornil- 
lon. 6) La Cascade de Maupas, 7) Vue 
du defercdelagrandeChartreufe. 8) Vue 
de lentr&e du defert de ce Monaftere. 


‚Sie find mit vielem Fleiß geftochen ı und auch 


die Beſchreibung ſorgfaͤltig gemacht. 

Le Deſir ingénu, und la Réeréation 
des Bachantes, ein paar kleine Blätter vom 
Mondy nah €, Monnet. 

Voyage pittoresque de la Sicile, de 
Malthe & de Lipari: es kommen barinnen 
die noch dafelbft befindlichen Alterthümer , Sta» 
Aurerfeheinungen, und die Tracht und Gewohn ⸗ 
heiten der Einwohner vor: in groß Holle, 
Nummer 1. zu 12 $lores, von Sean Houel, 


Maler des Koͤniges. 


‚April, Agar reçu par Abraham, von 
Maffard nah Vandyck geſtochen, machet dag 
Gegenbild zu Agar renvoy& par Abraham 
don Porporati: Vieh Blatt koſtet 16 Stores. 

La Reine pr&fente Mgr. le Dauphin & 
la France, von Legrand nach Dardel, koſtet 
3 Livres. 

Portrait du General Wasinghton, 
nach einem Gemaͤlde von Trumbull, von Les 
m. 
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roy geſtochen, 3 Livres. Dieß Blatt machet ei⸗ 
nen Theil der Kupferblaͤtter zu den Eſſais hifto- 
riques & politiques für les: Anglo- Ame- 
sicains par M. d’Aubertenil, wovon 2 Tpei- 
le erſchienen find. 

| Portrait de M. de Juigue, Arche- 
veque de Paris, von Varni. 

May. Grande Chafle aux Cerfs, ein 
ſchoͤnes Dlatt 13 und einen halben Zoll breit, 
‚und 12 Zoll hoch, ach Berchem von Aliamet, 
koſtet 1a Stores. 

-  Troifieme & quatrieme Vue pres de 
Dresde, von dem vorhergehenden Kupferftecher, 
nah Wagner, Diefe zwey Eleinen niedlichen 
Sandfchaften 9 und einen halben Zofl breit, und 
7 und einen halben Zoll 0, machen Gegenbile 


: ben 


Minerve carte le Dieu de la guerre ' 
& prot&ge la Fecondite, der Königinn von 
‚Öranfreich zugeeignet. Diefes Blatt iſt 25 Zol 
breic, 20 Zou hoch, iſt nah Rubens ven B. 
2, Henwigpep geftochen, und oflet 16 $i 

vres. 

La Philopatrie, odendie Vaterlandsliebe, 
eine ikonologiſche Vorſtellung von Metal ange⸗ 
geben, und von Laurent nach einer Zeichnung 
von Cochin geſtochen, koſtet 3 Livres. Man 
verkauft dabey eine kleine Brechuͤre in 4. deſſel⸗ 
bigen Inhalts von Mr. Metal. 


L’eiat 
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Leètat actuel de ’Angleterte auf Tuſch⸗ 
art gezeichnet und geftochen von Borel, dient 
dem zu anderer Zeit angezeigten Blatte, Le bon- 
‚ eur de la France, zum Gegenbilde , eoftet s 
Siores. Die darunter ſtehende Erklärung lau⸗ 
tet fo: La Guerre, fuivie de la Discorde, 
de la Famine, & foulant aux pieds les 
richefles, pourfuit P’Angleterre, qui s’ef- 
force de retenir une colonne roftrale, 
dont l’Amerique fape les fondemens, 
. La tyrannie fe cache fous le manteau de 
la Grande Bretagne, La libert€ du com- 
merce s’€levetriomphante du milieu des 
ruines du Despotisme, 

Le Comte de Comminges, ou les 
'Amans malheureux, ein Blatt rund, in 
punftirter Manier gearbeitet, macht das Gegen» 
bild zur Heloife & Abelard furpris par Ful« 
- .bert. 
| La Marchande à la toilette, &la Sou- 
brette confidente, von £oorind gemalt, und 
von Vidal geftochen. | 

Portraitde M. Charles-Louis Wiss 
te de Couedic de Kergoualer, Capitaine 
du vaifleau du Roi , ne dans l’&veche de 
Quimper en 1740. mortà Breft le 7. Janv. 
1780. desbleflures qu’il regutau Combat 
de la fregate la Surverllanse contre la fre- 
gate angloife le Quehec le 5. Oct. 1779. 
etc. von Vangeliſty , 3 Uvres. 

Von 
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Bon den Kupferſtichen zu der prächtigen 
Ausgabe des Telemach, die Didot dradt, von 
Mormet gezeichnet und Tilliard geftochen, find 
wieber fechs Blatt, drey für das neunzehnte, 
- und drey für das aofle Buch erfchienen. 

Paris, Mon kuͤndiget hier eine Subferis 
ption auf die präcyeige Ausgabe der Gabeln des 
Lofontäne in 4 Bändenin Folio, die Kupferfti- . 
che forgfältig ausgemalt, an. ie find in 12 
Bücher abgerheile, und werben nach diefer Ord⸗ 
nung an die Subferibenten ausgeliefert. . ‘Der 
Preis ift 400 Livres: 37 werben-auf jedes Buch 
vorher, und 33 nachbezahlt, ausgenommen das 
Segte, für das man nichts bezahlt. Der Text 
wird bey Ablieferung des letzten gratis gegeben; 
und wenn man die Eleinen Verzierungen auch 
Bunt verlangt, fo werden dafür 40 livres beſon⸗ 
ders bezahlt. 


Neue Schriften. 


Obſervations ſur les Troubadours, 
par l’Editeur des Fabliaux. A Paris, 
chez Eugehe Onfroy, Libraire. Vol. in g. 
Da man i$t ſehr aufmerffam auf den Urfprung 
der verfchiebenen Gattungen ber Poefie und den 
Bang ift, ‘den fie ben verfchiedenen Voͤlkern zu 
verfchiedenen Zeiten genommen bat, fo — 
diefe Bemerkungen uͤber die — 

* 


* 


Vermiſchte Nachrichten. 367 
durch die Geſchichte der Poeſie in Europa keine 
geringe Aufklaͤrung erhaͤlt, von einem Verfaſſer, 
wie Hr. Le Grand iſt, der von dem großen 
Sammler der Gedichte ber Troubobours, Hrn. 
de Saint Palaye, barinne unterrichtet worden, 


„und biefelben ſtudiret, nicht anders als ſehr 


willkommen ſeyn. 
Idylles & Poëmes Champkkres, par 
M. Leonard. A Paris, chez de Senne. 


Hr. Leonard machte ſich anfaͤnglich durch gluͤck 


liche Nachahmung der Geßneriſchen und anderer 
deutſchen Idyllen bekannt: itzt liefert er auch 
feine eigne. Wenn ihm einige in Abſicht auf 
feine und reigende Gemälde, fanfte Empfindung, 
auf eine fehr delifate Art dusgedruͤckt, vortreffe 
lich gelungen; fo giebt es auch manche ſchwache, 
wo die Gedanken zu befannt, gedehnt, und wies 
derholt find. Ihnen find noch) zwey Gebichte, 
le Temple de Gnide und la Journee du 
Printems, angehängt, Ä 

Lettres familieres deM. Winkelmann. 
2 Parties in gvo. A Paris, chez Coutu- 
rier fis. 178». Dieſe Briefe bes feligen 


Winkelmanns verdienen neben den übrigen, 


diefes großen Kunſtkenners zu ftehen, und ent» 


halten manchen fleinen Umftand, der zu Aufklaͤ⸗ 


rung feines Charakters dient: es find viele dar⸗ 


unter an Hrn. Fuͤesli, von dem auch feldft ein 
| en an den deutſchen Ueberfeger bes Webb 


Din 
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Kinzugefüget iſt, der viel gute ichren für Junge 
Künftter enthaͤlt. Ä 

Annales poetiques depuis 1° originede 

Ja poefie frangoife, Tome XIX. A Paris. 
1781: Da diefe Sammlung den verdienten 

Beyfall erhält, fo fahren bie Herausgeber damit 
fort, und in der That find bie Nachrichten, Kris 
fifen und Aneldoten, die fie von den franzoͤſi⸗ 
fhen Dichten benbringen er ſehr intereffant, 

Dieſer Theil faͤngt ſich mit dem Chapelain 

an. 

Oeuvres completres de M. FAbb£& de 
Veifenon, de l’Academie frangoife. 5 
Vol, in gvo, A Paris, chez Momsard, 
1782. Der Verf. hat viel fürdie verſchiedenen 

Theater in Paris gearbeitet, und iſt in der lie 
terariſchen Welt befannt. Voltaire nannte ihm, 
wegen feiner Erzählungen, ben Reftaurateur de 
la gayete fransotle. Wem er nicht einer der er⸗ 
fien Schriftfteler it, fo findet ſich doch viel An- 
genehmes im feinen Werfen: nur wäre zu wuͤn⸗ 
fehen , daß man flatt 5 ‘Bänbe ———— 
von geliefert haͤtte. 


Kos 


Regiſt er. 


54 
— 
A. 
.. F} 


Ha und Ehrrebieng durch Geberden aus 

gedr kt, 330. fi Grund derfelben 

een chkeit —— u vermehren die ph 
ung; 17. 

MWademie ber R he in Dresden, 312, ihre Br 


eder 
— grande Chalse aux Cerfs, nach Serben 
und — & ꝗpatrièê me vue de Draade, 
nach Wag 364 
son n Derandgegeben won ob. Aug. ira 


248 
Anmuth, mag fie fev? 32: f. wie todt bie unge 
zwungenheit dabey wirke 33 
Annales poesigäas depuis Porigine de la Pogfi ie fran⸗ 
soife, Tome XIX. 368 
Antiguitts d’Herculanum , * 4 Pr : x 172 
Les Apres sde ia Soi die, a er 
Dei Arc — nelle belle At del neue 
fec. i — —— & di Mengs 158 - 
Aſpociat ion Empfindungen, wie vielerley = 
wie he buch "Hehntihfeit öder Contraft 
19. I — Annehmlichkeit Ober — nic 


ae Muind ’ was es aeweſen Sg 
EAuberteuil, ais iſtorique⸗ & politiques urles 
54 mericaidg. .°°-- 363 

Auis Galerie frangoife, ou Portraits &c. 


169. fs 
| LT. Bibl. B. XXVil, 3, St. Aa ‚Uns, 


— 


970 Regiſter. 
Auedruc des Charakters, 28. f. 30. f. ſ. rn 

ser. gutartiger und bößartiger 
— der in Bewegung gefenten Thätigfeit des Ropfi 
— des — 37. durch den Gang, 339. 
8 Spiel der nde, 340. £ Geberden⸗ 


* Ach d 
am 5 Tee Banner fa pnfı, nach Alba⸗ 


175 
Ansfellung, f. Nachridn. 
2. 


Bardi, Giefe a gehhe der vorzuͤglichſten Stefan 
und Basr 157 
‚ Barom, Abb. — Caffe. Canti due 


154 
Bar, mens Bildung und ween Köpfe nach 

139 
Bayer, Andre. Hoforganiſt zu Würzburg 327: 
— diene d’Efther 176 
Begndin, le Printoma. Poeme de feu M. de Kleifi 


159 
— ein laͤndliches Feſt in Schottland 130 
Bertuch, Sammlung der beruͤhmteſten man 


pre Verſchiedenheit und Wirkung u 
Mr 24. f. wie Figur und Form en 


itt 15 
— in Dresden, einige raͤren 


Dichter 


315 


— 

ſanee de Henry IV. &c 171. f. 
mheur de la France, 172. — 
Angleterre 


Days, Baier, femme nad Eafiel —* 


c 


gift. 371 
> | 
‚los, Sopbochs Trogoeiien vn eL- 

lo, Franc. "Vanvilliers 158 5 
Caquet, In Seirce du Palais royal 169 
— le Bee de la Fortune, nad) Le >= 


275 
, el ingeniolo * 


m Natur feßgefeet, 


mmengeftgten 31 
— Leben, 327. 
ıpfer 328 
Architektur bey se 
116 

Schaw’ singuiry &e. 

146 

— coloride des — belles varicetés des Te 
— —* — Kupfer auf die Geburt des > 


Eontraft ‚ k Achnlichkeit. Berichiebene Arten sr 
„ntgenenfellungen und Deren Wir iefangen a3. 
Confiumes des Dignists, ; 6. 7. Kiefer. 173 


⸗ 


D. 


| D Agety, podlf mit Zarben geſtochene ideen 


(Bpagdorf). ® bung bee vorzuͤglichſten Re 
—— — 28 — Drebs 


Dijeant-Servic s von Berliner Portellain, fo 2“ 
‚Staasmimifiee Hr. von Zedlitz Hrn. Adelung ge 
ſcheukt 345 


..t 
Nas | nu ° 


I) 


378: Aegifter. 


Demachy. Toutes les Nymphes aſſemblées auteur 
de Mentor &c. und Venus amene Cupidon erc. 
— ——c—— von Boucher und Monet 168 
premiere & 2de Vue des Montagnes- 
* Ferney, nach J. Pillement 166. 
' Deferiprion generale de la France, vote und. 
Maͤequelier. N. ar. bis 8. - 
- sarticuliöre de la France, XL — 
nene Lieferuna 


la Chieſa di 8. nach Jac. PRL- vackers 
—E 


4 


Fi 


Kawin and Elırude, a legendary Tale 968 

Eberhard, Job. Aug. , & Amyntor. 

Ebrerbietung , f. Achtung. 

Eigennutz, 0b er bie Duelie aller. fogenanntn 2. 

ten Handlungen ſey 

Eloge de Claude Joleph Dorar 

Engel, Ausg aus dern vierten Brief fing ei 
330. aud dem eilften 33 

— mesbodique, ou par ordre des M 

168 

Eraclhu, de ardibtıs Romanordm, f "Rlefpe wer ee 

'gevefen 238 


Kuripides, f. Potter. 
BEIPIDES, Er - 








Shehki, Se — F Egger 


Expo firion des Ouvragas de Peinture &c. annde 


1781. 168 


van Eyck, — and Hubert, ſ. Raſpe. Gelmalerey. 
bveffen wir 


Verdieuſte um. dieſelbe 2 


„Zu 


* 


Jerten, me um ſie ſchon 9. 10 
Farinasor's ——— animae f. Raſpe. ob er per der 
* 


Verfaſſer 
Fauſtine, ihr Tod 


Feſſard, — en Phonneur de Marie Tee | 


fe, nad) Dürands Zeichnung 
Figur und Jorm, ——— ihrer Berfhichenhri 
auf die Senſatio 


35 
‚Figures de Phittoire de France, VIL livraifan 2 Ä 


Horrer, verſertiget Uhren, die-fich ſelbſt euer 


316 
Freundſchaft, Ausdruck berſelben durch — 
333. deſſen Grund 334 
Frey, Job. Mich, a eine große gand. 
schaft nach Ruisdal 356 
Friedel, Neuveau Theatre :Allemand, ı Vol, 75. 


einzeln von ihm herausgegebene Stüde, u 


Geſchichte des deutfchen Theaters, 76. f. 


feine Nachricht von Alceſte, 78. einige Urtheile 


über Gellert, so. Keffing, 81. fF. andere. Anmer⸗ 


kungen, 82. 85. -86. f. warum er feine Ueberſe⸗ 


ng unternommen, 83. f. einige Auszüge, nebſt 

Ä —* 38. ff;97. Probe einer. leidenſchaft⸗ 
lichen St 92 
—2* Aut. ſ- Monsi, 4 


u‘ 
4 


| @&, Ar, ?Amour. agrefte, nach einer — | 
Gaillard, Portrait de fen M, Tronebin, Eye 
— wa ung. 375 


Garner, 
— — "Clemens XIV, nad — 


Gaucher. le ee de Voltaire, nad 
n von Düngen in einer . 


16 
id deffilben 343. f. Ausden. 
— woraus = 


b es angeberen, 267. daß ibm 
u. gegen 269, andre Cinwürfe 
— 270. f 
"rum, — und vunangenehmer 
Geſchichte des deutſchen Theaters, 1. Friedel, 
chmack, angenehmer und unangenehmer 10. F. 
Geyfer, Hrn. eichs Gellerten und Sulperu errich⸗ 
tetes Monument 353 
Eignoux, Ant. Chepb., Yachten und Gegenden 
— Donau, ven Dem Maler Joh. Mich. be 
radir 


SEluͤchſe ligkeit, wie ber As mach eigner zu einem 
geſelligen Triebe wird . 277 

of, —— d'Allegreſſe, nach le Bar⸗ 
bier — 169. Postrait du frere Colme, 


Soͤthe, über ſeinen Goͤt von Berlichingen, = 
ee nachzuahmen, 47. andre ee 


ff: 
9, Ankuͤndigung lrei⸗ 

Ma Entwürfe — ih 
Gortesdienft, Betrachtungen bey Abwartung def 


ben in einer —* * 


Regiſer. 2175 
de — les hommes iluftres de la Marine 
frangoile &c. 362 


u! 


Vackert, Georg. ‚, Deax Vues des Ruines duPent 
—— — la Nera ae » nach * » 
aid, ob. EL, f. Geokinger. 

arte, eine Nachricht von ihm uf 

Yenlingers, Job. Cart, Medaillenwerk, serie 
net von Shepli, geſtochen von Haid 

genriaueʒ 3. ., Minegve Ecarte te Dieu de jr 
guerre & protöge la ———— nach Rubens 


364 

gerkulanum, fi Le Pitrure. 
Holcroſe, a? Duplicity, a Comedy 145 
Hole ’ Aid. £ AH omer. 
Noweri hynmus in Cererem a Rahnkebn. 150. auch 
von Rich.“ Bole und, Mob. Ascns berfene 


i1 q1 
veratz, ſ. Fark, de Regenac- = 
Fa 
“abrbuch, vollſt —— vr u mmteßrodene | ber 
—** in Ba 143 


was «6 eigentlich eo, "and ob es in Rund 


— werten acht 
Yopbfon, Rob,, ıhe Count of Narbonne, Tugeiy 
145 


Ingouf, der Juͤngere le. Retour du a 
‚nach Chr. Benescch. 
Sodrell, Uluftzatiope of Euripides, on the _ and 
she Bacchee 147. 


444 | x 


376 - Regtſter. 


X. 


Kette, Albert * Soforganift m Wierdurg 327 


von Kleift, f. Beguelin, 

Knoͤfler, —** einige ——— von ihm 

Koͤnigsbayn, — über baflge e Gehege 
125. f. Todtenſt 

Bünfte, einige — * über beren Bortgang 


on einigen : 2 
N \ : 

155 

bg ben Griechen und 

127 

139. 358 


165. 361 
155 


- I | | 


ED Lf les Promenade, 


— Iſaac, Vedure- della eittä di Cofens, 


Vue des Envirans de Carpentras; des Reſtes de 
ER ra de Frejus, und Suite de IV, Vuez 
ndea dans le'Rayaume de Naples, nad} Je. 
Phil. Sackerts Zeichnung 8 
Lafontaine, Babeln, neue Ausgabe in Folio 3 

Laurent der Graf von Eftaing belohnt nen Ser⸗ 
jeanten, 166, und udwiag XV. nach der Schlacht 
to Gontenop, nach be Marne; ingl. Henry IV. 
après la bataillo dArry, nach Bonnien, 167. ia 

r ilopatrie nach, Eocbing Zeichnung -177. 364 
Cebas, les Emirens d’Anrers & de Bruxelles? 
2. Vues d. K. de Bruges, vue d. E, d’Atoft & de 
Lokeren, nach Samuchreugel, 2 Vues d. — do 


⸗ 


Brugen, nah T. Michau, und la belle aprä di- 
ner, nach K. duͤ. Giardin 172 
Legrand, la Reine prefente ie Dauphin 1 la Fran- 
ce, nach Dardel 363 
we Obfervations ſur Las Teoubadanrs . :366 
— Joh., Deſeription tle la Yale ‚de ‚Dres- 


908 
Reipsig, f. Muſifaͤle 
ee Idyllies & Poemeschzmpetres 1967 


eroy, Portraic du un —— nach 


Trumbull 363 
eſſi ing vom Alter der Oelmalerey au bem Sir 


‚Hetellier, — du R. P. Louis Petit Fe 

The Library, aPoem | ” 

Sicht, deffen Schoͤnheit | 

iFicottie, Karoline, les Sourges de ia — 
bonheur, nach Gibelin 

Bingee, Map. le Pain des Anges, antle Pain: * 
hommes, nach Cochins Zeichuung 

KEuteratur über bie deutſche, 38. wie —X 
von Preuſſen verlangt, daß wir die Alten "und 
eauzofen nutzen follen , 44: f. oe : > 

— Welt brauchbaren und hinlaͤnglichen 


Stoff zur Kitteratur giebt, 51. ob dem Dichterle 


:fchen Genie brauchbare Materialien fehlen , 93. 
Fi f. auf welchem Wege wir zur nn 
etgehen: follen 


er unrichtige Vergleichung: — —X— | 


zoſiſchen mit ihrer Gartent 
— zwey allegoriſche Blätter auf die —* 
burt des Dauphins, nach Cechu⸗ Erſadaa 


Aucas, Nob., f Hewer. 

Chcien, la Feto daS. Sacrement, wu doSt.kaub, 
nach Cochins Zekhnumg 

Lund mo Rachekhten 9 von ihm ·zu —8 Pr 


\ 


171. 


445 Mm 
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% 


96... Besifen 
m. 


at. u bie bentfche Sprache und Biterater, 
* einer Nachſchrift, bie Dintianeistsiehuung der 


Deutfchen 8... Wiffenfcheften. Lit 
serasur. Ueber feinen Borfchlag dem Verf. des 5% 
von Berlichingen nachzuahmen 47. f. Yrüfung au⸗ 
drer feiner » 57. unb Bemerkungen 
- ,. 69. über feine Gebanfen vom aut Soprache 71 
Alacret, Leonard de Vincy Moursnt &e. er 


Maillet, Joſ., Venus & Adonmis, nach P. J. ir ö 
/ 1 

Marsine, F. N., Hiftoire de Paris — — 2 

Masquelier, f. Tebleauz. Deferipsi 

Maſſard, Agas rouo par Abraham, 8 nach Daudrf 


3. 
 _ fechfier Heft, 325. fiebenter 
* Wil, —— Almada Hill, an Brite « 


— woran f fie ſich einfchließen * 

ran * f. au Ausd 
Le Mire. Portrait du ei Washington 178 
_ The Mirror, a periodical Paper 149 
Wifellaneen, ſ. Teufel, 
Monchy, le Defir ingenu, unb la Recreation des 
Baechantes, wach E. Monunet 363 
Monsi, Vinc., la Bellersa dell’Univerlo, collaver- 
fione di M. Bhusillain, per Ant. Falgenss 193 
Mounument, und Sulzern von Hru. 


Reich errich 353 
(Moore, Miſ) Sacred Dam &. . 360 
Moreaun, ber ⸗ £F gurves. 

— la Peinture und la Poefie, nach 


Gar. Banilson, gezeichnet von Seyvelnann 


155 
Winlinari, Stefans, zweiter und beitter 
an nn 


\ 


Regiſter. 379 
| Mumien, über bie baran Befindlichen — 


Mipfie, f Ton. 
srrufitfäle in Selonig 195. 198. Deckenſtuck. 205. f.. 
von. deh daflgen muftkalifchen 
| Bu 


a 

wacheiche dritte, —— 

+ bie öffentliche Ausſtelung verſtchiebener Kunſtar⸗ 
beiten betreffend 1782. | 356 

Er — —— 

Vagel, kupferner, 

Vabl, ein Maler, hun nach Caſſet zuruͤck 


140 
Neæe, ſ. Tableaux, Deferipsion. 
Nikolai, Ludw. me vermifchte Gedichte, ı 

bis ter Theil, 280, dor Aine Haben, * 


Briefe 292. Elegien 


Naverre, Oblesvations far la — ans 
uouvelle Salle d’Opera — 165 


e 
- « ’ 


ea, fen kaͤngſt in — ber Gemalde ge⸗ 
braucht, 223. ob an den Etruſciſchen Sehen 


©elfieniß, f: Mumien. Arramensum, 
Gelmalerey, f. Raſpe. Vaſari Nachricht son deren 
Erfindung, 236. wird beftritten, 238. 9 was 
von dem alten Gebrauch bes Oels gemeldet, 
wirklich Delmaleren 243: ob Delmalerenen vor⸗ 
handen, die aͤlter, als var Eyck 244 
ofan. ſ. Sbuw. Clark. ne 
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Banfrei)rnde pour: le ‚haris &r. u IG8 


Paucten, Theorie des Loix de la.Natpre dic. 164 | 


Pensanıt, Thom., the Journey to Snowdon - 2 
Penroft, Thomas, Poems 
fi —— —— 
perſonificirt werben deſſen Wirkungen 2 
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wer bie Ausgabe beforge; lrfache der Verzoͤge⸗ 
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— Mi z01. ff. ein p. cherwe Münzen aus 
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Fope. An Ellay on the Genies and Writings,of Po- 
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the Tragedies of — translatad 
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hr Salvatore Ro 357 
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Poullot, Vu& interieure de la nauvelle eglife dela 
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Rafpe, 


- 


 Kegifer. de 
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Ein Verſuch über bie Kombdie. ) Aus 
N Remnöbte ft: der Spledel ber menſchn· 
er Gen Natur, der unfere Thorheiten, 
Mängel, Safler und Tugenden gzuruͤekwirft: fo 
aweyten ſpotten, ‚bie, Dritten ſathriſch herumneh 
men, und die lezten einſchaͤrfen. Wir ſinden 
alſo, daß ſie nicht bloß win. Gemaͤtde, ſondern 
sine Abſpiegelung iſt. Oder gilt der Ausdrud 
wine veflectirende Malerey mit andern Eos 
den, eine dramatiſche Cameva. ©*) =. 


° 
+ “ # 2 
3 Pi * 15: v 4 
— ⸗ Die 
# 
n . * * 


®) Ungeachtet ber Ueberſetzer nicht alle Ausſpru- 
des Verfafſers, Die er in einer fehr geſchraubten 
"Sprache vorgetragen, unterfchreißen möchte, 
ſo enthaͤlt diefer Verfuch doch auch manche 
gute Anmerkung, bie unfern komiſchtheatrall⸗ 
ſchen Dichtern nuͤtzlich ſeyn fünn. | 
“*) Die Tragsbie iſt ein dramatiſches Mikrofkop 
bdas die Tugenden and Lafter der menſchlichen 
Natur vergrößert, um einen beite’größerk 
Enmnbruck auf das Herz und bie Seele der Zu⸗ 
ſchauet zu machen UM. 0 
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Die Urſache, warum ich das zu beſchrelben 
ſuche, was nad) den Erklärungen der größten 
Kunſtrichter unbefchreiblih ſchien, ift feine 
andere, als, weil ic) gern zeigen möchte, woher 
die Schhöürigfät entftanden iſt. Sie betrach⸗ 
seten das bloß als .eine Maberey, was die wahre 
Abfpiegelung ber Natur war, Daher entftan- 
den die Fehler ver Komödie. Falſche Säge er- 
engen falſche Soſteme; und falſche Orunbfäge 

— falle Kuͤnſtler. Statt das Theater als 
. einen Spiegel der Natur vorzuftsien, Haben fie 
28 bloß für eine Sakmmanb. zum Gemälde ihrer 
gignen Albernheiten angeſthen. Von Zeit zu 
Zeit. iſt das Theater eine Kanzel ,. ein Vorbei, 
ein Tpeetifch, ein Mearisnettenfpiel,. eine — 
and eine Club von MWitzlingen geweſen. 
weder ‚hat man die komiſche Scene mit = 
Tone ber Empfindfamfeit, over mit dem chung 
‚ge der Obfcönitä, oder. dem Geſchwaͤtze der Re⸗ 
Pattie, oder dem Froſte des Epigrams, oder 
dem Jargon einer zerftüdelten Sprache, oder 
Ünse Affectation des Wiges angefuͤllet. Diefe 
unaͤchten Kinder des Genies haben das eigen- 
thümfiche Recht der natürlichen Kinder der 
Komoͤdie — Plan, Charakter, Laune, $e: 
denfchafe und Ausdruck uſurpirt. Doch find 
die letzten ganz verbannt: denn wenn wigige 
Köpfe, oder vielmehr Wiglinge des Zeitalters 
finden, daß ein fomifcher Charakter mehr Kraft 
at, als was fie zu empfinden und zu beſchrei⸗ 
ben vermögen, fo ſchreyen ſi fie gleich: ——— iſt 





Über vie Rembblz, y 
eine Tragoͤdie! Eis vergefien, ober haben wich 
leicht nie gehöret, was ber roͤmiſche Kunſtrichter 
faget: „ olemeilen erhebt bie Komoͤbi⸗ * 
Stimme.“ Was will dieß anders fügen, als 
daß Borfall und Eharafter ſich bisweilen verei- · 
tigen, ihre Stärke des Ausdrucks bis zur Wire 
de des Trauerſpiels zu erheben? Iſt diefes niche 
eine von ben vorzuͤglichſten Vortrefflichleiten ber 
Komödien bes Shafefpeare?. Binden wir nicht 
bie meiften feiner eruſthaften Scenen an Wuͤrde 
und Ausbrucd jeber feiner Trauerſpiele gleich‘? 
Die menfchliche Natur befige immer daffelbe 
Gefühl, es mag in’ einen Befudigiaunaer ober 
in einer Ratheverfammlung ſeyn. Bloß der 
Unſtand iſt es in beiden, der die Vetrſchidenheit 
veraulaßtt. Wenn Vorfaͤlle die Seibenfchaft er⸗ 
sogen, fo hat der Soccus fü viel Recht, feine 
Gefühle auszudruͤcken, ais ber Return — 
bie Komoͤbie muͤßte bean ber: Tragoͤtie alles 
— auf den natuͤrlichen Ausdeuc abereten 


— meinem eſtreben, bie nakliche 
EBrde der Komdbie behaupten, barf id niche 
ihre Laune aus dem Gefichte verlieren, die . 

ihrer Volllommenheit eben fo weſentlich, 
nicht — noch mehr iſt. Einpfindſamkeit, Big, | 
Repartie, und Beobachtung koͤnnen ihr wedh- 
felsweife Handleiſtung reichen; die Laune aber 
gehoͤret ihr zur Unterhaltung ganz allein zu. 
hre Mittel zu gefallen find viererley — Bun 
derlichkeit, Beſondernheit, ehhoftigkeit und 
943 en 











> Waleond Verſuch 
Reuhait; die fir entieber im Ausdtuck, Charafı 
ter aber Begebenheit *) vereiniget. Shafen! 
ſpear iſt wegen feiner Laume in ben zwey erſten 
bemerlenswuͤrdig; Shadwell Biss in ben lege 
tern. Hier wied es vielleicht ſchicklich ſeyn der’ 
Urſache nachzufpären, warum täglich Kunſt⸗ 
richter zu verſchiedenen Zeiten jede Gattung von 
Laung verdammen. ‚Bey den Krieikern, die die 
Sauns des Charakters ab ber Begebenheit zw 
begüngigen ſcheinen, heißt wie Laune bes Aus⸗ 
Rule — unnasärliche Witzeley. Anderen, die 
fie in Ausdruck und Vorſall ſuchen, iſt ein lau⸗ 
niger Charakter uͤhertrieben. —E 

gen, die Eharakeen und Ausdruck — heiße 
E launiger Vorfall nichts anders, als: Di na⸗ 
Onlihe: Wirkung; einer Ihenserfituntign auf⸗ 
apfem; daß alfp ein Scheiftfieflen fücher iſt, nach 
dem Maaße feines Almfangs vor Laune, vers 


dammt zu werden: : Iſt das nicht bie Urſache⸗/ 


Laune auszeichnen? Ich habe eine zu hochach⸗ 
gamgevolle Manung für bie modernen Genies, 


u ee zu⸗ 
id 


‘y zur Serabfeginng ber Komdüle Sat — 
ſagt — daß Laune hauptlaͤchlich für niedrige 
haraltere gehoͤrs Man ſoallte aber doch 
Überlegen, daß ein Seing fo laynig in feinen 
Meinungen feyn koͤnne, ald ein Bauer, und‘ 
das Laune fo prinzlich in chrer Natur, als 
Se des Sehe Pine gement W nr = 
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Böner ſollte, dieß Weſentliche ihren Komoͤdien 
u geben, Ich bin überzeugt, daß fie bioß 
burch die Schwaͤche und die eingefchränften Be⸗ 
geiffe unferer neuern Kritiker gefeffelt werden. _ 
Nachdem ich den allgemeinen Gehalt und 
bas Charakteriſtiſche betrachtet habe, fo muß 
ich zu den Theilen ihrer Zufammenfegumg über: 
_ gehen; ich meyne die Verwicklung der Eharafi; 
tere, die Sitten, die Borfälle und die Einheiten, 
Der vollkonmenſte Plan iſt unftreitig. der, 
beeicher Laune, Unterricht, Mannichfaltigkeie 
und Neuheit enthaͤtt. Er Braucht: weder ſei⸗ 
wer Einfachheit, noch feiner Verwicklung wegen 
Herfwürdig zu fern. Bey ber erſten erfchlafft | 
ünfere Aufmerkſamkeit, bey der legten verwirrt 
ſich upfer Verſtand. Die Furcht des Vorwurfe, 
einen zu. einfachen Knoten geſchlagen zu haben, 
iſt hauptfaͤchlich bey den komiſchen Schriftfteks 
fen Schuld, daß fie Knoten über Knoten ſchla⸗ 
den. _ Auf ber andern Seite hat bie Furcht, daß 
ihre Knoten zu verwickelt ſeyn moͤchten, ſie oft 
verfuͤhrt, Gefpraͤchsverſuche , fast dialogiſcher 
Geſchichte zu erfinden. Nie muͤſſe das Genie 
auf die veidiſchen Kritiker achten, die in folgen 
der Stelle charakteriſirt werben. Non: folum 
ſcientia, qua eſt remote a juſſitia, callidi« 
= potius duam fapientia « eft appellan- 
— „Plato ap. Tull. —* Da die Wil 
— die von der Gerechtigkeit entfernt ff; 
Verſchlagenheit und nicht Weisheit genannt 


in werden verdienet, ſo ee die Schriftſteller 
4 jene . 
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Jene falfchen Verhelangin mehr verohun, alg 
fürdten. 
Die Kritik hat bloß geſagt: in unterges 
‚ordnete Handlung iſt unumgaͤnglich noͤthig. 
Dieß Geſetz iſt ſo, wie jeder andere litterariſche 
Machtſpruch mehr aus dem Beyſpiele alg 
aus der Nothwendigkeit entſtanden. Die alten 
komiſchen Schriftſteller bedienten ſich ſolcher 
Nebenverwickluugen — nicht aus Noch, ſon⸗ 
dern, weil fie wuͤnſchten dem ganzen Plane eine 
gefülligere Mannichfaltigkeis zu geben Wie 
kann es alfo ein zu befolgenbes Geſetz fr jeden 
andern Schriftfteller ſeyn? Obgleich ihr Nugen 
nicht in Zweifel gezogen worden, ſo muß er doch 
nicht für eine abſolute Nothwendigkeit gehalten 
‚werben: denn das hängt bloß Davon ab, in wie 
fern fie nüglich find. Wenn alſo ein Haupt 
plan ſchon eine zuteichende Abwechslung darbier 
sen würde, ihn intereffant zu machen, fo würde 
eine untergeorhnets Handlung nur dieſe Scenen 
verwirren, flatt.fie zu verfchönern. In des 
„ That ſchwaͤchen fie auch nur zu oft ein Gebäude, 
das fie lügen follten. Die Motbwendigkeit, 
diefe Nebenhandlung in dem Kaufmann von 
Venedig aufzuwinden, hat in einer der intereſ⸗ 
fonteften Koragdien des unfterblihen Shake⸗ 
faeare ein Ding angefeßt, das ſich beffer zu ei⸗ 
nem Zwiſchenſpiele geſchickt haͤtte. Die vell⸗ 
ſtaͤndige Einhzeit der Handlung endiget ſich mit 
dem Urthelsſpruche. Daher kann auch Shake⸗ 
ſpeare mit alten feinen Kraͤften die unangenehme 
| Ä Em, 











Aber die Kombi, mu 
Kempfinbung niche hindern, die jede geſchmach. 
pelle und empfindfame Perfon während Des fünfe 
sen Aufzugs fühle. Sie kann bloß mit ber 
Nothwendigkeit verglidyen werden, unſere Auf⸗ 
merkſlamfeit von dem Ocean auf einen Fiſchhal⸗ 
ter zu wenden. Es iſt daher offenbar, daß ein 


Drama, fo gut als ein epiſches Gedicht, ſich mie 


ber Einheit feiner Handlung enden muͤſſe: und 


daß Mebenhandiungen bloß brauchbar find, ' . 


wenn die Haupthandlung ihre Zuſammenſchmel⸗ 
jung zulaͤßt, ſo daß dadurch die Scene nicht 
vperwirrt, unſere Aufmerkſamkeit getheilt, oder 
die Stärke des. Hauptſtuͤcks verringert werde. 
Und dann, muͤſſen fie unvermerkt mit bes 
Haupthandlung verflechten werden; fonft wer⸗ 
ben fie dieſer ihrem Bersfihritt mehr verzögern 
ats befchleunigen. Diejenigen, bie ganz abge 
fonderte Meberhandkungen erfinden, verbienen 
fein anderes Job, als daß man fie für fähig ale 
ten kann, zwo Romödien zu machen; da eineg 
„andern größter Stolz if, bloß Eine darzuſtellen, 
bie unferer Aufmerkfamfeit und unfers Beyfallg 
wuͤrdig iſt. 

Was den Charakter anbetrift, ſo kann ich 
‚eines, ſonſt wuͤrklich großen Kunſtrichters Mey⸗ 
nung nicht ſeyn. Duͤ Bos ſagt: komiſche Cha⸗ 
raktere müßten einheimiſche feyn. Wäre dieß 
wahr, in welchem Lichte müßten wir die meiften . 
: von Shafefpeares Komödien betrachten? Wenn 
die Leidenſchaften in der Natur fo wohl, als in. 
dem Grade mit dem Clima verſchieden wären, fo 

45 bürfte 
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MVieſte ander ein tragiſcher noch konuſcher Cha: 
rakter ſremd ſeyn? denn fie wuͤrden nicht mil 
Ben Empfindungen der Zufchäuer zufammenftim: 
sich. Da aber Siebe, Haß, Mitleid und Ras 
che mit alle den übrigen Leidenſchaften dieſelbe 
Farbe in jedem Elima haben, ſo vertraͤgt ſich 
bie Komoͤdie gar wohl nit tinem fremdeti Cha⸗ 
rakter, und waͤre es auch Huf bloß wegen der 
Dienichſaltigkei und Neuheit. Immer wird 
Ihr. Gebrauch vortheilhaft feyn. Perſonen koͤn⸗ 
"dien durch Himmelsgegend, Lebesbeſchaffenheit 
ünd Beyſpiel gegen einige Leidenſchaften em⸗ 
nfärglicher ſeyn > und wenn ſie natürlich gezeich· 
fe werden, ſo koͤnnen wir unfere angenömmene 
Fehler dadurch beffern, wann wir fehen, was 

Sie ihrigen nothwendig fie Ainen üblen Erfeig 


Charaktere föllten nicht mit Teiche — 

chen Zügen gejeichnet werbens denn fie veraleer 
hit ber Rode der Zeit. Dieß iſt das Schick⸗ 
ſul der meiften Charaktere des ohiifon; haupt⸗ 
faͤchlich derjenigen: im Jedermann in ſeiner 
Laune. Da hingegen die in der Komoͤdie, Die 
kuſtigen Weiber don Windfor,; dus welcher 
jene meiftentheils genommen zu: ſeyn ſcheinen, fd 
fange bleiben werden, als bie meufchliche Natur 
fenn wird, Kapitain Bobedil iſt ein verhun⸗ 
gerter Falſtaff, und hat weder feinen Wig noch 
- feine Laune. Maͤſter Stephan hat noch fe 
= die Aehnlichkeit von Mäfter Slender: 
itely ahme den Ford in. allem, außer feinem 
geſun⸗ 
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gefunden Verſtande nach. Do wnfright iſt der 
muͤrriſche Shallow ohne feine Laune. Dame 
KSitely iſt der Schatten von Miſtriß Ford. 
Ant fo finden wir die Charaktere bes Shafefpeare 
son Johnſon, mit einer oft erzroungenen Anſpie⸗ 
kung anf gereiffe einzelne Perfonen. der: damali⸗ 
gen Bett, verftelle Hat alſo biefes Luſtſpiel von 
ohafon feit der Zeit ja noch auf dem Theater 
gefallen; fo iſt es ‚ein Beweis von der Einſicht 
des Vorſtehers dee Bühne, und der Geſchicklich.· 
beit der Schaufbieler: des erſten, in Werther 
Bing. der Rollen; der letztern, indem fie fie fü. 
‚gut ſpielen, ats wir fie meiſtentheils geſehn ha⸗ 
Ken; Dieß bringe mich. auf eine Bemetkung 
die oben ſo wohb auf die auf den Theater ſpieten? 
den Perſonen überhaupt kann angewandt wer⸗ 
den, als auf jeden andern Kuͤnſtler; — Schwuͤ⸗ 
rigkeiten erwecken Anſtrengung, welches DIE 
Murter der Vortrefflichkeit iſt. So finden wir 
fe die ſchwerſten Arbeiten krefflicher ausgefuͤhret, 
als folche, die wenig Kraͤfte bedürfen. Dieß iſt 
auch. bie Urfache, wärum es oft ben größten, 
Malern nicht in der Tarrieatur, und Meffricher 
Schriftſtellern weniger: in- dem gelingt, was fie 
üntev: ihrer Gefchicklichfeit: und Aufmerkſamkeit 
finden, Kleine Kuͤnſtler innen bloß in Klei⸗ 
nigkeiten vortreflich ſeyn. Es giebt einen Ton: 
von Genie, ſo wie von Muſik, der nie mit der 
Harmonie der Vollkommenheit einen Gegen⸗ 
ſtand trift, der unter‘ feinen Kraͤften oder Ger 
—— Wi Daher kann man oft, wenn es 
u 
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Kuͤnſtſern nicht gelingt, die Urſache davon cinem 
hoͤhern Talente, als deſſen Mangel zuſchreiben: 
und die Kunſtrichter wuͤrden mehr Urtheilsfraft 
und Unpartheiligkeit zeigen, wenn fie nicht eine 
verfehlende Gefchidlichfeit eher verbamumen, 
als bis Gelegenheit und Erfahrung ihr gehörigen 
ESctoff zur Prüfung itzrer 2. bargeboten, 
Doch wieder zur Sache! Die Verſchiedenheit 
ser vorübergehenden und ewigen Charaltiren, 
wenn ich mich des Ausdrucks anbers bebienen 
dasf, zeigt fich ganz befonders in denen von 
Shaffpear und Johnſon. Ih mil alfo hie 
Züge des einen und: die Tinten bes aubern zur 
Betrachtung vornehmen. Denn im Johnſon 
find die Leidenſchaſten ſehr dürftig ausgemalet 
‚aber In Chakfpear burche Gefäß narhgeafans 

Ob man gleich gefage har, in Shaffpears Jahr 
ftoff fey auf eine gewiffe Perfon feiner Zeit fatye 
riſch angefpielt, fo wird doc) jeber Berbachter 
ber menfhlichen Natur Falſtaffs in Menge Ei 
den; aber nicht Einen Bobadil. Falſtaff if 
ein wolluͤſtiger Bube, plump in Sinnlichkeit, Sit 
ten und Heußerung. Seine Spashaftigfeit hänge 
bloß von feinem Safe und feine Feigheit von 
feiner Selbftfüchtigfeit ab, Jeder Zug ſtimmt 
mit dem andern überein. Härte ihn Shafr 
fpeare Muth gegeben, fo wuͤrde er ihn im Wider 
fpruche mit ſich fefbft gefegt Haben; der ſchunchig 
Seizige und Selbſtſuͤchtige kann verzweiflungs . 
voll; abernicht muthig feyn. Er fuͤrchtet den Ver⸗ 
Auſt des Genufles in feinem Leben und wagt dar 
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her nie fein Sehen, als wann eine zufällige Ver⸗ 
anlaſſung ihn zur Verzweiflung bringt. Diefe 

Uebereinftimmung wird den Falftaff immer zu 

einem unterhaftenden Charakter machen,ifo lange 

man Ihn worfielln wird, Wie verfehicden iſt 

das Schickſal des Bobadil, der bloß durch ſei⸗ 

wen grotesken Anzug und die uͤbertriebene au⸗ 

w.von.des Schauſpielers Sprache und Geber⸗ 

denſpiel gefaͤllt. Die Urſache IR, daß er ein. 

leerer, luͤgenhafter Prahlhans iſt, ohne irgend 

einen beſtimmten Geſichtspunkt, oder Grund 

der Handiumg. Dieſe Züge find Spielereyen, 

nicht Acht. Selten ſehen wir Stolz ohne eini⸗ 

ges Verdienſt, ober Eitelkeit ohne eine Urfache, 

wronf fie fich füge; ober Houcheley ohne Abſche. 
Des Schein wird angenommen, weil man ſich 
den Befig von Realitäten verfchaffen will. 

Muth wird oft erdichtet, weil man fi) Sicher» 
beit verſchaffen will, Siebe, um ſich in Genuß. 
zu ſetzen, Keichepum, um fich Credit zu. verfchafe 
fen, und Freundſchaft, um ſich Dienftfeiftung zu 

erwerben. Die Großfprechereyen des Bobadils 
aber. haben weder Enbzweck noch Abficht, außer 
Eitelkeit. ‚Ein ſolcher Charakter kann erifticen, 
amd doch wird. man ihn -felten, außer in dem Stuͤ⸗ 
de, ein Jeder Menſch in feiner Caune finden. 
Ich mei, daß man mir einwenden wird, Große 
forecher wären nichts felmes. Man zeige mir 
aber einem einzigen ohue irgend. ein Prinzipium. 
der Handlung, und ich will zugeben, daß dieſer 
— der Bobadil. der Natur ſey. Fluͤch⸗ 
tige 


* 
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tige Boobachter koͤnnen viellnicht (apa, be Wicel⸗ 
Seit ſey ein Mittel ohn⸗ Endzweck. Dach dieß 
beißt fo piel ala nichts gefagt, mu hat Beinde 

Eim, Gele die Kaprige, die alle Fringipien 
der Handlung zu verfpotten fihlen, aͤndert aus 
Begierde nach Nertheit. Eicelkelt iſt vom 
Staln bloß in ſeinem Objekte unlerſchieden 
Eitel find wir über Kleinigkeiten wna ſtolz anf 


.  Werrp. Beyde haben eine Enburfache, obes 


ein Prinzipjum, welches Wichtigkeit if: — den 
Grund der Selbfigefälligfeie. - Aber ganz ges 
wiß kann Bobadil keine. Splbfigefälligfeit das 
ben, wenn Das nicht soelde iſt, Daß er mit gan⸗ 
zen Deinen dem Zoe Downrigthé zu. enta 
gehen fucht. Ungeachtec das Ppfienfpiel kin 
Earricatur des Daam iſt, ſo Haben mir doch 
einen Charakter, in Garricks DUB, Die Dem 
Manne entgegen waͤchſt, der von demſelbigen 
Zeuge, aber weit brüber iſt. Es iſt Dee. natuna⸗ 

lifirte Bobadil, ich raspne den Kapitain Flaſh 
— hat eine Abſicht bey ſeiner affellirten Henye 
haftigkeit. Ex glaubt, Fribble feinen Antagonis 
ſten in Furcht zu jagen, Er iſt nicht, wie viele 
Zeigberzige, brav aus Bunt, Er ſcheint brad 
aus Policik. Bey beiden ift alfo Verſtand, und 
Verſtand iſt Natur, Der peſſenhafte Charakter 
des Flaſh verdient alſo dem komiſchen Charal⸗ 
ter des Bobadil vergezogen werden. Da ich 
fü viel über dieſe zwey Hauptcharaktero geſagt 
babe, fo hoffe ich, daß man, fie als zureichende 
Mrufter der übrigen hetrachten wird — 
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- Nachdem ich nun bie Verſchiebenheit in den 
Charakteren des Shakſpear und Ben John- 


ſon beleuchtet habe, fo ‚fiebe man, daß die. 


fern den Steinpel der Natur und die leßtern den 

. Stempel einer kahlen Nachbildung fragen. ©ie 
find, um auf ihre Zeiten zu paffen, in eben dem 
Grade anfelbfiftändig geworben, als fie fich von 
der. Schönheit ihrer Urbilder entfernen: deu . 
Schleyer des, Kunſtgriffes ift weggesogen, una 
Johnſon erſcheint als der groͤbſte Plagiar. 

Syn. unferm Fortgange durch das Drame 
werben mir nur zu oft finden, daß das wahre 
Genie der Grund ift auf den ein fitterarifcher 
Plauderer feine Ehre bauer. . Manche Schriftfzel« 
- Ser, die einen: großen Ruben wegen ihres Erfins 
dungsvermögens haben, werben hoͤchſtens nur alg i 
leidliche Kleidermacher für Thafien oder Melpo- 
menen erſcheinen. Hat pas Vorurtheil (nitht der 


> Gemad) ein vortreffliches Gewand abgelegt, 


flugs bemächtigen ſich diefe Herren und Damen 
der Materialien — ba fie nicht im Stande find, 
ſelbſt irgend eine von biefer Vortrefflichkeit her⸗ 
vorzubringen, für welche fie, durch Veraͤnderun⸗ 
‚gen und Vermummungen, wo nit die Ehre, 
wenigftens den Vortheil von einem neuerfunde⸗ 
nen Stuͤcke Arbeit einärnten. Damit fie aber 

den Diebftahl verbeelen, fo feßen fie Grobheit 
‚ an bie Stelle der Eleganz, Unverſchaͤmtheit für 
Wuͤrde, und Carricatur für Notur. Man muß 
äugeben, daß. viele zufrieden geweſen, ſich felbft 
für nichts anders, als demüthige Flicker jener 

N. Bibl. XXVIII. B. . St. 3 then 
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cheatraliſchen Muſen auszugeben. Sie bringen 

ein Kleid, bloß mit Veraͤnderungen hervor. *) 
Arudere, die noch weniger Aufeichtigfeit und 
mehr Lift befigen, Haben dem einen neuem Samen 
gegeben, was ihr neumodiſch Kleid verborben 
bar. Die Kamen biefer Flicker ober vielmehr 
Werberber ramatifcher Trachten, werde ich ganz 
befonders in meiner Vergleichung der alten unb 
nenern Arbeiten **) gebenfen, 

- Doch ich gehe über den Charakter weiter. 
Die Schriftſteller/ indem fie feine niedliche Cha⸗ 
raktere aufjuftellen füchten, haben ihre Stuͤcke 
mit Narren, Hafenfüßen, Stuzerchen und Pup- 
pen angefuͤllt. In der That hat einer biefer 

vorzüglich artigen Autoren (Eoliey Br. in 


=) Geht anf die Schriftſteller, welche Stüde 
der alten bramatifchen Dichter wieder hervor⸗ 
ziehen, und alter’d ober mit alterations, heraus. 
geben. In Deutfchland nimmt man Lieber die 
englifchen, ttaliänifchen und franzöfifchen Stil» 
de und verdeutſcht fie nicht nur in Sprache, 
fondern in Sitten, oft auf eine twunderliche 
Weiſe. Alle unfere Theater find damit über 
ſchwemmt, und felten wagt es noch Jemand 
in einem Driginalftüce feine eigne Kraft zu 
äußern. Vermuthlich wuͤrde der Verfaſſer für 
fie hoch ſchlimmere Namen, als botchers, pil- 
ferers ober fpoilers zu erfinden ſuchen. 
2*) Ein Werk, das der Verfaſſer Fänftig zu lie 
fen verſpricht. | 
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einer feiner Komödien, der doppelte Galan, 
einen wahren Affen eingefüͤhret. Su feiner 
Kechtfertigung Aber diefen ungewöhnlichen Che 
rafter, muß man fagen, baß er noch ber natuͤr⸗ 
lichſte unter den übrigen in allen feinen Luſtſpie⸗ 
len ift: denn er thut nichts, als was einem Affen 
natuͤrlich ift, und die übrigen feiner Charaktere 
find entweder zu fein für die Ratur, oder zu grob 
- für das was fie darftellen follen, ich meyne, gute 
Lebensart, Diefer Fehler muß doch aus einem 
engen Genie unter dem Zwange bes Kleides ent» 
fprungen ſeyn. Seine Seele kann ſich nicht 
über die Gränze ber perfönlichen Befänntfchaft 
binaus verbreiten, Ein allgemeiner Charakter 
fand ſich nicht im Vorrathe feines Verſtandes. 
Seine Charaktere trugen, wie die von Johnſon, 
die Zuͤge des Kleinlichen. Daher ſinden wir 
gegenwaͤrtig keine Aehnlichkeit von einem Clodio, 
oder Foppington. So ſind die Verdienſte der 
neuen Schauſpieler aufgeopfert worden, indem 
ſie in ſolchen Rollen, die nie gefallen konnten, 
weil fie mit der Zeit aus ber Mode gekommen, 
find auf die Probe geftelle worden. Wann eine 
Rolle an fich abgeſchmackt ift, fo wird dieſe Ab⸗ 
geſchmacktheit oft fehr ungerecht dem Mangel 
des Verbienftes in dem Schaufpieler beygemefs _ 
fen. Damit übrigens diefer Schriftfteller den 
Tadel nicht allein tragen möge, .fo muß ic) fa» 
gen, daß es ber Fehler beynahe der meiften-neuern 
dramatiſchen Schriftfteller ift, daß fie für Eleganz 
das, was fie Artigfeit nennen, und Auffchnelde 

a rey 


©: Waltnond Verſuch 

ey für Würde haften, Unſere Schauſpiele lie⸗ 
- seen uns alfo, flast achten Geniegeldes, curfir 
wende ſchlechte Münze der Zeit; Aſſembleen, 
Spieltiſche, geheime: unerwartese Zuſammen⸗ 


“  Sünfte, ımb Mosteraden *) find die Haupt 


befhaftigung, bie man für unfere Charaftere - 
ausfündig macht. Dürfen wir uns denn fo 
fehr wundern, wenn bie Zuſchauer müde wer 
den, das auf dem Thenter zu fehen, was ihnen 
die, nur zu häufige Wiederholung zu Haufe 
ſchon unfchmadhaft gemacht hat? Um das zu⸗ 
fammen zu faflen, was ich. von Charakteren fagen 
‚wollte, fo follen ihre. Züge nicht nur immer blei⸗ 
bend, fondern auch allgensein ‚feyn. Sie fon 
‚mit der menfchlichen Natur zu allen Zeiten und 
‚an. allen Orten gleichbürtig feyn. Ein befonderer 
Thor fann den Zirkel von Zuhoͤrern, die ihr 
kennen, beluſtigen; er wird aber nie für bie 
Natur ins Große der eigenthuͤmliche Charakter 
‚eines. eitlen Mannes feyn. Beſondere Charafs 
tere find bloß für Eine Zeit, für Eine Befanne 
ſchaft gemacht: allgemeine Charaktere für bie 
Welt und die Zukunſt. Ein Charakter, der 

bloß auf Eine Zeit eingefchränft iſt, gleicht ei- 
nem . 


) Man erfläte dieß nicht fo, als 06 dieſe Be⸗ 
merfungen auf einer gewiſſen Lady Lieblinge 
Komödie ginge: denn in ſehr vielen Stellen 
beroundere ich ihren Geſchmack, * —— 
usb ihren Wis. 
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nein Wieleor; das’ füh verliert und bloß bie Zeit 
über dauert, „fo.lang es in bee Atmoſphaͤre des 
Benfalls olängel Ein Schriftfteller von ‚einem - 
wahren Charakter ift ein Fixſtern, deſſen lang - 
im Ba bes Ruhms unraufpörtih dauert, 


Was. die Kunſtrichter überhaupt als Bir. 
Sitn des Drama, in Betrachtung gezegen⸗ 
habe ich bereits in den vorhergehenden Bemer⸗ 
kangen über den Charakter geäußert. (Die Site, 
ten,. Die ich itzt beleuchten will, find des Verfafe, 
fers feing,) Ich gehe. Daher zu ber un des 
Schriftſtellers über, — 


Schriftſteller haben — entweder ans Waht 
oder aus Nothwendigkeit, Durch einen ihnen eie 
gnen Styl oder beſondere Manier ausgezeichnet. 
Ihr erftes Beſtreben follte aber, dahin gehen, 
daß fie durch nichts gegen einander abflächen, 

. als durch ihre allgemeine Bortreflichkeit. Ein 
| jedes beſonderes Genie ift nur ein einfeitiger - 
Kopift der Natur, Jene gleichen den Bild- 
hauern, deren Figuren bloß durch einen befon« 
dern Blick, einen eigenen Zug oder Stellung er⸗ 
kannt werden. Wo die Venus zu drohen, ſtatt 
anzulocken ſcheint, da kann man mie Recht 
ſchließen, daß der Künftler feine Stärke ver⸗ 
kannt hat. Biefen Fehler aber kann noch leicht 
abgeholfen werben, Denn der Figur braucht 
bloß ein Schwert gegeben zu werden, um eine 
trefliche Bellona vorzuſtellen. 
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kLee und Rome, *) find zwey merkwuͤrdige 
Beyſpiele dieſes einſeitigen Geniee. In dem 
— finden wir mehr Raſerey ais Merſtand — 
der. letzte ſezt der Brutalitaͤt Weichlichkeit ent⸗ 
gegen. Ein Geiſt, der das Allgemeine — 
wuͤrde der Statira die Züge der Sanftmuth, bee 
Zurchtfamfeit und Zaͤrtlichkeit, als den Kontraft 
ber Sewaltthätigkeit und ber unruhigen Seele 
ber Roxane, gegeben haben. AberLee'S Statira 
war au ſehr fin eigen Werk in feinem ei⸗ 
Hnen Charakter, als das fie die Einfalt und 
VWollkommenheit der Natur haben follte. Im 
dritten Auftritte des dritten Aufzugs, hat fie 
elle die euthufiaftigche Wildpeit einer roͤwiſchen 
Heldin. Sie beantwortet die Bitten ihrer 
Mutter, Siſigambis, auf folgende Artz 


»&efältt es dir, fo oͤffne ich meinem Lehen 

Den Ausgang, waſche fie **) mit meinem Blute, 

Doc martre, bitt ich dich, nicht meine Sale 

Und treibe die verwilderten Gchaufen 

Nicht ganz zur Naferey. Erſchiene jetzt, 

Darius ar Geiſt, und = Mutter! du 
Staͤndtſt 


Vielleicht glaubt ma, daf dieſe Schriftſteller 
nicht in einen Verſuch über bie Kemoͤdie gehs⸗ 
ren. Aber, wenn dieſe Beſonderheit ſich bey 
tragiſchen fo wohl als bey lomiſchen Schrift 
ſtellern äußert, fo werden ihre Namen wohl 
gu einer Erläuterung dienen koͤnuen. 


‚9 Sie meynt bie Süße ber Gifigambid. 


— 
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Staͤndtſt hier und baͤtſt: des Todes wuͤrd ih 


ſterben | 
Und mein Geluͤbde halten« — 


Die charakteriſtiſche Sanftmuth a: 
Bat, wenn ich mich fo ausdruͤcken darf, viele 
feiner Choraktere entmannet. Seine Trauer 
fpiele, haben hierin eine auffallende Aehnlichkeit 
mit ben Sysatiänifhen Opern. Die unnatürliche 
Zärtfichkeit der Jane Shore, machet ihn wei⸗ 
bifther, ats feine mißgebandelte Braut. Die 
übertriebene Gnade des Tamerlan ziemt weder 
dem Krieger noch dem Mann, Und bas ve 
‚Hebte Gewinſel des Alkamon zwingt uns mehr, 
ihn zu verachten, ſtatt das der Autor uns für 
ihn zum Mitleid bewegen wollte, 


Um eine Mannichfaltigkeit von Borfällen 
zu erzeugen, hat man das. ntereffe mancher 
ſchoͤnen Scene zerftöret. Sobald man.die.feiden 
ſchaften in Bewegung geſetzt hat, muß Fein freu . . 
der Vorfall die Empfindungen unterbrechen: 
denn fie find die beiten Sachwalter bes theatra⸗ 
liſchen Verdienen, Sie kann man für ben 
Probierftein. des Drama anſehen. Werden fie 
nicht in das Intereſſe gezogen, fo.ift es ein Bes 

„weis von des Verfaflers eigner Eures 


= ‚Ein Schriftfteller. von Gefühl beſitzt diefe Elek 


erlcitaͤt des Genies, die die Empfindſamkeit alles 

deffen aufbeut, mas In feinem Bezirke von Hanke 

„tung liegt. Eine gefuchte Wigeley und ein - 
Miſchmaſch von Zufällen, ift bloß das Huͤlfs⸗ 
B4 mittel 
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mittel eines falten trägen Kopfes. Er denkt 
uns durch unberdaute Mannichfaltigfeit zu gefal⸗ 
len, ba er uns nur durch‘ Natur gefallen kann: 
und flatt daß wir einen Geſchmack daran finden 
follten, fo verderben ung feine Crubitäten nur 
den Appetit. Das ift der ganze Vortheil fol- 
cher fremden Vorfälle. Ich nenne aber disjeni. 
gen fo, die nicht die mindefte natürliche Verbin⸗ 
dung mit den Charakteren haben, die itzt den 
Schauplatz einnehmen. Vorfaͤlle müflen aus 
ben Leidenſchaften ſelbſt entftehen. Ein Schrift» 
ſteller von Geſchmack, Wis und Gefühl wird 
allezeit den zufälligen Umftand, der aus dee 
geidenfchaft, der zufälligen Leidenſchaft, die aus 
bem Umſtande entfpringt, vorziehen Wenn 
Vorfälle offenbar der Kunſt mehr als der Natur 
ihr Dafenn verdanken, fo wird die Abſi ht des 
Schaufpiels verkehrt. Das Laſter ſoll feine 
Strafe, die Thorheit ihre Sächerlichfeit und bie 
Tugend ihre Belohnung nad) fich ziehen. Der 
Redner verkiert in dem Augenblicke feine Kraft, 
. fo bald wir feine Kunft entdecfen. Das Dra- 
ma verliert feine Wirfung, fo bald die Zuhörer 
die fremde und erzwungene Hülfe der Künftelep 
gewahr werben. 
Die Einheiten find die Quelle vieles Strei⸗ 
tes unter den Kunſtrichtern und ber Mugen da⸗ 
von iftin Verhäftniffe dieſes Streites fehr geringe 
gervefen. Denn die dramatifchen Schriftfteller — 
ganz vorzüglich aber die unfrigen, reden von 
der Notwendigkeit diefes Geſetzes mit der größ- 
— | ® ten 
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| ten Verachtung und Geringſchaͤtzung. Statt, 


daß ſich bey dieſen die Charaktere vereinigen follten, 


eine Haupthandlung zu befoͤrdern ober zu bins 
dern, fo verfolgt jeder von ihnen bloß feine eigne 
Angelegenheit. Unſere Kunft befteht barinne, 
daß wir die größte aller Schwuͤrigkeiten zu über- 
winden fuchen, nämlich) daß. die ſpielenden Per- 


ſonen im legten Auftritte des Stücks afle zuſam⸗ 


menkommen und in einer Reihe da ſtehen. Was 
Beit und Ort anbetrift — diefe werde ohne Um⸗ 
ſtaͤnde veränderte — obgleich nicht mit der fchein- 
‘baren Schicklichkeit, als in der Pantomind, 
. Denn da erfcheint doch Harlekin, als Zauberer, 
deffen ‚hölzernen Schwerte die Vernunft ſchon 


fange feine Kraft verfagt Hat. Obgleich eine fo 


muthwillige Vebertretung der Einheiten durch⸗ 
aus zu vermwerfen ift, fo mird man doch eine 
knechtiſche Anhänglichfeit daran keinesweges 
empfehlen; hauptſaͤchlich die Einheit des Orts, 
Wenn die Aufzüge eine Paufe erfordern, fo fann, 
zur Erholung des Auges und zur Freyheit der 
Erfindung, der Pla ohne Zweifel verändert wer» 
- ben; doch verftehe jich, daß die Entfernung in 
"dem Umfange des Zwiſchenraums liegt. So 


\ 


weit als man annehmen fann, daß die Perfonen 


in der Zwiſchenzeit zu Fommen vermögend find, 
fo weit — und weiter. nicht fann Die Scene ent 


fernt werden, Außerdem wird die Veränderung 
ſo abgeſchmackt fcheinen, als wenn fie in bee 


Mitte eines Akts vorfime Mas die Länge 
" der Zeit anbetrift, fo ift die, weiche auf die Zeit der 
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Vorſtellung eingeſchraͤnkt iſt, freylich bie ſchick. 
lichſte. Doch findet zwiſchen dee Einheit bes 
Drtes und der Zeit eine wefentliche Verſchieden⸗ 
peit flat. Die Unſchickuchkeit, bie Einfeit des 


Pages zu jerftören, ift weit größer als bey ber 


Einheit der Zeit: denn der Wechſel des Ortes 


u iſt das Objekt des erfien unfrer Sinne — ich 


meyne bes Gefihts: die Sänge der Zeit aber 
wirkt ſehr ſchwach auf unfer Nachdenken. Dian 
ficht Daher leicht ein, daß die Veränderung des 
Ortes auf die Zwifchenräume des Stüds ſollte 
eingeſchraͤnkt ſeyn. Die Sänge der Zeit aber 
kann ſich fo weit über die Vorſtellung hinaus er⸗ 
ſtrecken, als fie durch eine zu große Albernheit 
nicht unfern Verſtand beleidigt. Eine Zeie 
von zwölf Stunden wird am wenigften abges 
ſchmackt feheinen. Eine vorübergehende Nacht, 
wo man annimmt, daß ſich die Perſonen müffen 
zur Nuhe begeben haben, muß in jedem Sinne 
des Schicklichen unferer Beſonnenheit ein unges 
eurer Betrug feinen — 
Obſſchon die Einbildungskraft ſehr gemeige 
iſt, alle Anftrengungen bes Genies zu begünftie 
gen, fo wird fie doch, wenn’ diefe zu ausfchmeis 
fend über feine Kräfte hinausgehen, felbft wider 
biefe Mängel als Zeugin auftreten, bie fie fonft 
am erften gefchickt ſeyn mürbe in Schug zu 
nehmen. Das Genie, wenn es mit der Einbil« - 
. dungskraft Anderer fpielen will, follte feine eis 
gnen Sprünge doch. auf bie Graͤnzen bes An⸗ 
ſtaͤndigen einſchraͤnken. Ein Schriftfteller muß 


nie 
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mie der Seele feines Leſers ober Zuhoͤrers Gewalt 
anthun wollen. Die Vernunft kann man eins 
ſchlaͤfern, man muß fie aber nicht bis zur Leicht 
gläubigkeit verwirren wollen. Es ift eine Are 
bon Bravade, wenn man mit Etwas, das dem 
gemeinen Menſchenverftande widerſpricht, Bey⸗ 
ſall erwerben will. Einem Schriftſteller iſt der 
Mangel am Verſtande eher zu verzeihen, als 
wenn er Anderer ihren mißbrauchen will, Mie 
dem erften Finnen wir Mitleid haben, den ketz⸗ 
ten’aber muͤſſen wir verbammen. ‘Dem klein⸗ 
- fügigen Verbienfe, wie man bisweilen bemerkt 
iſt es oft beffer, ats einem weit. ereflichern Kopfe 
gelungen, weil es fich wegen feiner ereenteifchen 
Schwaͤrmerey nicht auf die kalte Formalitaͤt der 
Vernunft einſchraͤnken kann. Daher iſt es 
‚ noch einmal gewiß, daß das Talent oft mehr 
aus Ueberfluß, ala aus Mangel, des rechten We⸗ 
 gesverfehlt, Dieſe Diegeln-fiub daher nicht.ge« 

"geben, den Schwachen zu leiten, fünbern ben 
Kraftvollen zurück zu haften, Unvermoͤgen übers 
ſcchreitet nicht leicht die Orängen der Ordnung: 
denn wan finder es immer zus ſchwach feine u 
” erreichen. 
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Horajent Briefe, aus dem ; Eateinigen 
überfest und niit hiftorifchen Einleitun; 
gen und andern nöthigen Erläuterungen 

‚ verfehen von C. M. Wieland. Zwey 
Theile Deffau, zu finden in der Buch- 
handlung der Gelehrten. 1782. .. 


D bgleich der Recenſent — iſt, daß 
der. Einfluß bee uͤberſeßten alten Schriftſteller 
auf den Geſchmack des Publikums nicht fo geoß 
feyn fon, als man ihn uns neutich ansgah, 
und: daß ein Mann, ber die Alten vortreflich 
überfegt, befler tut, wenn ex feine Zeit zu eigs 
nen vortreflichen Werfen anwendet, fo waͤr es 
doch unbillig, Jemand darum zu tabeln, wann er 
eins ſolche Arbeit unternahm. Einen Dichter kann 
nur ein Dichter, einen Redner und Gefchichte 
ſchreiber nur ein vortreflicher profaifcher Schrife 
ſteller überfegen, Wer nicht ſchon durch eigne 
Schriften feine Anfprüche an Wis, Saune, G« 
ſchmack und poctifches Talent bewieſen und. bie 
Sprache mit allen ihren Feinheiten in feine Ge 
walt befommen hat, muß fi an feinen alten 
Dichter wagen: er thut fonft verlorne Arbeir. 
Wenn es aber ein Schriftfteller, von dem mir 


eigne ſchaͤzbare Werke zu lefen gewohnt find, der. 


Mühe werth hält, fid) als Ueberſetzer der Alten zu 


. zeigen, fo wird er es auch nicht unbillig finden, 


daß 


daß wir in unſern Foderungen an ihn defto-firen- 
ger und unerbittlicher find, je mehr wir von ihm 
erwarten bürfen:: wir find alsdann ſchon unwil⸗ 
fig, wenn wir es fühlen, daß es Ueberſetzung ift, 
und wenn wir nicht zumellen in die angenehme 
Taͤuſchung derſetzt werden, daß der alte Autor 
felbft im Deutſchen fo gefehrieben haben möchte, 
Zum Gebrauche der Echulen und zur Hülfe 
‚für Anfänger in Sateinifchen hat H. Wieland 
nicht überfegen wollen: das ift leicht zu- vermu⸗ 
hen. Er arbeitete zunächft für Leſer von Ge 
ſchmack, die der alten Sprache nicht fehr maͤch⸗ 
tig oder ganz unfundig find, und dann auch für - 
folshe, die zwar das Original ganz verftehn, aber 
doch gern feine Schönheiten aud) in einer andern 
Sprache genießen, um fic) das Vergnügen der 
Vergleichung zu verfchaffen. Für die Erfien hat 
er lange und kurze Anmerkungen unter und hin . 
ter den Tert ber Ueberſezung und weitläuftige _ 
Einleitungen davor gefezt: alle drey Arten von 
Erläuterungen machen zufammen einen Kom⸗ 
mentar aus, worinne das Vernünftige aus den 
bisherigen Auslegern des Horaz benußt, viele 
eigene Gedanfen, Vermuthungen und Ausle- 
gungen hinzugethan find: daß man ihn lieber 
left, ats die trockenen Anmerkungen der Wort: 
fritifer, die am Terte des Originals fchneiden 
und fengen, und ihm oft Wunden machen, indem 
ſie eine heilen wollen, das verfieht ſich von 
felbft. Die Anmerkungen unter und hinter der 
Ueberſezung betreffen den Sinn des Dichters, 

erlaͤu⸗ 


wo Horasend Briefe 

erläutern hiſtoriſche und myehologiſche Anfpie 
lungen, entwiceln ben Gedanken des Originais 
von bet poetiſchen oder philofophifchen Seite: 
. die Einleitungen enthalten meiftens den Charafe 
ter des Mannes, an welchen der Brief gerichter 
iſt, Horazens Verhaͤltniß gegen ihr, die Der» 
anlaffung and Abſicht des Briefs und Urteile 
über den Ton und die Manier, die darinne 
herrſcht. So wohl den Anmerkungen als Ein. 
leitungen, befonbers ben lezten, kann man niche 
ohne Grund eine gewiffe Weitſchweifigkeit zur 
gaft tegen, die zuweilen ermüder und faft unge 
duldig moche · fie entfieht vorzügfich daher, daß 
der Verf. oft mitten in feine Erklärungen, Er⸗ 
laͤuterungen und Erzäpfangen Einfälle einfihicht, 
die zwar an ſich nicht übel, aber hier am unreche 
ten Orte find: es ift, als wenn man einem Men 
ſchen, der emfig nach einem gewiſſen Ziele läuft, 
beſtaͤndig etwas in ben Weg wirft, das er nicht 
gern zertreten will: er muß alſo unaufhoͤrlich aus⸗ 
weichen. Wir wollen von den Ueberſetzungen, 
den Noten und Einleitungen Proben geben, und 

ſie mit Anmerkungen und Urtheilen begleiten. 
Daß der grammatiſche Sinn des Origi⸗ 
nals allemal richtig ausgedruͤckt iſt, daran laͤßt 
ſcch nicht zweifeln, aber vielleicht mehr, ob dee 
poetifche allemal getroffen, und ber deutſche 
Ausdruck ganz adäquat, weder zu erhaben, noch 
gu niebrig, weder ju ernfühaft, noch zu komiſch 
» nicht am unrechten Orte launig ft, kurz, ob 
der Ueberſetzer allemal den Ton des Originals 
Ä 5% 
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getroffen hat. Wir übergehen gern alle Ste» 
feri, wo die Kürze oder das Eigenthuͤmliche der 
lateiniſchen Sprache es unmöglich macht, das 
Driginal ganz und vollfemmen wieder zu geben: 
man muß fich alsdann mit Umfchreibungen oder 
einem Ausdrucke begnügen, der die Sache fo, 
fe ausdruͤckt, und feine Zuflucht zu einer More 
nehmen: für bie meiften, wo nicht alle Sefer, 
die in der Originalfprache nicht bis zu einem ho⸗ 
ben Grade befannt find, geben ſolche Stellen 
ganz verloren; denn wer fann Anfpielungen auf 
Dinge belachen, die er nicht kennt und erſt aus 
einer Bechreibung lernt? Das Lächerliche in der 
Zufammenftellung folcher Ideen verſchwindet 
ibm. Am beiten ift es alsbann in der Ueberſe⸗ 
zung den Tateinifchen Ausdruck. beyzubebalten, 
als einen deutfchen zu wählen, der die Sache nur 
halb fagt; denn es thut weniger Schaden, wenn 
man ein Wort hört, wobey man gar nichts denkt, 
als eins, wobey man eine falfche Idee hat. 


B. 1. Br. 10. (S. 165.) 
Wie jener Knecht, der aus des Priefterd Haus 
Entlief, verbite ich mir die ewigen Zonigfladen: 
Ich brauche gutes hausgebacknes Brod, 
Das bap mir ſchmeckt als alle eure Kuchen, 
Vtque ſacerdotis fugitiuus,, liba reculo, 
Pane egeo, jam mellitis potiore.placentis. 


Läba waren feine laden, das heißt, niche 
Brod, mit Honig beftrichen, wie man Butter⸗ 
ſladen ſtatt Butterſchnitten an einigen Orten 


ſagt, 


ss . Horazend Btiefe 
fagf, ſondern eine Mifhung aus Honig mb, 
Mehl, Mepl mit Hanig, wie bey ıms mit 
MH, eingentengt: es mußte daher deſto ab 
ſcheulicher ſchmecken, und einen Sklaven, ber 
alle Tage nichts als eine fo ekelhaft füße Maſſe 
Kpeifen fol, deſto eher auf ven nerzweifelten Ent 
ſchluß bringen, davon zu laufen Honigbrod 
- führte wielteicht weniger fehl und brächte den mo⸗ 
dernen Leſer eher auf die Hauptidee der Vergler 
dung, nämlid daß die WVergnuͤgen der Stadt 
fo einfoͤrmig und ekelhaft füß find wie Senig- 
brod, das man alle Tage eſſen fl. 
S.. 367. — Unfer Geld, wenn Wir 
Nicht feiner Meifter find, wirds Äber uns, 
- Und zieht den Strich, woran’ *) gezogen werden 
ſollte 
(pecunia) tortum digna fequi potius quam dw 
cese funem. 


Bär es vielleicht niche deutlicher und pafr 
fender ?” 
Und ſabet uns an dem Sirichn woran wirs fü. 
ren foßten. 
©. 138. wird das lateinifche defignator 
unnoͤthiger Weiſe beybehalten ‚da doch ber Lei⸗ 
chen⸗ 


— Es iſt wohl in Deuckfehler, daß hier ſteht 
‚ woraus, das feinen Sinn giebt: Vermuth⸗ 
lich ſoll es heißen »woran’s«, wiewohl diefe 
Ellipſe aͤußerſt hart iſt und die Stelle zu ſehr 
dem gemeinen Tone der Unterrebung nähert.‘ 
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chenbeſorger mit ſeinen ſchwarzen Liktoren 
das Drolliche des Horaziſchen Ausdrucks beſſer 


empfinden ließ als der Defignator mit feinen. 


fchwarzen Amtötrabanten: lietor iſt die eigens 
thuͤmliche Benennung einer Sache, bie unter 
‚uns nicht eriftirt, defi ignator nur ein allgemels 
nes Wort für etwas, das wir Auch haben, 

- Um befonders fungen Dichtern zu nuͤtzen, 
wollen wir, anftatt dieſe einzelen Anmerkungen 
| fortzufeßen, einige Hauptftellen nach der Laͤnge 
ausheben und fie in Ruͤckſicht auf Verſifikatlon 
und Ausdruck beurtheilen: dieſes ſcheint defto 
noͤthiger und Beilfamer, da fich nicht läugnen 
läßt, daß der Verf. durch fein Beyſpiel mans 
chen jungen Schriftfteller zu großen Nachläßigs» 
feiten in jenen beiden Stuͤcken verleitet hat, 
Wir haben defto mehr Recht, jeden Fleinen Feh⸗ 
fer zu bemerken, da er ſelbſt in der Einleitung 
zu dem Briefe an die Pifonen fo frenge Grunde 
ſabe hieruͤber aͤußert. 


ı Br, an den Maͤcen. 
Du, dem mein erfteg Licd gewidmet war *) 


Und nun auch meiner Muſe letzte Frucht gebührt, 


Warum, Mäcen, mid), den man lange ſchon 
Genug gefehn und fernern Dienfts entlaffen, 
Bon neuem zu dem alten Spiel zurück 
Zu nöthigen?, Ä 
. Ä Die 
#) Prima dicte mihi, fumma dicende Camoena 
Spe&tatum fatis er donatum jam rude, quaeris, 

- Maecenas, iterum antiquo me includere ludo, 
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Die beiden erften Verſe find ſchleppend und 
matt, ber Gegenfag prima -fumme , diete- 
. dicende, ber im Originale fo rythmiſch geftefle 
ift, Kat feine Kraft ganz verloren, weil er burch 
zwey Verſe hindurchgedehnt ift und in beiden 
Sägen nieht daffelbe Zeitwort gebraucht wird 
(diete- dicende, gewidmet war, die Frucht 
gebuͤhrt.) 

„Den man lange ſchon genug gefehn“ — 
Im Originale ſteht blos ſpectatum faris, aber 
richt daß man ihn ſchon lange genug gefehn 
bat: fo fehe feße fich Horog niche Herab, daß er 
fih für einen poetifchen Emeritus erkläre, ber 
ſchon lange genug gebichtet hat und alfo fchon 
längft hätte aufhören ſollen. Die Demüthi- 
gung verliert durch diefe eingeſchobene Idee ihre 
Feinheit. 

„Den man fernern Dienſts entlaſſen — 
fernern, iſt ein hartes unangenehmes Wort, 
die Auslaſſung des Huͤlfsverbum (hat) beleidigt 
Sprachlehre und Deutlichkeit, und ruͤckt man 
es ein, wie es die Grammatik verlangt, ſo macht 
es die Rede matt: das Imperfektum (ſah — 
entließ) macht ſie kuͤrzer und folglich auch ein⸗ 
dringender. 

„Warum mich zu nöthigen“ — iſt en 
unertraͤglicher Galliciſmus, deſto unertraͤglicher, 
weil dx ganz wider bie Analogie der Sprache 
iſt und fich daher nicht verftehn läßt, wenn man 
ihn nicht vorher in Gedanken ins Franoͤſi ſche 
uͤberſeßt. 

— 35 
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— Ich bin an Jahren und 
Un Sinnesart nicht meht der Vorige 

Non, eademeft aetas, non eadem menze 

. Wie leicht, wie ſchmeichelnd im Originale! 
wie fchwerfällig, wie falt in der Ueberfezung! 
Warum das. altfränfifhe Sinnesart, flatt 
Denkungsart, das ungleich edler iſt und das 
naͤmliche ſagt? 

Bejanius, um nicht fo oft am Ziel " 
Des Fechterpland dem Volk um feine Freiheit 
Von neuem flehn zu muͤſſen, hing ſein Schwert 
An Herkuls Pfoſten auf und ſteckt vergraben 
In feinem Meyerhof. 

Es iſt unbegreiflich, warum der Verf. hier 
die Stellung der Ideen veraͤndert und einen 
Satz eingeſchoben Hat, den Horaz hinten drein 
folgen läßt: es wird dadurch der Stelle alle 
 Seichtigfeit benommen und der Stil unnoͤthiger 
Weiſe fehleppend und verworren gemacht. 
„Dem Volk um Freiheit flehn iftundeurgh: 
flehn, regiert den Accuſatif, Lich flehe das Volk 
um meine Freiheit an) es mit dem Dative zu 
ſetzen, iſt ein Provinzialfehler. 

Auch mir, Maͤcen, =) | 

Rannt ‚oft ich weis nicht . Stimm’ Ind Die: 
C 2 Sp 


5 Vejanius, armis 
Herctilis ad poftem Axis, latet abditus agro, 
Ne populum extrema toties eXoret ärena, 
**) Ef mihl, purgatum. crebro qui perſonet 
| Auremis 
„Solre 
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Sey Flug und fpanıı den alten Klepper noch 

In Zeiten aus, bevor er auf der Bahn, 

Wo einft der Sieg Ihn Frdnte, lahm und Feuchend 
Nicht weiter kann und zum Gelächter wird. 


VUngleich beffer und leichter als das vorher⸗ 
gehende! Nur ſcheint „Klepper“ für equum 
ein zu herabfegendes Wort zu feyn: Horaz der 
muͤthigt ſich nicht fo ſehr, daß er fein poetifches 
"Talent füe fo abgenugt hält wie einen alten Klep⸗ 
‚per, fondern braucht das edelſte Wort feiner 
Sprache. — Man fagt wohl nicht, in Zeiten, 
fondern, Bengeiten. — Mature gehört wahr- 
ſcheinlich zu Sanus und nicht zu Solve; und ich 
weis nicht, ob es Einbildung ift, daß mir der 
Gedanke alsdann Fräftiger zu feyn ſcheint. — 
Seng zeitig Flug und fpanne bein bejahrtes Roß 
aus u. f. w. 

Gehorſam dieſer Warnung hab’ ich nun *) 

. Der Berfe mich und alles anbern Spielwerks 
Eniſchlagen, und, was Wahr und Schoͤn, be⸗ 

| (chäftige 

Mich ganz und gar; ich leb und webe drinn, 

Bemuͤht 


„Solve ſeneſcentem mature fanus equum, ne 
„Peccat ad extremum ridendus er ilia ducat. 
*) Nune itaque et ‚verfas et cetera ludicra - 


pono; 
Quid yerum atque decens, caro et rogo et 
omnis in hoc ſum: 


- 


x 


sonas et corspeno, quae mox depromere 
‘ poflim, 
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Bemuͤht mir einen Vorrath einzuſammeln, 
Wopvon ich bald im Winter zehren kͤnne. 

. Weniger glüllih! Es iſt zu gebehne 
fauͤr die leichte kuͤrze gedrungene Sprache des 
Horaz: jeder Vers iſt bey ihm ein abgeſonder⸗ 
ter Satz, der durch fein Verbindungswort mie 
dem andern zufammengebunden ift, das er wie 
an einem Bande hinter drein ſchleppt. — 
Was Wahr und Schön, fast „was wahr 
und ſchoͤn iſt,“ beleidigt die Megeln der deut⸗ 
ſchen Grammatik. — Beſchaͤftigt mich- 
ganz und gar, iſt matt gegen curo et 
rogo: Horaz forſcht, ſucht, mas wahr und 
gut ift: decens ift, was wir itzt in einer an⸗ 
dern Ruͤckſicht moraliſch gut nennen, das 
wesrov, das wir nach dem gewöhnlichen Sprache: 
gebrauche unter Schön nicht verftehen. — 
Mox bebeutet hier und an vielen Stellen des 
Horaz und anderer Schriftfteller ſchlechthin, 
„kuͤnftig,“ ohne die nähere Beſtimmung, daß 
es bald gefchehen fol, „Ich fammle Vorrath 
für die Zukunſt ein,“ weiter voill.er nichts ſagen. 


| Sragft du, in welche von den Weisheitsſchulen ) 
Athens ich eingefchrieben ſey — fo wiſſe, 
In Keine. Frey und ohne auf die Worte 
Bon einem Meifter, wer er fey, iu ſchwoͤren 
03 i Bin 


*) Ac.ne forte roges, quo me duce, quo Lare- 
tuter! 
Nalliu⸗ —— jarare in verba magiſtri, 


Que 
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Bin ich, wie einer, der zu Waffe reift, 

Bald hier bald da, wohin der Wind mich wirft. 

Baldh, lauter Thatkraft, treib Ich in ben Wosen 

Des thaͤtigen weltbuͤrgerlichen Lebens, 
Und. ſtrenge Tugend, die kein Zaarbreit weicht 
Von Recht und Pflicht, iſt meine große Goͤttin; 
Bald finf ich unvermerkt in Ariſtipps 

Siſtem zusäch, und, ſtatt mich ſelbſt den Dingen 


Zu unterwerfen, feb ich, wie ichs mache 
Gie unter mich zu kriegen. 


Das iſt niche Horaz, der deutſch fhriäht, 
fondern eine Parophraſe in Rudus Manier: 
Ueberhaupt iſt dieſer ganze Brief mislungen, 
viel zu weitſchweifig, ſchleppend und voll niedri⸗ 
ger Ausdruͤcke, wo Horaz edle braucht, ungefähr 
von dem Schlage wie dieſer — „ic. fehe, wir 
ichs mache, die Dinge unter mich. zu krie⸗ 
gen,“ — Civiles undae find gerade das Ge 
gentheil vom Meltbürgerlichen eben; und. die 
Thatkraft erweckt einige laͤcherliche Ideen, die 
man ſich ungern bey Horazen denkt. Wir fur 
Ken einen. andern, der beffer überfegt ift und alfa 
mehr Vergnügen macht: es ſey der fiebeute im 
erſten Bude, S. 13% 
| | Sünf 


Qua me cungque cogit tempeſtas, dieferor 
ö | hofpes! 

Nuane agilis ſio er merfor civilibus undis, 

Virtusis verae cuſtos sigidufque fatelles ; 
Nane in Arifippi fortim praecepta relabor, 
Er mihi res, non me rebus,fubiungere conor. 
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Zuͤnf Tage nur, Mäcen, verfprach ich dir *) 
Auf meinem Guͤtchen feifche Luft zu fchöpfen, ‘ 
Nun läßt den ganzen Erntenmonat durchh 

Der lügenhafte Meuſch vergebens fich erwarten? 


Immer noch zu worteeich, aber doch in weit 
befferem Tone! Ä Ä 
Und gleichwohl, wenn du gerne mich gefund *) 
Und guten Muthes fehen will, wirft du ſchon 
- Die Rachlächt, die du mis dem Kranfen trügefl, 
Dem Krank zu werden Särchtenden fo lange - 
Zu Statten fommen laffen, als bie Hihe 
Die erfte Zeige reifet und der Deſignator (Lei⸗ 
chenbeſorgeyyy 
Wit ſeinem Zug von ſchwarzen Amtstrabanten 
Zu Rom die große Rolle — die Zeit, 
Wo jeder Vater, jedes Muͤtterchen | 
Kür feine. Kinder zittert, und die eifrige 
Befliffenheit, Patronen und Klienten 
Benug zu thun, von boͤſen Gallenfiebern 
Begleitet wird und Teſtamente sfnet. 
C4 Die 


®, Quingue dies tibi pollicitus merure futurum, 
Sextilem totum mendax delideror. 

2) atqui 
Si me rivere vis fanum beneque valentem, 
Quam mihi das aegro, dabis aegrotarevalenth, 
Maecenas, veniam, dum ficus prima calorque 
Defignatorem decorat lidoribus atris ; 
Dum pueris omnis pater et matercula pallet. 
Officiofaque fedulitas et opelta forenſis R 
Adducit febres et teftamenm religmar, 


’ 
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Die Leſer ſchuͤtteln den Kopf? — Nur Se 

" Bud! Man muß freilich ein. wenig waden, um 

durch diefe Stelle durchzukommen, aber der Weg 
wird gleich trocken und eben. 

Und kaum iſt dicfe fchlimme Zeit vorüber, 
So weißt du, acht für deinem armen Dichter 
Schon eine andre an. 

„Wo ſteht das im Horaz?“ — Nirgends, 


das iſt wahr: es iſt nur aus Liebe zur Deutlich⸗ 


keit eingefhoben: man koͤnnte fogar behaupten, 
daß es niche den wahren Zufammenhang ber 
Borazifhen Gedanken ausdruͤckt, den Gang der 
Ideen matt macht und alfo nicht blos überflüf« 
fig, fondern auch ſchaͤdlich und falfch iſt. Horaz 
fügt bios, wenn mans in planem deutſch aus- 


druͤcken will: „ch verfprach dir, nur fünf Tae | 
ge auf dem Sande zu bfeiben, und doch bin ih 


den ganzen Erntemonat nicht zu dir nah Rom 
gekommen: fü fange die große Hige dauert, 
mußt du mir noch nachfehn: iſt biefe vorüber, 
. P fonımt der Winter, und id) muß alsdann in 
die waͤrmern Gegenden des Meeres ziehn: da 
kann ich gleichfalls nicht nah Kom fommen ; 
aber ſo Bald es Frühling wird, dann kin ic} ges 
wiß dort, « 
Denn wie der erfie Froſt *) 


Albanlens Gefilde Übertünchts 
So 


9 Quadfi brama nives Albanis illinee agris, 
Ad mare defcender vates tuus er fibi parcet 
Contrattusqug leger, 


Ä 








x v 
von C. M. Wieland. 4 
- & muß er fich auß feinen falten Bergen 
zum waͤrmern Meere ziehn und taͤugt nun fonft 
Zu nichts als fich zu fehonen und sufammen- 
Geſchrumpft, die langen Nächte ſi ch mit Leſen 
Zu kuͤrzen. 

5 Zufammengefhrumpft? “u —— 
ctus heißt freilich wohl, was wir eingezogen 
nennen, wenn man nicht ausgeht, ſondern bes 
ftändig in feiner Stube ſteckt: es ift freilich wohl ' 
ein fonderbarer Gedanke, wenn man fid) Hora⸗ 
zen als zuſammengeſchrumpft vorſtellt: aber 
Kleinigkeit! Nur weiter! 

Aber mit dem erſten milden Luͤftchen, *) 
Der erſten Schwalbe kommt er, füßer Sreuhd, 
Wenn dis erlaubft, dich wieder zu befuchen. 
Nun find wie auf dem ebenen Wege: bis 

auf den-fßen Freund, der im deutſchen für. 
einen Menfchen, wenn. er nicht mit feinem Maͤd⸗ 
‚hen fpricht, ein wenig zu ſuͤß ift, Klingt das 
ziemlich Horaziſch, man müßte denn glauben, 
daß Haraz im deutſchen niche ſo pleonoftif ge⸗ 
‚fagt hätte, „kommt er, dich wieder zu befuchen, “ 
hendern „„befuche er dich.“ 

Du haft nich nicht fo reich gemacht, wie mein 
Kalabrier den Gaſt von feinen Birnen | 
Zu een nöthigt. = »Lang Er zu, Herr Nach⸗ 

bar u Ä 
Ich babe ſatt. — »Eo ſteck Ex immer ein, 
65 So 


s) te, duleis amicao, revifes 
Cum zer, fi concedas, et hirundine 


prin. ı?. 
a% 








5 Horazens Briefe 
So viel er will. — Ich Danke ſchoͤnſtens. — » 
So nehm Er doch! Er kanns ja ſeinen Kleinen 
Jum Bruß * Hauſe bringen. «— Sehr ver⸗ 
| bunden! 

Es ſoll ſo ſeyn als ob ich ſchwer beladen 
Davon gegangen waͤre. — »Wie's bellebt! 
Uns ſpart Er nichts, es bleibt nur fuͤr die 

Schweine.«. 
Non qua more pyris vefci Calaber iubet 
hofpes, 
. Tu me fecifti locupletem.— „Velcere fodes !— 
lum ſatis el, — „Ar tu, quantum vis, tolle,“ — 
Benignet — 
„Non invifa feres pueris munufcula parvis. — 
Tam teneor dono, quam fi dimittas onuftus, — 
„Vt libet; haec porcis hodie concedenda relin, 
ques.‘“ | 
So fönnte Horaz gefprochen haben, alfein 
man wird neugierig, wenn mans kiefl, warum 
der Leberfeger ihn den Kalabriſchen Bauer 
meinen Kafabeier nennen läßt: Calaber ho- 
ſpes Heißt doch wohl weiter nichts als, jener 
Kalabrier: in der Anmerfung ©, 141 rechte 
fertige er ſtillſchweigend diefes „mein“ daburch, 
daß er annimmt, die Geſchichte, wenigſtens eim 
ähnliches Beifpiel von diefer Höflichkeit fen Ho⸗ 
razen felbft begegnet. Das iſt fehr unndthig: 
es fcheine ein Gefchichtchen zu fenn, das damals 
in Gefellfchaften herumlief, wie igt die pommer⸗ 
fen, Fbildbärgifcen, Shafhaufifen und 
andere. In den Hauprftäbten beluftige man. 
ſich allemal auf Unfoften der Provinzen und er» 
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dichtet fehr abentheuerfiches Zeug, befonders von j 
ihrer Lebensart und ihren Sitten: fo mochte es 
unter andern auch Kalabrien in Rom gehn. 
Dieß wird noch wahrftheinficher, weil er ſchlecht.· 
bin Calaber hofpes uber fügt. Von eine - 
* bekannten, durchgängig gewöhnlichen Sache 
fpricht man gern in der gegenwärtigen Zeit. — 
Auch weiß man nicht, warum der Kalabrier ſei⸗ 
nen Gaft „Herr Nachbar!“ nennt: im wörtlis 
hen Berftande muß ers wohl nicht Chun: denn 
elsdanı wär es fo feltfam .eben nicht, wenn ein 
Bauer den andern fo offenherzig fomplimentirter 
e weniger der Mann mit dem Gaſte vertraulich 
fpricht, und je weniger diefer zu ſeines Gleichen 
‚gehört, deſto drollicher wird bie Höflichfeit, Einen. 
Fremden Herr Nachbar zu nennen, iſt unter den 
Bauern wenigftens in den Gegenden nicht übe 
| lich/ die dem Rec. bekannt find, 


e zar. 
Der edle Marius Philippus tone 
Bebkanntlich einer der-beredteften 
Und Rechtsgelehrtſten Männer feiner Zeit. 
Einſt da er um die achte Stunde, von Geſchaͤſften 
. Nach Haufe ging und als ein ziemlich fe)on 
Bejahrter Mann, den Weg vom großen Markte 
Nach feinem Haufe zu Carind, fehr 
Seſchwerlich Fand — erblickt er, ſagt man, einen. 
Gewiſſen Glattgeſchornen, ber in eined leeren 
Barbierſchopfs Schatten fehr-gelaffen fh 
Mit einen Deffecchen die Nägel ſtutzte. 


1 
i Sere 


44 Horazens Briefe 
Strenuns et fortis canfisgue Philippus agen- 
dis 
Clarus, ab officiis oflavam circiter horanı 
Dum redit atque foro nimium diftare Carinas 
Iam grandis natu queritur, eonfpexit, vt ajunt ete. 


In der Weberfegung wird ber Umſtand, 
daß Philippus ein beredter rechtsgelehrter Mann 
war, als eine Sache erzählt, die einen Theil der 
Geſchaͤfte ausmacht, ob fie gleich nur ein Neben⸗ 
umftand ift, den Horaz einfchiebt, um den 
Philippus genauer zu bezeichnen und von andern 
Philippen zu unterfcheiden. „Philippus, bee 
beruͤhmte Rechtsgelehrte, der auch afs ein bra= 
ver rechtſchaffener Wann befannt ift, ging vom 
Markte u. ſ. w.“ nur dieß will er fagen. Der 
gute Ton der Erzählung ift es nicht, — Adra- 
fum quendam, das ein gemifjer Glattge⸗ 
ſchorner überfege wird, heißt wohl ein Menſch, 
der zum Theil gefehoren iſt, zum Theil nicht :. 
die Sitbe ad hat in der Zufammenfegung mit 
manchen Zeitwörtern, (adudtus) daͤucht mir, 
die Bedeutung, wie bey uns an, wenn wir fa« 
gen, „das Wild ift angeſchoſſen.“ Ich ftefe mir _ 
vor, daß der Müßiggänger vor der Bude des 
DBarbiers faß, ſich eben von ihm den Sopf ſche⸗ 
ren lieb und ſich dabey die Nägel putzte; weil 
der Barbier noch über der Arbeit war, fo war 
der Kopf nur angefchoren, wenn ich fo fagen 
darf, femirafus, An eine ftädtifche Eleganz 
ift wohl Hier nicht zu gedenken, da der Mann 
nicht von Diſtinktion war. —- Vacua umbra 

iſt 


nm 
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iſt wahrfcheinfich beynah in dem Sinne zu neh⸗ 
_ men, wie vacuum Tarentum, im ftillen, ein. 
famen , ‘ oder müßigen Schatten: nad) meiner 
Meynung müßte man alfo uͤberſetzen — „er fah 
einen Mann halbgefchoren im müßigen Schat: 
ten einer Barbierbude figen und ſich gemächlich 
mit einem Mefferchen feine felbfteignen Nägel 
putzen.“  Proprios (ungues) ift wahrſchein⸗ 
lich ein bumoriftifcher Ausdruck, ungefähr ſo 
als wenn wir fagen, „er pußte ſich feine wers 
then, feine felbfteignen Nägel, “ober etwas 
ähnliches, Ä 


Ah, fpricht Philipp zum Sklaven, der ihm 
folgt, 
Und der in ſeines Herren *) Laune ſich nicht übel 
Zu ſchicken wußte, geh, Demmetrius, frag’. 
Und bringe mir die Antwort, wer er ſey? (If) . 
Was fuͤr ein Landsmann? Welchen Standes? Wie 
Sein Vater heiße (heißt) ober ſein Patron? 
Der Diener geht und bringt die Nachricht: 
Mena 
Vultejus nenn' er ſich, ſey ſeines Zeichens 
Ein Maͤckler, (pracconem?) ſteure wenig, (exi- 
guum cenſum?) uͤbrigens 
Ein wohlbekannter unbeſcholtner Mann, 
Betriebſam wo was zu verdienen ſey, 
Um ſich dafuͤr in mäßigen Stunden wieder 
Mit 


*) Berren iſt wider die Sprachlehre: der Geni⸗ 


tif in Singular (domini) heißt des Seren, der 


Genitif im Plural (dominorum) der Herren, 


—— 10) . 
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Mit frohen Bruͤbern ſeines Sinns und Standes 
Um kleinen Heerde was zu lieb zu thun; 
Verſaͤume nebenher nicht leicht ein Schauſpiel 
Und finde, Abends nach geendigten J 
Geſchaͤften, richtig ſich im Campus ein. — 
„Das 'alles muß ich von ihm ſelber hoͤren: 
»Sag ihm, er ſoll zum Eſſen zu mir fommen.«— 
Mein Diena ftubt, wie er den Antrag hört; 
Das kann nicht Ernft feyn , denkt er, da muß 
was 
Dahinter ftecken — kurn der Ram brbanfe fi 
Und ſchleicht davon. 


Mirati ſecum tacıtus, quid wulta? 
„Benigne,“ Reſpondet. Daß er davon 
fchleicht, davon fteht nichts im Originale: auch . 
ift es unnoͤthig. Diefe legte Stelle hat an Kürze 
und Eleganz verloren, | 


»Er will nicht fommen! fasft — 2 

Nicht anders, aus zu wenig oder aus 

Zu viel Reſpekt beharrt der Schuft dabey⸗ 

Er komme nicht. — Den naͤchſten Morgen trift 

Philippus feinen Maunn bey einem Voͤlkchen 

"in Leinenfitteln *) an, der ihnen Troͤdel 

Verlauft — geht auf ihn zu und grüßt ihn, 
(Salvere jabet prier) Jenet 

Enrfchuldige fich aufs befte, daß er geſtern 

Nicht aufgewartet — ſey verdingt geweſen — 

Und bitte um Verzeihung, daß er ihn nicht gleich 

SGewahr geworden. — »Soll ich bir 

Verzeihn, fo iſts auf: Die Bebingung, daß du heute 

Mein 


u) —— 
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Mein Gaſt zu ſeyn verſprecheſt.« (verſprichſt) — 
Auf (zu) Befehl! — 

„So komm nach Neun, indeſſen mache deine 
Geſchaͤft' und Gluͤck zu einem guten Zug. 

Mein Mena ftellt ich ein, ſchwatzt was fich 

\ Schicke 
Und nicht ſchickt, laͤzt fichs treflich wohl belieben 
Und wird zuletzt mit ſchwerem Haupt gu Bette 
Gebracht. Von nun an ſchien der Fiſch don 
ſelbſt 
Dem unſichtbaren Hamen zuzuſchwimmen. 

Vultej, der als Klient ſich alle Morgen 
Inm Vorgemach und jeden Abend richtig 
Bey Tafel einfand, kriegt zulegt aus. Anlaß 
Der nächtten Serien Befehle, *) den Patron 
Auf feine Guͤter zu begleiten. *") Außer fih 
Don Wohlbehagen rollt im offnen Wagen 
Hein Mann, dem hohen Freunde gegen über 
Daher und fan nicht ſattſam Worte finden, 
Die große Schönheit des Sabinifchen — 
Und Landes anzupreißen. 


Anderthalb Verſe in vier ganze und zwey 


halbe zu verwandeln, das iſt zu viel, beſonders 


da ſie Umſtaͤnde enthalten, wodurch "die Erzaͤh⸗ 


lung nicht verſchoͤnert, ſondern nur gedehnt wird. 


Die Zwey Keime in Einem Verſe, Wohlpe⸗ 


dogen — Wagen, thun eine widrige Wirfung, 
Mar 


m kriegt Befeble ik su ſteif gegen das Familiaͤre 
ire jubetur. 

a) Impoſitus mannis, arvala coslumgue fabinum 
Non ceflar laudare., 


) 


- 
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Marcius, 
Der ihm ind Se fieht und bey Laune ift 
Eich zu beluftigen, oder auch vielleicht 
Mit guter Art des Menfchen los gu werben *) 
Indem er ihm dreyhundert Thaler ſchenkt 
Und noch dreyhundert anzuleihn verſpricht, 


8 Beredet ihn, ein Guͤtchen fich zu kaufen. 


- 


Der Kauf wird richtig und (um nicht zu lange 


= Dich aufsuzichn **) der ſchmucke Städter wird 


en Bauer, Elappert ***) nun von nichte ale 
Aeckern 

und Rebeland, ſetzt Blumen, ſaͤt und pflangt, 

Berechnet ſtuͤndlich Einnahm und Gewinn, 

Und wird vor Hunger immer mehr zu haben, 


In kurzer Friſt blaßt, hager, alt und grau. 


Allein mie erſt die Ungluͤcksfaͤll kommen, 
Auf die er nicht gerechnet, feine Schafe 
Geftolen werden, feine Ziegen fterben, 

Die Ernte fehlt, fein Ochs am Pfluge fällt: 
Schwingt mitten in der Nacht mein Mena fich 
In voller Wuth auf feinen bürren Klepper 
Und. fporenftreichE dem Konfular vors Haug, 


« Ey, ey, ſpricht diefer, da er ihn fo ſchmutzig 
. Und ungefchoren ficht, du thuft ber Sache 


- Biel 


) Et.fibi dam requiem, dum rilus uandique 


quaeritz Requies heißt Erholung, recreation. 
Der Eine ift offenbar falfch ausgedrückt. „Er 
ſucht alleg zur Erholung, zum Spaße zu ur fr 
**) Aufsiebn heißt railler. 
re) Iſt ein thuͤringiſches BEER ſtatt 
plaudert. 
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Zu diel Wultej! biſt gar m hauslich und 
Dir ſelbſt zu hart! — Bey Gott, Patron, ruft 
jener, 
Wenn ihr mir meinen rechten Namen geben wollt, 
So nennt mich einen armen Teufel 


Me miferum vocares, ein armer Teu- 


| fe iſt a chriſtlich für einen roͤmiſchen Heiden. 


Denn 

Der bin ich. Und den enrem Gening, 

. Bey diefer Hand und eures hohen Haufes 
Schutzgoͤttern bitt' ich und beſchwoͤr ich euch, 
Setzt mich in meinen alten Stand zurüd. 
Mer einmal eingefehn, wieviel, was er 
Zuruͤckließ, beſſer iſt als was er fuchte,  - 

Der kehr' in Zeiten um. Das Wahre if, 
Ein jeder meſſe fich mit Seinem Fuße. 


Diefe Nutzanwendung verftcht vermuthlid) 
Miemand, werigftens nicht bey bem erften An⸗ 
blicke: fie ift im Originale fo Teiche, daß fle ſich 
dem Gedaͤchtniſſe von felbft eindrüct, wenn man 
fie nur Einmal lieft, und in der Ucherfegung 


fo verworren, daß fie ſich auch mit dem beſten 


Vorſatze nicht wohl merfen läßt. Da die Erzaͤh⸗ 
fung großentheits fließend, Teiche, im guten 
Tone, nur ein wenig zu weitfchweifig überfege ift, 


ſo wünfchten wir defto mehr, daß der Schluß 
ihr ähnlich wäre, „Ein Jeder meffe ſich mit 
Seinem Fuße," ift darum unverftändlich, weil _ _ 


ber geometrifche Pr fein algemeln gangbares. 
Maaß bey uns iſt. 


N. BibLXKVULD. St. D Bir 


> 


0 Horazens Briefe | 
Wir ſchreiben, aber ohne Kritik, um nicht 
zu weitläufig zu werden, noch eine Gtelle aus 
dem fchönen Briefe an den Auguſt (B. 2. Br. 1.) 
wegen feines Inhalte ab: die Leſer mögen ur« ' 
theilen, ob unfere Schriftſteller und unfer Publi⸗ 
fum Urfathe Haben, ſich über die Römer zu erhes 
ben. Horaz fagt vom Römer, daß er nach⸗ 
Karthagos Zerftörung angefangen habe, die 
Werke der Griechen zu leſen, zu überfegen, naͤch⸗ 
juahmen, daß ihm aud) das Trauerfpiel ziem⸗ 
lich gelungen 9, °— — _- 
| Denn fein Genie, 
Das fühn und ſtolz iſt und das Große licht, 
Kam ihm dabey zu Statten; 
und daß ſich nad einem folchen Anfange viel 
haͤtte erwarten laſſen, 
| Wenn er nicht zur Geile 
So ungeduldig wÄre, und (mad wahre Kuͤnſtler 
Fuͤr ruͤhmlich halten) fleißig auszuſtreichen 
Und nachzubeſſern ſeiner unwerth glaubte. 
Herr Wieland macht dabey die richtige Anmer⸗ 
kung, (S. 108) daß dieſer Stolz mit der Kor- 
rektheit, dem wahren Sublimen der Poeſie, wie 
jeder andern ſchoͤnen Kunſt, ganz unvertraͤglich 
ſey; denn, ſetzt er hinzu, es iſt blos gluͤcklicher Zu⸗ 
fall, wenn das Genie, ohne ſie, die Linie trift, die 
nach dem Ausdrucke des Ariſtoteles zwiſchen der 
Hyperbol des zuviel und der Ellipſe des zuwe⸗ 
nig mitten durchgeht. Die Abneigurtg der roͤ⸗ 
mifchen Autoren von biefer Art zu verfahren war, 
feiner Meinung — die Haupturſache, warum 
ſie 


* 
i) 
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fie fo wenig Vortrefliches aufzuweiſen hatten. 


Die größten Schönheiten können in den Augen 
eines wahren Künftlers feinen Fehler zudecken: 
ohne Fehler feyn ift alfo die wahre Vollkommen⸗ 


J heit, Kein Dichter, kein Kuͤnſtler wird jemals 
. etwas fehr Gutes (es müßte denn nur duch 


Inſpiration feyn *) hervorbringen, eh ihm die _ 
fes Geheimniß aufgefchloffen if. Sollte dies . 


nicht auch bey uns bie Urfache feyn, warum wir, _ . 


anfkatt immer. weiter zu kommen, ſchon wieder 
im Retrogradiren find? Wenigſtens ift es ge 
wiß eine, warum unter taufend leiblichen Pros 
duften unfers Parnafles nur fo wenige vor einen 
poetifchen Roſcius beftehen würden,“ ee 


& richtig dieſe Gedanken, im- Ganzen ge⸗ 


nommen, ſind; ſo wenig kann man doc) zugeben, 


daß wir ſchon wieder zuruͤckgehn, oder, wie es 


der Verf. lateiniſchdeutſch nennt, im Retrogra⸗ u 
ditren find: ift das nicht eine Eleine Ungerechtig⸗ 


keit gegen feine neuern Herren Eollegen ? In ber 
verfificirenden Dichtkunft find wir unftreitig, 
feit Gellert, Utzen und Anderen Dichtern aus dies 
fer Zeit, in Abficht auf Wohlklang und allem, 
was zum Mechanifchen des Verſes gehört, in 
Abſicht auf Korreftion, eblen Ton, Richtigkeit 
“ E; D — und 


*) Diefe Ausnahme iſt dem Nee. unverſtaͤndlich. 
Soll es bedeuten, »t8 waͤre nur in einem un. 
möglichen Zalle möglich ;« denn. eine Inſpi⸗ 
‚ration gehört unftreitig unter bie ra 
san 


en 7 
“ 
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und Reinheit des Ausdeuds, in Abfihe auf 


Geſchmack und Schönheit in Gedanken und 


Sprache fehr zurüdgegangn: man vermeidet 
feinen Hiatus mehr, weiß nichts mehr von ber 
Caͤſur, fließt den Vers mit und, oder gar mit 
einem getheilten Worte, laͤßt eine Mienge Pleine 


| ‚oder abgefürzter Worte hinter einander drein 


ftolpern, veimt falſch, ſetzt nach Bequemlichkeit 


eine Menge ungleichartiger Silbenfuͤße in Einen 


Vers zuſammen, daß man es fuͤr keine Verſe 


dielte, wenn es der Setzer nicht wie Verſe geſetzt 


haͤtte. Man kann behaupten, daß die wenig⸗ 
ſten unter dieſen Verſiſikatoren die mechaniſchen 
Regeln bes Versbaues und unſrer Proſodie ken⸗ 
nen, wenigſtens ſuͤndigen ſie oft und ſo grob da⸗ 
gegen, als wenn fie ihnen unbekannt waͤren. 
Wenn wir aber in der Verfififation feit Geller 
cen und Ramlern augenfcheinlich zuruͤckgegan⸗ 
gen ſind, ſind wir es auch in dramatiſchen und 
erzaͤhlenden Werfen? Sind unſere neuen Kos 
mane, bie ſich ißt fo auszeichnen wie bie ſchwe⸗ 
difche Gräfin zu ihrer Zeit, fehlechter als dieſe 
und andere von gleichen Alter? Eind unfere 
neuen $uftfpiele, die Leſern von Geſchmack gefals 
len, ſchlechter als die flumme Schönheit, das 
Loos in der Lotterie, die zärslihen Schweitern, 
und andere? Eind einige neue Trauerfpiele 
ſchlechter als Kanut und andere aus biefem Zeit 


‚punkte? — Aufrichtig gefprochen, muß man 


wohl Nein fagen. So lange eine Nation, we 
wicht in allen, doc) in einigen Öattungen Einen. 
We 
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—— Schriftſteller hat, der ſeinen Wer⸗ 
ken alle die Korrektion zu geben ſucht, deren er 
faͤhig iſt, ohne ihnen dadurch das Feuer und die 
Sehhaftigfeit zu nehmen, die das Gepraͤge des 
Genies find, fo lange gehe fie nicht zuruͤck, oder 
wielandiſch zu reden, fo lange ift fie nicht im 
Retrogradiren. Man irrt fic) gleichwohl, wenn 
man biefe Bemühung nad) Korreftion barinne 
feßt, daß man viel ausftreicht, viel ändert, viel 
umarbeitet: dadurch macht man fein Werk alle 
mal kalt, fteif, gezwungen, und bies gefchiehe 
* allen Köpfen, bie Feine große Lebhaftigkeit der 
Imagination und feine fchnelle Beurtheilung 
beſitzen: die Ideen haben bey ihnen feinen fo 
hohen Grad der Ankchaulichfeit und feinen fo - 
ſchnellen Strom, daß Eine, taufend andere fogleich 


herbeyfuͤhrt, und daß die Seele auf der Stelle 


ohne Verzoͤgerung die beſte ausſucht, ohne des⸗ 
wegen den Lauf der Ideen zu unterbrechen: es 
fehle daher allemal an Etwas, in der Sache, in 
ben Gedanken oder im Ausdrucke. Das wahre 
Genie muß wenig lituras machen: das Ganze 
mit feinen Theilen, jeber Akt, jede Scene, jeder 
Charakter, jede Situation, jeher einjele Zug 
. muß ihm fo hefle, fo gegenwärtig, fo beſtimmt 
vor der Seele daftehn, daß ſich der rechte Ger . 
danke, der rechte Ausdruck von felbft Darbieter, 
und 8 man feiner Arbeit gewiß ſchadete, wenn 
man ihn dnderte: nur darinne fehle zumeilen 
ein folder Kopf, daß er im Feuer der Ausarbeb 
tung den — auf den Leſer oder Zuſchauer 

| D 3 \ nicht 
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nicht genau berechnen kann, und daß ee wegen 
ber Menge von Ideen, bie ihm zufließen, man- 
che Gegenftände zu fehe ausmahlt oder von zu 
_ vielen Seiten zeigt. Unſere Schriftfteller vom 
zweyten, bitten unb einem noch niedrigeren 
Range wollen die Kälte und Trockenheit vermei» 
den, deren ſich einige fehr Forrefte Autoren ſchul⸗ 
big machten: fie affeftiren Daher Feuer und Leb⸗ 
haftigkeit auf Unkoſten der Korreftion. Wil 
ſoll mans aber von’ ihnen beffer verlangen, da 
ſelbſt einige, die gewiß nicht unter die zweyte 
Klaſſe der Schriftfteller gehören wollen, fo dufr 
ſerſt unforreft find? — A ben entendeur 
pau de paroles, 
Man pflegt fich einzubllden, weil das Luſtſpiel 
Aus dem gemeinen keben ſich mit Stoff verſicht, 
So ſey nichts leichter. Aber eben darum, 
Wells deſto minder Nachſicht fodern kann, 
Iſts deſto ſchwerer. Unſre Dichter nehmens 
Nun freilich nicht fo feharf. *) Man ſehe nur, 
Wit welchem groben Pinfel Plautus einen jungen 
Werliebten, einen Schelm von Kuppler, ober einen 
Mistrauifchen, ſchwachen, kargen Alten ſudelt: 
Horaz fagt auf eine feinere Are quo modo 
partes tutetur: fudelt iſt zu niedrig und gu 
Fark für Horazen und Plautus: tueri parces 
beißt, was bie Sromjofen foutenir un cara- 
ctere, 


— Dieſt ganze, ſehr gemein ass 
»Unfee Dichter — ſcharf,« Reht nicht im 
Driginale unb it ganz BR 
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‚tere, und wir, einen Charafter halten, nen 
‚nen. Horaz tabelt alfo dieſen Luſtſpieldichter 
blos wegen der ſchlechten Haltung mancher uns ' 
ter feinen Charakteren und zwar vermuthlich in 
einem Stücke, das furz vorher auf ber Bühne 
erfdienen war, und worinne die angegebenen 
drey Charakter ſchlecht, zu flach oder mit . 
groben Streichen. gefchildert u. In ben 
Stüdm, die wir befigen, find einige lenones, | 
die als Nebencharakter betrachtet, jene Vor x 
wuͤrfe nicht verbienen: der Liebhaber gelingt ihm | 
niemals fonderlich: auch macht er ihn meiftens 
‚um ausfchweifenden luͤderlichen verfoffenen jun« 
gen Menfchen, Unter feinen Alten find einige, 
wirklich nicht ſchlecht gezeichnete; aber das gile 
von allen einen Charakteren, wenige ausgenoms — 
men, daß fie zu Ende.finken *). SHoraz. tadeli 
ihn alſe mit Recht, daß er ſeine Charaktere nicht 
gut haͤlt, partes male tuetur, fie nicht gehoͤ⸗ 
xig ausfuͤhrt, ſondern ſeine Schilderung gegen 
das Ende matt werden laͤßt; und daran fonnpe 
die Eilfertigkeit ſchuld feyn, womit er arbeirete, 


4 a 


D4— Dae 


) Don der poetiſchen Seite betrachtet: unſer 
modernen Kunſtrichter, namentlich die Sram 
zoͤſiſchen, vermiſchen das Poetiſche unb Mora⸗ 

liſche des Charakters ſo ſehr, daß ſie glauben, 
er ſinke, wenn er nicht gegen das Ende mora⸗ 
liſch vortreflicher denkt und handelt. 





N . 
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Das macht, der arme Dichter kaun nicht ſchuel 


genug 
Sich fpuden, *) um fein Geld im Beutel kllngen 
Zu boͤren; wird ihm dieſer nur gefuͤllt, 

Dem Stuͤck geh's. wie es will, was kuͤmmert's ihn? 
Securus, qadat au recto ſtet fabula 
talo — „Unbekuͤmmert, ob das Stuͤck gerade 
geht ober ſtolpert,“ das heißt ohne Metapher, 
gut oder fehleche ift, aber nicht, wie es ihm geht, 
das heißt, ob es gut ober fehleche aufgenommen, 
wird: dieſes konnte dem Plautus nicht gleich 
gültig feyn, wenh er ums Brod eder aus Gewinn⸗ 
ſucht arbeitete; denn erhielt er wenig oder feinen 
Beifall, fo fauften die Herren, die Schaufpiele 
geben wollten, feine Stüce nicht oder bezahlten 
fie ſchlechter. Der frangöfifche Ausdruck, la 
piece eft tombee, hat den Ueberfeger ver. 
muthlich zu der Meinung verführt, daß die La⸗ 

‚ keiner ben naͤmlichen Kunſtausdruck haͤtten. 
In dee Anmerkung, bie zu diefer Stelle 
gehöre, wird gefage, daß bie Griechen meht 
Sächerliches unter fich hatten und es beffer fühlten 
als die Römer, und daß der Grund theils in ih⸗ 
sem natürlichen Charakter, theils in Eitten 
und Verfaffung lag. „Die politifchen Entwürfe 
der Arhenienfer waren für ben Ariſtophanes eine 
unerfchöpfliche Quelle des Lächerfichen, weil zwi⸗ 
ſchen ihren Abfichten mb Mitten allemal ein 


| unge» 
®) Sich fpaden, ſtatt eilen i tin Berlinlani, 
muus. 


X % 
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| indie: (vielleicht nur ein fonderbarer) Kone 


2 


truſt herrſchte: Die Römer hingegen hatten Einen 
großen feften Zweck und gingen mis immer gfeis 


. hen männlichen Schritten langfam fort, (Sie 


waren zu friegerifch, zu eroberungsfüchtig, zu 
gierig nach) Macht und aft und Folglich 
unempfindlich gegen das Vergnuͤgen.) In ihren 
Sitten waren fie einfach, fireng, Arbeitduldend, 
frugal, feft über ihren Gefegen und Gebräuchen 
haltend, ftolz, edel und großherjig, unb nad 
Karthago’s Eroberung, als dieſe Sitten verfies 
len, wurden fie nicht lächerlich, fondern abſcheu- 
lich. (Die Römer waren nicht fpirituell, wie bie 


- Griechen; es fehlte ihnen ganz, was die Fran⸗ 


zofen efprit nennen: Die Arhenienfer hatten 
yor Griechen und Römern hierinne fo fehr ben. 
Vorzug, daß man die Schnelligfeit, womit fie 
benfen, urtheilen und begreifen, noch ige bewun⸗ 
dert,_ woven Chandler in feinen Reiſen durch 


‚Griechenland ein Beifpiel erzähle.) Wie alle 
Leute, bie ſich mit ernfthaften oder großen Din— 


gen beſchaͤftigen, liebten die Römer nur Schau 
fpiele, wobey fie aus voller Bruft lachen konn⸗ 
ten, und dazu brauchten fie Poffen. Die feine 


komiſche Sprache wär in Rom eine unverfländ: 


liche Sprache gewefen, was fie auch bey ung 


‚für die Meiften iſt. Ich bemerfe nur noch, 


daß, wie biefe ganze Epiftel, fo befonders auch 


lich zu ſeyn?) fo genau ” ans paßt, ale ob 
u : 5 


diefe Stelle, „über die Schwierigkeit, in ber 
Komödie zu ercefliven® (marım nicht, oortrefs 


die 
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die Epiſtel an den Auguſtiſ mum unſrer Zeit 
adreſſirt (warum nicht, gerichtet?) waͤre. 
Wer bildet ſich heut zu Tage nicht ein, ein Luſt⸗ 
ſpielchen machen zu koͤnnen? Man glaubt, 
nichts ſey leichter; und man glaubt es gerade 
aus dem vom Horaz angegebenen Grunde, war⸗ 
um mans bamals in Mom glaubte, und betruͤgt 
fich darinne juft aus dem naͤmlichen Grunde, 
den Horaz den Fuſchern feiner Zeit zu Gemuͤthe 
führe.” Jedermann gefteht, daB Horaz Necht 
bat: gleichwohl Hören wir noch immer Komoͤ⸗ 
bien, vor denen er fidy die Obren zugeftopft 
hätte; und Wir, denen alles gut ift (es müßte 
denn nur wirklich fehe gut ſeyn, und irgend ein 
Schalt müßte uns weiß gemacht haben, es fen 
ſchlecht) wir klatſchten, daß ung die Hände 
feuern! *)“ 
Noch iſt ein Ungemach, daß auch den —— 
Poeten abzuſchrecken fähig If. 
Wenn alles gut ging, unrerhoft beliehe'g 
“Dem ungelehrtſten Theil, doch leider! immer 
Dem größten an der Zahl, und dern wofern 
| | 0 Die 
*) Mic nachläßig wir in ber’ grammatifalifchen 
- Genauigkeit find, beweiſt hier und an vielen 
andern Stellen Herr Wieland: er fetzt zwey⸗ 
mal nad) einer vergangenen Zeit die gegene 
wärsige im Konjunftif. »Maͤßte weiß gemacht 
babın — es fey: wir Hatfchten — feuern.« 
Die Analogie aller Sprachen, und bie Natur 
der Sache fodert hier — es waͤre — feuerten 








a son C. M. Wieland, N 99 
Die Ritter etwa andrer Meinung find, 
Sogleich die harten Faͤuſte weißt — mitten 
Im Stuͤck nach Fechtern oder einem Bärentang 
Zu ſchreyen: denn dergleichen Poſſen Flafcht 
Das kleine Bolt am liebften zu. Wiewohl 
Auch ben dem Abel fcheint die Reisbarkeit 
Und das Vergnügen aus den Ohren gaͤnzlich 
Sich in die Augen hingezogen 
Zu haben. Bloßes eitles Schaugepraͤnge 
Gilt über alles, und die Scene bleibt 
Vier ganzer Stunden oftund länger unterbrochen; . 
Indeß daß gaffende Parterr mit Zwiſcheuſpielen 
Beluſtigt wird. Da jagen Neuterey 
Und Fußvolk hitzig mit gegücktem Saͤbel 
. Einander durch die Bühne. = Folgt darauf, _ 
Gar ſchoͤn zu fehn! das Schaufpiel eines langen 
en Triumphe u ſ. w. 
Ihr glaubt den Sargamıd a 
Und das Tborhener Meer euch um die Ohren 
ſauſen 
hören, fo tumultuariſch gehts 
Bey ‚unfern Scenen zu, fo theuer wird 
Huf Koften des Gehoͤrs die Augenluf 
An einer reichen prächtigen Garderobe 
Und fremden Pug erkauft. Denn das if Allee, 
a wir vom Schauſoiel haben. Ein Akteur 
— tritt auf — 
Weich ein Geklatſche von allen Seiten! — »Hat 
Er was geſprochen?“ — Nicht ein Wort. — 
| Wem gilt 
Der freudige Beifall alfo?« — einem Rod. 
Inmn folgenden Briefe an ven Yulius Florus 
befchwert ſich Horaz, daß ihn Stuͤmper puwel· 


den 
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' len mit Vorlefung ihrer elenden ira qud« 
len, und fagt : 
Ridentur malg qui componunt carminat verum 
Gaudent fcribentes et fe venerantur et ultro _ 
Si raceas, laudant; quicquid fcripfere, beati, 
Dies uͤberſetzt Herr Wieland 
Denn folhe Stuͤmper Helle fogar das Lachen 
Des Yublifums von ihrer Thorheit nicht: 
»Sie fchreiben con Amore,« haben wahren _ 
Reoſpekt vor ihren Werfen, und wenn bu 
Nichts ſagſt, fo rechne drauf, fiefangen felber an 
Davon zu fprecdhen und Dir anzuroͤhmen, 
ie glücklich ihnen dies und das gelang, 
Wie leicht fie fehreiben, und wie wenig Mühe 
Es ihnen Eoftet, fich genug zu hun. 


Der Ueberfeger verftcht Die Kunſt, aus ei⸗ 
nem DBächelchen einen Fluß zu machen. In 
der Anmerfung dazu (&. 163.) entfchuldige ober 
rechtfertigt er dieje genommene Freiheit, ben 
Horq; auszudehnen, damit, daß er ihn nichts 
anders hätte fagen laffen, als was Horaz Hätte 
fogen wollen. - Da er aber vermuthete, daß 
diefe divinatoriſche Ueberfegungsart nicht allen ge» 
fallen möchte, fo feßt er das Geftändniß hinzu, 
daß er den Ausdruck, „fie fchreiben con 
Amore,“ einer Menge wackrer Seute, mala qui 
componunt carmina, ſchuldig wäre, denen er 
feinen Dank bey diefer Gelegenheit nicht vorent⸗ 
halten koͤnnte. (Der Ueberfeger ſprach alfo 
nicht in der Perfon feines Autors, fondern in ſei⸗ 
‚ner genen.) Durch eine natürliche Verbin 

dung 
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Jdemi kommt er von poetifchen Sim» 


peen und Horazen auf fich felbft, feinen Freund 


and die goftlofen Leute, Die ihnen ſchlechte Wer- 


ſe zuſchicken. „Einer meiner Freunde, ben feit 


— 


mehrern (warum nicht mit weniger Mißflang, 


feit vielen) Jahren das Schickſal getroffen hat, 
wider Dank und Willen zum poete confultant 


"aufgeworfen zu werden, verficherte mich neulich, 


daß unter zehn poetifchen Handfchrijten, womit 
er monatlic) beehrt werde , bie erbärmlichfte im» 
mer diejenige ſey, welche der Verf. mit der 
waͤrmſten Liebe gefchrieben zu haben, unb wobey 
er unausfprechlich glücklich gewefen zu ſeyn ver» 
. fihre, Es geht wirklich fo weit, daß mehr als 


einer von dieſen Beatis nicht den geringften - 


Schulbegriff von Verfififation, und gar Feine 


Ahnung davon hat, daß, ein poetifches Werk zu - 


machen, vielleicht eine Kunſt feyn Fönnte, 
Diefe Herren follten billig doc) bedenken, daß es 


mit Luft und Liebe zum Dinge nicht ausge- 


richtet iſt.“ Der Schluß diefer Ausſchweifung 


iſt fehr richtig, „Große Kuͤnſtler zeichnen, 


malen, bilden, dichten, fomponiren zuweilen 
con amore, und gewöhnlich gelingrs ihnen dann 
am beften. Duo cum faciunt idem, non 
eft idem.“ Da Hr. Wieland die unver« 
ſchaͤmten Seelen, bie ihm ihre Geiftesprodußte 
zur Durchfiche, zur Beurtbeilung, zur Korrek⸗ 
tur, ober Gott weiß wozu? übesfenden, fchon fo. 
oft öffentlich mit derben Stößen zuruͤckgewieſen, 


* ſo oft laut genug geffagt bat, daß man ihn 
fo 


1 
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ſo ſehr mit Briefen, Verſen und Proſe belaͤſtige, 
fo daͤchte man, daß dieſe Ungeflümen, bie ihm 
das Seben fauer machen, wenigſtens fo viel Eir 
genliebe haben, und endlich einmal zurücbleiben 
müßten, ober durch, ihr trauriges Beyſpiel Andes 
re abfchresften, fic) dem Unmillen eines Pocte 
confultant preis zu geben. Es ijt deſtomehr 
ju verwundern, woher diefe poetifchen Ardelione 
fommen, ba igt wenige Verſe gedruckt werden. 

Es war einmal ein Mann von gutem Hanſe 

Zu Argos mit dem wunderbaren Wahnfinn 

Behaftet, daß er zu gewiffen Stunden 

Auf feinen eignen Leib die ſchoͤnſten Trauerfpiele 

Sar herrlich aufgeführt zu fehen glaubte. 

Man fand ihn oft vor Freuden außer ſich 

Im leeren Schauplag fißen, und Tragoͤden, 

Die nur in feinem eignen Schädel fpielten, 

Den waͤrmſten Danf aus allen Kräften Harfchen. 

Man wird ſchon gemerkt haben, ba. ber 

Recenſent weder, mit der Wielandifchen Sprache 
nad) Verfififation ganz zufrieden ift. — Mans 
he Verſe fcheinen gar niche ſkandirt zu 

ſeyn. 

Die Taͤſar Augufts mnotkeren Ärmen nicht ©. 131. 
Manche endigen fih mit einem. gerpeilten 
Worte 


Ideen, die wie Fieberträume, Durchs 
einander ſchwaͤrmen. ©. 199. 
Mandye find wahre leoniſche Verſe 


Bor Wohlbebagen rollt im offnen Wagen. 
Mans 
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| Monde reimen ſich zuſammen 


As 


5 und eine Malerey 
Bon jenem Schlag, find trefflich einerley- 


Manche find raub, voll abgefürzter Wörter und 
barter Sitben: die Elifion des e am - Ende, 
wenn ein Vokal darauf folgt, geſchieht zumeilen 
drey bis viermal in einem Verſe, zumeilen auf 
einer ganzen Seite gar. nicht: zuweilen iſt der 
Periode durch die vielen in einander gefchobenen 
Saͤtze aͤußerſt ungelenk, zumeilen wirb er durch 
ein Dutzend Verſe hindurchgedehnt: beides iſt 
nicht in Horazens Manier. — Die Sprache 
iſt aus griechiſchen, lateiniſchen, franzoͤſiſchen, 
provinzialen Wörtern und Redensarten fo zus 
fanimengemengt, baß fie zuweilen feltfam klingt, 


beſonders in den Anmerkungen. Sid) fpuden, 


ein Quader, daß niemand fich gerne ſelbſt 
ein. Dementi giebt, der Pleine Knirps, bie 


elende Gurre. Wie im Plutarch felbit le⸗ 


ſen mag, wer zu feinem Pickling noch Salz 
zu nehmen gewohnt ift “Der borror natu- 


ralis diefes gelehrten Mannes ift unbegreife · 
ih. . (Sollte der natürliche Abſcheu nicht 

eben fo fehr und fo wenig wigig.fenn?) Noch 
igt find die £uftfpiele des Terenz die Delizien 
aller Lefer von Geſchmack. 


Kin weder Haupt noch. Glied von keinem (cinem) 
Zr Club, 

Und wuͤrdige unfrer Hochgelahrter Meiſter 

Der freyen Kuͤnſte feinen, mich zu feinem Stuhl 

an | — 


2 
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au drängen oder feinen Beyfall zu beiguiren. | 
Da liegt. der Bund begraben! | 
klappern, (ftart plaudern) flrbaß, baß, u.a 
Man muß deftomehr bedauern, daß faſt fein 
Brief ohne ſolche Flecken ift, da es faft feinem 


einzigen an treflich überfegten Stellen fehle, und 


da dergleichen Fehler, wenn fie ein angefehener 


Schriftſteller begeht, in den Augen der mittel. ‘- 


mäßigen Geifter zu Tugenden werden, die ihnen 
Nachahmung zu verdienen ſcheinen: fie glauben, 
durd) ſolche Abweichungen vom guten Geſchmack 
original zu werden, oder beſchoͤnigen ihre Un⸗ 
fähigkeit, Meuerungsfuht und Mangel an- 


Horazifchen Ton und den eigenthuͤmlichen Cha 
rakter der Horaziſchen Laune nicht getroffen 


zu haben: er hat ihn zu ſehr Triftramfchendi. 


ſirt, wenn man ſich dieß Wort erlauben darf. 
Horaz ift ein ernfihafter, nur laͤchelnder Mar:::, 
der mit einer Art von trocknem Schere feine 


Sattiren und Einfälle hinwirft, kurz, abgebros 


chen, faft lakoniſch, daben ift feine Sprache ims 
mer feicht, anmuthig, nie Bart, edel, im Tone 


eines guten &efellfhafters, der fehr oft lächeln, - 


aber nie lachen läßt. Hr. Wieland hingegen 
läßt ihn oft und faft meiftentheils als einen wi« 


“ gigen Plauderer von luftiger Laune reden ,- der 


von einem Gedanfen zum andern übergeht, wie 
fie ihm die nöchfte Aehnlichkeit darbieret, fie 
wortreich ausmahlt, und den Vorſatz, zu las 

dert, 


Korrektien mit folchen Benfpielen. Im Can . 
"zen genommen , ſcheint uns Hr. Wieland den 


! 


von C. M. Wieland. 685 
den, zu ſehr merken läßt: die Gedanken find an 


einander gekettet, in einander gefchoben, fie fire 


men ihm mit Geraufcd aus dem Munde, da fie 
hingegen bey Horazen alle einzel, aber mit Stärke 
hervorſprudeln: der Römer dent und empfinde : 
ſtark, fage feine dee der Empfindung, und. - 
fdweigt; in der Leberfegung denkt und empfine 
‚det. er lebhaft, und jchwagt in Einem fort. _ 

Wir wünftbten fehr, daß Hr. Wieland die 
guten Lehren, die er jungen und mittelmäßigen 
Dichtern und Dilettanten ohne Talent, in den Er⸗ 
(äuterungen zu ben drey Briefen - des zweiten 
Buchs giebt , durch fein eigenes Bepfpiel ben diefer 
Ueberfegung immer unterftüge hätte: dieß würde 
unftreitig noch mehr wirken, als jene@rinnerungen, 
Wir empfehlen indeffen dieſe Stellen, befonhers die 
Einteitung zu dem dritten Briefe an die Pifonen, 
der gewöhnlich Horazens un Bun 
wird. 

Herr Wieland bat Pr eigene Meinung 
von Horazens Abſicht bey dieſem Briefe. Gewoͤhnlich 
glaubt man, daß er ein Unterricht, oder gar ein vorfle 
ficirtes Lehrbuch der Dichtkunſt ſeyn foll; allein: 
feines von beiden läßt ſich van Horazen ermarten.: 
Nach der Wielandiſchen Berausfegung, war; 
alfo der junge Pifo, am dan der Brief gerichtea 
iſt, mit der Metromanie behaftet, hatte wenig⸗ 
ſtens viel Neigung und kein ſonderliches Talent 
zur Poeſie: Horaz ſuchte ihm alſo unter dem 
Scheine, als wenn er ihm bie Geheimniſſe Dies 
ſer Kunſt aufſchließen wollte, Schwierigkei⸗ 
N. Bibl. XXVII.B.i. St. € ten 
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ten gu zeigen, unb ihn indirectebavor zu warnen, 
oder davon abzuſchrecken. Dieſe Bermmuthung, 
die zwar an fich nicht übelift, muß für Leute, die 
‚nicht feichtgläubig find, den Fehler haben, daß 
fie fich auf nichts im Gedichte, noch auf eine an⸗ 
dere hiftorifche Nachricht gründet: Alles, was Hr. 
Wieland anführt, fie wahrfcheinlich zu machen, 
iſt die Stelle eines alten Scholiaften, nam et 
ipfe Pifo poeta fuit. Hieraus folgert er, 
(vielleicht ein wenig zu viel) daß der junge Pifo 
unter "feinen Schufftubien auch die Dichtkunſt 
liebgewann, ſich ihr mit vielem Eifer wibmete, 
und daß darüber der Vater, als ein Mann von 
hoher Geburt und inhohen Aemtern, unruhigund 
beforgt wurde, fein Sohn möchte feiner Familie 
die Schande anthun und ein Dichter werben, 
(Man könnte aber auch mit eben fo vielem Rech⸗ 
de aus dem 366, umd folgenden Verſen dieſer 
Epiftel fließen, daß der ältefte Piſo wirftich 
wicht ohne Talent zur Dichtkunſt mar, ober gar 
ein großes beſaß; daß ber Water, alsein . 
Mann von Geſchmack, fich darüber freute, daß fich 
ber junge Herr aber feine große Mühe geben wollte, 
fondern glaubte, man könnte ohne Studium mit 
dene bloßen Talente vortrefflich ſeyn, und daß 
— Horaz zum Fleiſſe zu ermuntern 


Drink deep or tafte nor 


ſcheint der Hauptgedanfe zu fern, ber im ganzen 
| a Br — —— ganz mit allen dei⸗ 
— & ren 
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nen Kräften Dichter, ober gar nicht: in dieſer 
Kunſt iſt Mittelmaͤßigkeit unverzeihlich. Die 
Empfehlung des Studiums koͤmmt faſt auf allen 


Seiten vor, Eine Hypotheſe iſt Die andere 


werth, und da Hr. Wieland feine Vermuthung 
- für nichts weiter ausgiebt, fo lege ie) auch auf 
meine fein größeres Bericht.) | 
Der Mangel.an Methode, und man möchte 
vielmehr fagen, an Ordnung, war wohl nicht 
Horazens Abficht, wie Hr. Wieland wegen - 
ſeiner Hypotheſe glaubt, fondern fein Naturfeh⸗ 
ler: er denke wie ein Mann, der feinem Kopfe 
nie sine methodifche Form aufzwang, fordern 
ſich Bios im Limgange bildete ; ber Gang feiner 
Ideen iſt daher inımer wie in einer Unterhale 
tung, wo dienahe ober entfernte Werwandtfhafe 
der Gegenſtaͤnde die Gedanken herbeyfuͤhrt, wo 
man aber auch oft ohne alle Verbindung von eis 


„mem zum andern fpringt, ohne ſich der Mittels 


ideen bewußt zu feyn: oft iſt es Auch nur eine 
plögliche ungefähre Empfindung, die Gedanfen. 
und Gefpräd) in einen ganz anbern Weg hinreißt. San 
Eben fo wenig mag er die Regeln mit Borfag 
dunkel vorgetragen haben, um fi) nur den 
Abepten verftänblich zu machen, wie Hr. Mies 
land S. 185 glaube: denn Horaz ſchrieb nicht 
‚für diefe, fondern für bie Pifonen, und auch an⸗ 
genommen, baß er biefen fihwere Regeln geben . 
‚wollte, um fie von der Dichtfunft abzufchrecen, 
fo verfehlte er ja. feinen Zweck, wenn er die 
Schwierigkeiten der Kunft anzeigen wollte, und 
nz - We 


— 
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fie doch fo dunkel ausbrüdte, daß Die jungen 
Herren fie nicht verftehen konnten, Die Dun ⸗ 
kelheit, die meift aus einer enigmatiſchen Kürze ' 
und der Horazifchen Art bes Witzes entſteht, 
gründet ſich wopf auf die Beſchoffenheit bes Cie 
genſtandes und den Charafter des Dichters, Ein _ 
Mann von Genie, der felbft Meifer in. der 
Dichtkunſt ik, kann ihre Regeln nicht mit der 
Umſtaͤndlichkeit auseinander fegen, wie ein Theo» 
retiker: er überficht alles mır im Ganzen, und. 
. fest vieles als bekaunt voraus, weil es ibm zu 
bekannt iſt: auf.der andern Seite will er fie. auf 
feine gemeine Art fagen, unb dadurch derfgli 

leicht in einen gefuchten Ausdruck. Je 
Difficile «ft. proprie communia dicere .(B, 128,) 

| wird uͤberſetzt 

Es iſt vielleicht nichts ſchwerers ) 
MS aus der Luft gegriffnen Menſchenbildern 
Das eigne Individuelle geben. 


Es iſt ſonderbar ausgebrüdt,‘ aber gewiß. der 
einzige richtige Sing, der hie Ausleger fehr ger 
quält hat.  Commania find, nad dem Zur 
fammenhange zu urtpeilen, ſolche Choralter, die 
wir in der modernen Kunſtſprache Ideale neunen, 
Die man. nicht. nach einem wirklichen Menſchen 
bildete, wir mechten ihn ‚felbft beobachtet oder 
von ihm .gelefen haben, fondern die wir fetbfk 
nach der Analogie erfanden: commuaia heiſſen 
fie, weil fie nice Einer Perfon eigenchſamlich 
find: von diefer Art iſt Moliere's Weiziger, der 

Ver⸗ 


2 Ein nnausſieblich raubes Wort! 
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Verlaͤumber, der Ruhmraͤdige und andre mos 
raliſche Charaktere des Deſtouches. Horq; will 

ſagen, — es iſt ſchwer, allgemeine Charakter⸗ 
güge zu individualiſiren, und leichter farm man 
‘ein Schauſpiel aus der Iliade machen, wo man 
lauter individuelle Charaktere vorgejeichnet fine 
det, als z. B. den ullgemeinen Begriff, benman 
von der Undankbarkeit hat, in eine Perfon ver . 
"wandeln, die nicht blos undankbar, fondern auf 
eine eigene unterſcheidende Art undanfbar iſt. 
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vielen eingebrachten Kupfern. 


a diefes Werk nicht den Gartenbau, fon-- 
dern blos die Anlage der Gärten, eine 
Kunſt, die nach dem jegigen Geſchmack mit der 
Malerey und Baukunſt verſchwiſtert ift, zum 
Grunde hat, fo gehört es mit allem Recht für. 
| | E3 un⸗ 


— 


7 EEE Huſchſens 


unfere Bibliothek. Schon Tängft waͤrden wir. 


* Davon geredet haben, hätten wir nicht erſt meh⸗ 
vere Bände erwarten wollen, um den Plan des- 


Verf beffer überfehen und beurteifen zu-fönnen. 


Munmehr da nur noch Ein Band zuruͤck ift, deſ⸗ 


fen Inhalt aber ſchon mitgeteilt worden, eilen 
wir um fo mehr unfern $efern eine, etwas um⸗ 
ftändliche Nachricht Davon zu geben, indem das 
Buch auf alle Weife ihnen näher Veran zu wet 
den verdient, . 

Herr Hirfchfeld betritt eine neue Ban, | 
da er eine Kunſt lehrt, die bisher bey ung noch 
wenig bearbeitet war. Selbſt die Engländer, 
bie ans doch zuerft den edlern Gefchmac in der. 
Anlage der Gärten gezeigt haben, — 
kein ſo cusfuͤhrliches Werk davon 
Ihr Whately denkt zwar tief uͤber ſeinen Ge⸗ 
genſtand nach, und hat Herrn Hirſchfeld ge⸗ 
wiß auf viele Gedanken geleitet; aber es iſt doch 
kein ſolches Ganzes. Watelet, ein Mann von 
bekanntem Geſchmack, und ein angenehmer Dich⸗ 
ter, hat ſeinen Aufſatz, der Kuͤrze wegen, mit Recht 
nur einen Verſuch genannt, ber aber doch feinen 


Landsleuten Winke genug giebt, den fteifen Ge⸗ 


ſchmack von Verſailles, Marly und wie bie An« 


lagen des ehemals vergätterten le Notre heiffen 
mögen, nicht mehr ſchoͤn ‚zu finden. Dieß find 
gleichwohl faft die einzigen Anleitungen, weiche 
biefe beiden Nationen aufzuweiſen haben. Wir 
Deutfchen, die wir erft nach und nach anfangen, 
ung von jener franzoͤſiſchen gerablinigten Skla⸗ 


“ ! 
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deren zu entfernen, Haben zivar fihon einige 


fürftliche Gärten, wie zu Deffau, Gotha, 


und hin und wieber etliche Anlagen in den Gdre 


ten unfers begüterten Adels: aber fein Driginale 


ſchriftſteller Hatte die Nation noch nicht belehet,aufe : 


fer was unſer Verf. felbftin ein paar kleinen Schrife 
ten *) vor etwa 7 bis 8 Jahren gethan hatte. 
Defto mehr Ehre macht es uns, daß wir nun 
das erfte ausführliche Werk in dieſer gleichfam 
neugefhafnen Kunft aufzumeifen haben: und 
in diefer Abſicht ift es lobenswürdig, daß bee 
Verleger zugleich eine von Herm von Eaftillon, 
Prof. der Mathematif bey der Ritterafademie 
zu Berlin, verfertigte franzöfiiche Ueberſetzung 


beforgen läßt, wobdurch das Buch ben Auslaͤn⸗ 


dern befannt wird. — — 

In fo weit diefes Werk als der erfte Ver: 
ſuch anzufehen jſt, wird ihm jeder Unpartheyi⸗ 
ſche die Gerechtigkeit wiederfahren laffen, daß 
‚viel, fehr viel geleiftet worden; inzwifchen wird 


der Herr Derfaffer felbit bey weitern Nachden⸗ 


fen, und bey vermehrten praktiſchen Kenntniſſen, 
noch manches zu bearbeiten, zu ändern, und zu 
verbeffern finden. Ihn bleibt inzwifchen bie 


Wo 4 


Ehre bie Bahn gebrochen. zu haben, worauf feis - 


"ne Nachfolger nunmehr fortarbeiten, und den 
Geſchmack immer mehr reinigen und veredeln 


muͤſſen. Da ſich in Werken des Geſchmacks 


E 4 feine 

*) Anmerkungen über bie. Laudhaͤuſer und bie 

Gartenkunſt. Leipz. 1773, Throrie der Gatten⸗ 
kunſt. Ebend. 1776. 
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feine Kegeln mit mathematiſcher Gewißheit ber 
ſtimmen laffen, und da die Begriffe von dem, 
mas ineinem Garten, ober verfchönerten Land⸗ 
ſchaft ſchoͤn if, relativ find, und durch bie Dens 
‚ kungsart, und auch wohl durch die Laune bes 


flimme werden, fo dürfte auch wohl mancher 


Gartenliebhaber nicht allemal mit den hier gege⸗ 
benen Borfchriften einig ſeyn, und manches abs 
geändert wiffen wollen. — Doc) näher zur Sache! 

Das Buch ift mit vieler typographiſchen 
Schoͤnheit gedruckt; ip Ende der Abfäge find 
Kupfer (Vignetten kann man fie nicht fuͤglich 
nennen) in Menge eingedruckt, welche theils 
Plans von Landhaͤuſern nach dem Palladio, theils 
don einigen der angeſehenſten in England, theils 
einzelne Gebäude, als Pavillons, Einſiede⸗ 
leyen ꝛc. theils Entwürfe einzelner landſchaftli- 
cher Partien, die in einem Garten anzubringen 


find, cheils Grabmale, Ruhebaͤnke u. ſ. w. vor ⸗ 


ſtellen. Viele von den Landſchaften find von 
unferm Genfer fehr ſchoͤn radirt. Beym erften 
Anblick fälle es freylich auf, eine Menge Gebaͤude 
- im Tert, zumal ver beiden erfien Bände zu fins 


den, wovon fein Wort da ficht, und von denen _ 


man nicht cher weiß, was fie bedeuten follen, bis 
man bie, zu Ende jedes Bandes angehängten 
Erklaͤrungen der Kupferverzierungen lieſt. 
Vielleicht wuͤrde mancher es zum Gebrauch beque⸗ 
mer finden, wenn jebe Gattung auf ein paar 


Dlätter zuſammengedruckt, und ba beyfamıhen 


—. wären, wo davon gehandelt wird, 
3. E. 
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. 5. E. alle Landhaͤuſer, Portale, alle Grabmale 
u. |. w. zufammen, bie jegt in allen vier Thei- 
fen zerftreuf find, und man erft müffam auffits 
den muß. Der hannöverifche Maler Hert 
Johann Heinrich Brandt har große Verdien⸗ 
fie um diefes Werk; feine Meinen Landſchaften, 
bie zu Muftern von Anlagen einzelner Garten 
‚ ftenen dieneg Finnen, find zum Theil fehr glück 
lich erfunden und koͤnnen den ſchoͤnſten Partien 
der. Englifchen Parks, vergleichen man viele eins . 
zeln geftechen Hat, an bie Seite gefeßt werben. 
Der zte und ate Band haben durch die von’ 
x deren Schuricht in Dresden verfertigten Mus 
ſter zu aflerley Gebäuden in den Gärten, als 
Luſthaͤuſer, Kabinetter, Lauben, Tempel, Monu⸗ 
mente ꝛc. weſentliche Vorzuͤge, da wir an guten 
Entwuͤrfen dazu ziemlichen Mangel haben, und 
Herr Schuricht wuͤrklich das Talent hat, ſeinen 
Erfindungen eine reine, leichte Architektur zu ge⸗ 
ben, und ſolche mit ungekuͤnſtelter Anmuth zu 
verbinden; Doch ſcheint uns das Denkmal des 
Idyllendichters Geßner (B. 3. S. 148.) zu ge⸗ 
taͤndelt. Einige ſeiner Tempel haben uns ” 
fonders gefäflen. 

"Ehe Herr Hirſchfeld ſeine Theorie der Gar 
tenkunſt ſelbſt vorträgt, ſchickt er vier vorläufige 
Betrachtungen in eben-fo viel Abfthnirten voran. 
Die erfte nennt er eine Ausficht in die Gaͤrten 
der Alten und der Nenern. Er giebt darin 
Hleicyfam eine kurze Geſchichte der Kunſt, fängt 

von den berühmten ſchwebenden Gaͤrten der Das 
Es by⸗ 
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bylonier an, und geht zu der Roͤmer und Gries 
hen ihrenüber. Darauf redet ee von dem Zus 
ſtande der Gärten bey ben jegigen gefitteten Natio⸗ 
nenin Europa, und charakteriſirt folche fürzlih.—. 
Bey den Italiaͤniſchen Gärten hätte Finnen an⸗ 
gemerkt werden, daß fie burchgängig zu viel Re⸗ 
gelmäßiges ia) franzöfifiger Art haben. Die. 
Villen find zu vol gepfropft von Statuen, Die . 
dem Antiquar. und Freunde der Bildhauerfunft 
ſchaͤtzbar find, aber wider den guten Geſchmack 
in der Anlage ſtreiten. Selbft der bier ange 
führte Ludoviſiſche ſchoͤne Garten ift nach des Le 
Notre Plan angelegt. Ihre elenden Waffer- 
fünfte, beiffen mit Recht Giuochi d’acqua, 
denn fie find wahre Kindereyen. Inzwiſchen 
haben die großen Italiaͤniſchen Gärten doch Vie⸗ 
(es, das gefällt: und manche koͤnnten mit gerin« _ 
gen Koften zu herrlichen Anlagen umgebildet 
“ werden, wozu aber wenig Hofnung vorhanden: 
ift, fo lange die Italiaͤner den ländlichen AYufents 
halt fo wenig lieben, wie jegt. Manche Gans 
tenbäufer des Palladio und Scamozzi in der 
Sombarbey ‚nehmen fich auch beffer im Kupfer - 
aus, als wenn man fie würflich da ſtehen fieht. - 
Richtig beurtheilt der Verfaſſer die Franzo⸗ 
ſen und ihre Gaͤrten: ob es ihm gleich manche 
unſrer blinden Verehrer von allem, was franzöfifch 
iſt, fehlechten Dank wiffen werben, Sehr treffend 
beißtes: „Erſtaunen und Beroundrung im Ans 
fang, bald darauf Langeweile, und dann Ekel, 
Bi ie Wetung da before von 
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Verſailles.“ Aber feit einigen Jahren verbreitet 
ſich die Aufklärung von England nad) Frankeich, 
und wenn gleich bie koͤniglſchen Gärten noch bleis 
ben, fo fangen body reiche Privatperfonen an, 
Gaͤrten in beſſern Geſchmack anzulegen. — Hier 
st die Beſchreibung von des: Hrn. Watelets 
‚Garten eingerüct, die er ſelbſtj in feinem 
Eſſai für les jardins befannt gemacht har, 
Bon den ‚holländifche Gärten ließ ſich in bee 
That nicht viel fagen; fie find alle über einen Lei⸗ 
Pen geſchlagen, regelmäßig, und die Parterre 
mit Mufcheln, Porcellainfcherben, Steinkoh- 
len, u. ſ. w nad) abgezirkelten Figuren belege, 
und bis zum Ekel verziert, mit Gräben verfes 


ben, und ohne Ausfiht, weil das Sand zu platt | 


iſt. Sorgolien, der Gräflihe Bentinfifche 
Garten beym Haag, ift der einzige, fo viel ſich 
Necenfent erinnert, wo man englifche Anlagen 
gemacht, und den Garten in eine. Sandfchaft. zu 
verwandeln gefucht hat. Bey ben engliſchen 
Parks haͤlt ſich der Verfaſſer, wie leicht zu erach⸗ 
ten, am laͤngſten auf, und theilt Befchreibuns 
gen von denen zu Wentworih, Dunconbe und 
Hagley mit. Dieſes Verzeichniß haͤtte leiche 
koͤnnen vermehrt werben, wenn der Verf. ſich 
länger hätte dabey aufhalten wollen. . Worzis 
glich Härte es vielleicht Stonrtou Parf in 
Wiltſhire verdient, welcher zwar nicht ſo groß, 
wie viele, aber mit dem ſeinſten Geſchmack und der 
gluͤcklichſten Benutzung des Bodens angelegt iſt. 
Bey den n Suepferſichen von engliſchen Parks nes 
mik, 
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miſſen wir ein vorzüglich brauchbares Werk für 
Reiſende und Liebhaher in zwey Bänden in groß 
8. A New Difplay of the, Beauties of 
England, zte Ausgabe 1776. Es find nicht 
nur bie vornehmften Parks in ganz England dars 
in befchrieben, fondern auch viele fehöne einzelne 
Scenen derfelben fein in Kupfer geftochen, Viel⸗ 
leicht ift es dem Hrn. Verf. nicht bekannt wors 
den, ba er fonft die beften Bücher — 
ſorgfaͤltig angezeigt hat. 

Die deutſchen Gaͤrten werden in der Kürze 
berührt, weil die. .meiften noch ben fteifen 
franzöfifchen Gefchmack verrathen, In ben fol» 
genden Bänden fommen einzelne Beftbreibungen 
von dem zu Gotha, und von eingelnen adefichen 
Gärten vor, woraus man fieht, baß ber gute 
Geſchmack fih) immer weiter verbreitet. 
zwifchen finden wir bier Aſchberg befchrieben. 
Die Lage diefes Graͤflichen Ranzauifchen Gars 
tens am Ploͤner Eee ift eine der glüdlichften, 
die man ſich wuͤnſchen kann: und bie Gegend, - 
von ber man beym erften Anblicke hingeriſſen 
wird, iſt gut genutzt, ob ſich gleich moch man. 
Ges verbefern ließe. 

Weitlaͤuftig von den Gaͤrten der Chinefer, 
us Ehambers, der bekanntermaßen zuerft fo 
viel Wefens von ihrer herrlichen die Natur nachah⸗ 
menden Gärten gemacht hat, wobey ſich doc) 
auch allemal der übertriebene orientalifche Ge 
Ahmad zeige, Wir freuten ung nicht wenig, als 
ve uf die Gründe gegen die Wirffichkeie der 

Eye 
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Chiueſiſchen Gärten nad Ehambers Famen, 
wæeil wir des Verfaſſers Begriffe ganz mit den 
unfrigen einftimmig fanden , bie wir uns längf 
von dieſem Buche gemacht haben. Die Gründe 
find fo wichtig, daß fich, unferm Beduͤnken nach, 
nicht viel Erhebliches Dagegen fagen laͤßt. Die. 
Chineſer haben. nicht die erfoderlihe Kenntniß 
des Schönen: man ſehe nur ihre Zeichnungen, 
nicht den richtigen Geſchmack an den Kuͤnſten, 
die bey der ſchoͤnen Gartenkunſt bis zu einem ho⸗ 
hen Grad vorausgeſetzt werden. Malerey, Baur - 
kunſt, Perfpeftiv find noch in der Kindheit, 
Chambers, ein Mann von feinem Geſchmacke 
bemerkte, daß feine Landsleute noch zu ſehr an 
der alten ſteifen Manier hingen, daß es ihnen bey 
den neuen Anlagen an Erfindungen. fehlte ‚„ und 
daß fie zuweilen auf Ausfchweifungen verfielen. Ex 
glaubte, daß feine Ideen mehr Aufmerkfamfeit ers 
vegen, und beſſer aufgenommen werden wuͤrden, 
wenn ſie einer entfernten Ration untergeſchoben 
‚würden, bie ſchon eine wuͤrkliche Anwendung das. 
von gemacht Härte, , Kurz, er pflangte brittiſche 
Ideen auf hinefi [chen Boden, und mifhteei- 
nige, dem Nationalgeift der Chinefer eigne Zufg- 
ge Darunter, wodurch bie feinigen mehr Anſehen 
und Wahrſcheinlichkeit erhielten. In wiſchen 
behaͤlt ſein Ber immer einen Bert *) 
| Bil 
Ä o Das — iſt pidennen on oriental | 
Gardening. Lond. 3772, in 4. und 1775. zu 
Go⸗ 
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Im zweiten Abfchnitte fchreitet ber Ver⸗ 
faſſer zur Unterfuhung des. alten und neuern 
Geſchmacks. Der alte wird vornaͤmlich dem le 
Motre zugefehrieben, breitete fich durch den, uns 
terLudwig XIV. bey den cultivirten Nationen einges 
riſſenen Hang zu allem was franzöfifch hieß, aus, 
bis ſich die Engländer von diefen Feſſeln hefrey⸗ 
een. Milton, Pope und Addiſon hatten fo 
| feine Ernpfindungen, daß fie das Seife und Ekel⸗ 
haſfte einfapen, und fingen an in ihren Schrife 
ten bagegen zu eiſern. Der bey uns nicht genug 
befannte Kent, ein Mann von großem Genie, 
brach zu Anfang diefes Jahrhunderts die Bahn, 


und brachte die Natur wieder in die Oärten zus ' - 


ruͤck. Nach und nad) entftunden Scheiftfteller, 
die diefe neue Manier in den Anlagen beſſer bes 
arbeiteten, darunter Whately der ſcharfſinnigſte 
iſt. Rouſſeau von Genf, war dererfte, der in der 
neuen Heloife die Franzoſen aufeinen feinen Ges 
ſchmack als den bisherigen zu leiten bemuͤht war. 
Allein er prebigte tauben Ohren, bis man vor einigen 
Jahren, da die Befchreibungen und Abbilduns 
gen ber englifchen Parfs befannter wurden, auf 
einmal auf das Gegentheil fiel, und jene aufeine 
blinde Art nahahmen wollte. Diefe Uebertreis . 
bung nannte man * — an ber bes 

reits 


| Bea überfege: boch gehöre auch hierher feie 
ne Defigns of Chinefe Buildings, 1757. Wels. 
ches 1776. — uͤberſett beramde 
aekommen. 
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reits geruͤhmte Watelet fuchte feine Nation auf 
den rechten Weg zu leiten, und ihre Gärten den 
Kegeln der Vernunft und des Geſchmacks zu une 
terwerfen. Ihm folgte der Marquis von Ge⸗ 
rardin, und ein Lngenannter in feiner Theo. _ 
. sie des Jardıns, welche nicht wenig zur Vers 
_ breitung des Geſchmacks beytrugen, wenn gleich 
nicht alle ihre Borfchriften tadelfrey find. 
Nachdem der Verf. einige Anmerkungen 
"über bas Vebertriebene in der Menge nit zuſam⸗ 
“  menpaffender Gebäude, und in der zu angftlichen, 
Befolgung ber Natur bey den Engländern ges 
macht, macht ee S. 143 eine fehr wichtige Ans 
merfung: daß dem Deutſchen, der ind manchen 
Wiſſenſchaften und Künften andre Nationen. 
übettrifft, eine blinde Nachahmung der Engläns 
der und Franzofen unanftändig fer. „Es wird 
ſich, fegt er hinzu, zwiſchen beiden Arten des 
herrſchenden Geſchmacks ein Mittelweg ergeben, 
der, indem er die alte Manier verläßt, ſich nicht 
ganz in die neue verliert.“ Hier pflichten wir 
dem Verf. gerne bey, Ewige geſchlaͤngelte Gänge 
bey Anlagen von mittler Groͤße veranlaſſen auch 
Einfoͤrmigkeit: eine ſchoͤne gerade Allee thut hin⸗ 
gegen in manchen Faͤllen eine große Wir⸗ 


E dritten Abſchnitt wird die Gartenkunſt 
als ſchoͤne Kunſt betrachtet. Wir koͤnnen dem 
Verf. hier nicht folgen, Er fucht zu zeigen, 
daß fie am naͤchſten mit der Landſchaftmalerey 
———— die letßtere aber ſoweit Übertreffe, 

sie 


— 
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als die Natur die Kopie. Im aten Abſchnitt⸗ 


wird endlich von der Beſtimmung und Wuͤrde 
der Gaͤrten gehandelt, , Da diefe feineandte ale - 
Gegenſtaͤnde der fehönen ländlichen Natur dar⸗ 
ſtellen ſollen, ſo beſtimmt der Verf. daraus zwey 
allgemein Geſetze ſuͤr den Gartenkuͤnſtler. Er 
muß zufoͤrderſt ſolche Gegenſtaͤnde der ſchoͤnen 
Natur ſammlen und waͤhlen, die vorzuͤglich auf 
die Einbildungskraft wirken, und. fie derge⸗ 
ſtait ausbilden und anordnen, daß dadurch ihr 
Eindruck verſtaͤrkt werde. Dadurch unterſcheidet 
ſich der Garten von einer blos ſich ſelbſt uͤberlaſ⸗ 
ſenen Gegend. Weil aber ein ſolches Werk des 
Genies ſtaͤrker rühren foll, als eine blos natuͤrli⸗ 
che Gegend, ſo muß der Kuͤnſtler die alſo ge⸗ 
ſammleten und verbundenen Gegenſtaͤnde der 
Kunſt darunter miſchen, und mit dem Ganzen 
perfnüpfen.. Dieß ift-das zweyte Gefeg; beide 
- fliegen aus dem Grundfage: Bewege durch ben’ - 
Garten die Einbildungsfraft. ſtark, und. zwar 
ſtaͤrker, als. eine blos: natuͤrliche ſchoͤne Gegend 
bexwegen kann. 
Mun folge die Theorie der Sartenkunft 
ſelbſt, und zwar enthält diefer. Band noch zwey 
Abſchnitte: 1) Von den Gegenfländen der ſchoͤ⸗ 
nen ländlichen Natur überhaupt. - 0): Won deu 
verſchiedenen Charaktern der Santfchaft- und ihren 
Wirkungen. , Der zweite Band hanbelt in- 6 Ab⸗ 
fihnitten: 3) Vom Gartenplatz. Bang 
Balmwerk. 3). Von Blumen. -. 4); Yon 
Drafen, s)-Bom Waffer. 6) Con ie 
gen. 
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gen, Der dritte Band. giebt in 5 Abfchnitten 
Regeln von den Werfen der Kunft in den Gaͤr⸗ 
‚ ten: 1) .Bon Luſtſchloͤſſern und Kandhaͤuſern. 
3) Von Pleinern Gartengebauden, 3) Won 
Tempeln, Grotten, Einſiedelehen, Kapel⸗ 
len und Ruinen. 4) Von Ruheſitzen, 
Bruͤcken und Thoren. 5) Von Statuen, 
Monumenten und Inſchriften. Im vierten 
Ban: e kommen zufoͤrderſt vermiſchte Betrachtun⸗ 
gen uͤber den neuern Gartengeſchmack vor; her⸗ 
nach wird im zweyten Abſchnitte der Begriff vom 
Garten naͤher beſtimmt, und im dritten die Ein⸗ 
theilung der verſchiedenen Arten von Gaͤrten 
vortragen: die uͤbrigen ſind dem fuͤnften und letz⸗ 
ten Bande aufbehalten. 

Wir wollen den Verfaſſer etwas genauer in 
dieſer feiner Ausführung folgen. Alſo zufoͤrderft 
von den Gegenſtaͤnden der ſchoͤnen laͤndlichen Na⸗ 
tur uͤberhaupt! — Größe und Mannichfalti 
keit kommen hiebey zuerſt in Betrachtung. 
groͤßer der Raum iſt, deſtomehr laſſen ſich die Ge 
genſtaͤnde vervielfaͤltigen: es kommt aber noch 
eine andere Art von Größe, naͤmlich dic der Ge— : 
genſtaͤnde ſelbſt, in Betrachtung; ſo thut ein Hayn 
von großen majeſtaͤtiſchen "Eichen viel mehr 
Wirkung, als ein naugepflanzter. Mannich- 
faltigkeit ift aber dem Geifte noch weit unent- - 
behrlicher als Groͤße: eine ewige Monotonie er« 
muͤdet, und daher erregen nichts ala glatt gea 
ſchorne Hecken und gefchnirkefte Parterre bald 
Efel, Diele beiden Eigenfchaften erhalten ihre 
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Vollfommenpeit ‘von der Schonheit, ‚die. 
ſich in Anfehung ber Landſchaft auf zwey wefents. 
liche Punkte, Farbe und Bewegung vereinigen 
läßt. Gute Verhaͤltniſſe find zwar auch ein Theil 
der Schönheit, aber die Natur ſcheint fi) bey 
landſchaften niche fo genau daran zu binden, und 
. alfo hat der Gartenfünftier auch mehr Freyheit 
darin. Durd die Farbe und die gluͤckliche 
Beobachtung der Schattirungen laſſen ſich 
unſtreitig herrliche Wirkungen bey neuen An⸗ 
lagen bewuͤrken: in vielen engliſchen Parks hat 
man darauf Ruͤckſicht genommen, und gluͤckliche 
Wirkungen hervorgebracht. Dieß iſt vielleicht 
nach des Recenſenten Meinung das, worauf unſre 
deutſche Kuͤnſtler bey den bisherigen Anlagen am 
wenigſten geſehen haben: vielleicht hatten fie es 
auch nicht immer in ihrer Macht, zumal wenn 
man ältere Pflanzungen nur auf die neuere Arc 


einrichtete. Hier werben einige gute Regeln da⸗ 


"zugegeben. Die Bewegung, ober das, was 
bie Malerin ihren Sandfchaften die Staffirung 
nennen, iſt allerdings ein nöthiges Stuͤck, und 
jemehr der Garten bewegliche Ausfichten (vues 
mouvantes) auf Dörfer, Heerden, Fluͤſſe und 
Seen, die mit Fahrzeugen belebt werben, an⸗ 
bringen kann, deſto beſſer iſt es. | 
Dos Reue und Unerwartete ift bey einer 
Anlage defto nöthiger, jemehr die Seele durch Ue⸗ 
berrafehung gerührt und zum lebhaften Gefuͤhl 
gereizt wird.: Iſt der Künftler hierin gluͤcklich, 
ſo werden feine Anlagen fich gewiß Beyfall er, 


wer 


F 
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— Der Plan muß daher nie auf einmal 
ganz iin die Augen fallen; jemehr er verbergen 
fann, deftomehr wirb die plögliche Erſcheinmig 


bewegen. Dieſe Bemuͤhung zu uͤberraſchen, 
muß aber nicht auf Spielwerke fallen, die unter 


der Wuͤrde des Gartens ſind, und wider den 


teinen Geſchmack ſtreiten. Die Ueberraſchung 
wird oft ſehr gluͤcklich durch ben Kontraſt er⸗ 
reicht, indem man von einem Gegenſtande zu ei⸗ 
nem andern, ihm ganz entgegengeſetzten, gefuͤhrt 
wird. Die hier deswegen gegebene Regeln kann 
fich der Kuͤnſtler nicht genug einpraͤgen, wenn er 
nicht, wie manche Englaͤnder gethan haben, in 
große Fehler verfallen will. Bey uns wird man 
ſolche weniger begehen, weil unſre Anlagen nicht 
von dem großen Umfange find, wie in Großbrite 
tannien. Inzwiſchen gaben wir doch, wenn 
wir gleich nicht mie den Ehinefern, nach Cham⸗ 
ders Bericht, Eulen, Wölfe und Tyger in ben 
"Wäldern erfchallen laffen, und Galgen und Raͤ⸗ 
der.aufrichten, um fürchterfiche Scenen vorzu⸗ 
ftellen; auch manches Widrige in unfern Gaͤrten 
nad) altem Geſchmacke, als da find die Waſſer⸗ 
ſpeyenden Loͤwen, Drachen, Walfifhe, und an⸗ 
dre Ungeheuer, die außer demlnangenehmen, auch 
ganz wider die Illuſion laufen: welcher Loͤwe 
ſpeyt Wafler, und welcher Wallfiſch lebt in einen 
kleinen Behälniffe fügen Waſſers? | 
Im zwenten Abfchnitte kommt ber Verfaſſer | 
auf die verſchiedenen Charaktere der Sandfchafe 
und ihre Wirkung, 2 hängen entweber von 
Rz = ber 
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‚ne nod) immer von Engländern und ben Frem- 
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der Geftalt des Landes, als der Ebene, Anhd⸗ 


he und Vertiefung, oder von der Ausbildung 
und Belebung deflelben, durch Felfen, Hügel, 
Derge, Geholz, Waſſer, Wieſen, Ausſich⸗ 
ten und Zufaͤlligkeiten ab. Jeder Theil wird 
beſonders durchgegangen: wir koͤnnen den Verf, 
aber unmoͤglich in den treffenden und nuͤtzlichen 
Anmerkungen uͤber jeden folgen. Zuletzt wer⸗ 
den einzele Gegenden charakteriſirt, als die rei⸗ 


| "genden, die fanft melancholifchen, romanti» 


ſchen und feyerlichen. Von jeder Art lieſt 
man Beyſpiele. Zu den romantifchen Gegenden 
zähle Herr Hirfchfeld den Staubbach mit dem 
Thal Lauterbrunn. Wer, werner ſo gluͤcklich ges 
weſen ift, diefen Waſſerfall zu fehen, fühlt nicht 
noch den Eindrud diefer prächtigen Scene? hier 
iſt fie fein geftochen: noch weit ſchoͤner nimmt 
fie ſich aber in den ausgemalten Schweizerproſpekten 
en. Aberli aus. — 
zweyten Bande kommt der Verfaſſer 

den Vorſchriften, welche die wirkliche 
—* drr Gaͤrten betreffen; und redet zuerſt 
vom Plage, Wichtig iſt allerdings die Kegel 


- den natärlichen Charakter einer Gegend zu un 


terfuhen, um darnach die Anlage zu mädchen, 
‚und nicht mit vielen Koften etwas zu erzwingen, 
Das den Charakter derfelben entgegen iſt. Hier 
wünfchten wir ein paar Worte zum Lobe des lic⸗ 
benswürbigen Dichters Shenftone. Warum were 
ben bie Leaſowes, als eine vollfommene Hirtenfce» 


= 
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den bewundert? ben darum, well er das 


glücliche Talent hatte, feine Gegend zu nugen, 


und feine Anlage ganz ihrem Eharafter eigen zu 


‚machen, daher gefälle fie jeden, ber auch 


nicht weiß, daß die Urfache in dem Innern 
Gefühle liegt, welches die fanfte Uebereinſtim⸗ 
mung aller Theile zum Ganzen erregt. Aus ei⸗ 


nem nicht genug ftubirten Charakter der Gegend 
rührt e8 insgemein her, daß manche Anlage. 


mit der Verwuͤſtung angefangen wirb, wogegen 
Hr. Hirfchfeld mit Recht eifert, und davor war⸗ 
net. Man räumt zuförberft alles weg, und man⸗ 
ber Baum, ber durd) 100 und mehr Jahre feine 
edle Form erhalten, wird unbarmberziger Weife 
miebergefchlagen, anftatt, daß er ben reifer Er⸗ 


megung und gehörig genußt eine große Wirkung | 


thun koͤnnte. 

. Die Bäume und Sträucher find die mes 
fenttichften Stuͤcke zur Anlage eines Gartens: mits 
hin hat der Berfaffer auch vielen Fleiß darauf ges 


wendet, fie nach ihrer Groͤße, nach den Wirkun⸗ 
gen der Farbe ber Blätter, u. f. w. in Klafien - 


zu bringen. Unſre klaſſiſchen Schriftfteller, du 

Roi und Minchhauſens Hausvater, haben Hier 
zur Grundlage gedienet, aber wir finden doch 
manches Eigne, Neue, und beſſer Georbnete. 


Soltten aber die mit recht angepriefenen Ma- 


gnolia und Plumerie, und andre mehr in dem 
nordlichen Theile Deutſchlands in Pflanzungen 
dauerhaft aufwachſen? Zu wuͤnſchen ift es aller 
dings um . Schönheit willen. | 
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Die folgenden Abſaͤtze von der Anorbnung. 
* des Baumwerks find umftändlich, wie esdie Ma⸗ 
Serie erforderte, abgehandelt, und gehören zu ben 
vorzüglichften bes ganzen Werks. In ben 
Baumgruppen ift der Verf. dem Whately ganz 
- gefolgt, weil er bie Materie ziemlich exfchöpft 
Hat, Mach diefen kommen: ber Hain, der 

Wald, die Waldung, worunter hier eine un⸗ 

ordentliche. Sammlung von Wald, Klumpen, 

einzelen Bäumen und Gebuͤſch verftanden wird, 
das Gebuͤſch, und die Wildniß. Von der 
bey ung, wie wir bereits erinnert haben, noch 

nicht genugfam befannten Malerey bes Laub⸗ 

werke, kommt hier eine gute Anleitung vor, ‘Der 

Gartenfünftler muß, wie der Landſchafter, ber Na⸗ 

tur die mancherley Vortheile des Lichts und 

Schattens ablaufchen. Das mit Weiß und Gelb 
vermiſchte Grün muß fi den Augen zunaͤchſt 
zeigen, ſodann das Lichtgruͤn, hierauf das 
Braungruͤn, und endlich das Dunkelgruͤn und 
Schwaͤrzliche folgen. Das Dunkelgruͤn gehört 
fuͤr die Ferne, und das Hellgruͤn vornehmlich in 
die Naͤhe. Anders muß der Kontraſt und die 
Schattirung bey großen Maſſen, als Waͤldern 
end Haynen, anders. bey einzelen Partien, als 
Bruppen . und Gebüfchen , beobachtet werden. 
Bey Gelegenheit der im Walde anzubringen 
ben Scenen find .vier fehe angenehme Erfindun 
gen eingerüct, die Hrn. Brandts Talente zei⸗ 
gen, Weil ſich auch für waldigte Scenen haupt 
ſaͤchlich Grabmonumente ſchicken, fo finden wir 
bier 


| 
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hier das beseits ſonſt befannte Grab des Rouſ⸗ 


feau zu Ermenonvile fauber von Thönert ge 
ſtochen; und eine Tore zu Sulzers Denkmal 
‚ebenfalls von Brandt. 

Bon den Alleen iſt viel gefagt, und fie wer 


| den nur in manden Hällen, 3 B. als Zu 
gaͤnge zu Sandfigen, gut geheiffen. So fehr Re 
cenſent die Natur und ben englifchen Geſchmack 


liebt, fo duͤnkt ihm doch, daß man den’ Allen 


‚ein Veirech geſtatten kann. Ein hoher ge 
" wölbter Gang, in geraber Linie, ohne bem 
‚Zwang det Scheere unterworfen zu feyn, zumal 
wenn er auf einen intereffanten Gefichtspunfe ges 
‚führe ift, und nur nicht gar zu lang ift, hat doch 
viel Edles, und feinen eignen Reiz. Will man. 


‚die Alleen ganz aus den Gärten bey Landſitzen, 
die von feinem großen Umfange find, verbannen: 
ſo verurfachen vielleicht die ewigen gefchlängelten 
Gänge eben den Ueberdruß, den man den Allen 


ZZuſchreibt. Ein Garten mit lauter Alleen hat 


unſtreitig viel Einfoͤrmiges: ſo wie die ehemals 


beliebten Sterne, die man in den Parks anzu⸗ 


bringen pflegte. Daß der Verf. die Labyrinthe 


mit dem geſchmackvollen Home fuͤr Getaͤndel er⸗ 


klaͤrt, kann man ſich vorſtellen. Um das Maaß 


bes Abgeſchmackten voll zu machen, hat man in 


dem ehemals ſo geprieſenen Labyrinth von Ver⸗ 
ſailles den ganzen Aeſop in kleinen Fontaͤnen vor⸗ 
geſtellt, und man ſtoͤßt wechſelsweiſe auf Fuͤchſe, 
Fröͤſche, Voͤgel, und das halbe — wel⸗ 
ches — ſpeyet. 

54 Inm 
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Inm dritten Abſchnitte lehrt ber Verf. wie 
man die Blumen nugen ſoll, ohne in den Fep- 


ler der Verfertiger der. franzöfifchen Blumenbeete 
zu fallen, die Addifon gar artig die Sonnet⸗ 


macher in diefer Kunft nenne. Im vierten — 


kommt er aufden Hafen, welche einen wefentlichen 
Theil der- Gärten im engliſchen Geſchmack aus⸗ 
machen. Die Vorſchriften ſind gut, aber wenn 
man fie auch noch fogenau in der Anlage befolgt: 


ſo merden wir in den wenigſten Gegenden. 


Deutſchlands (vielleicht noch am erfien in den 
feuchten Marfchgegenden SHolifteins, wo Hr. 


Hirſchfeld lebt) ſchwerlich jemals die Schoͤnbeit 


des feinen engliſchen Raſenteppichs vollkommien 
erreichen. Das feuchte gelinde Klima: die ſel⸗ 
fen lang anhaltende große Hitze und Duͤrre, find 
dort die vornehmſtellrſache: und biefer kommen fie 
durch. die fleißige, aber auch durch die vielen Haͤn⸗ 

de foftbare Wartung zu Hilfe: jede Pflanze, 
die nicht grasartig ift, und fpigige Blaͤtter hat, 
ſticht man forgfäftig aus, der Raſen wird bes 


ſtaͤndig ganz furz mit eignen Beinen Sicheln ab. 


geſchoren, und gewalzt, u. f w. wodurch er Das 
Anſehen des feinften Teppichserhäft. Dieß verurs 
ſacht bey großen Rafenpartien anfehnfichen Hufe 
wand. Es fehle unfrer Sprache ein Wort, 
“welches das Kawn der Engländer ausdrüdt; 
das Wort Wildbahn wird dafür angenommen, 
"und es fann auch bfeiben, wenn man fi) nur 
nicht wie vormals einen Aufentpale des Wildes, 


Tondern einen freyen ebnen Platz darunter gedenkt, 


der 
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der mit Kafen befleidet, und mie Gebüfche und 


Waldung umgeben iſt. 

Das Waſſer zeigt ſich unter ſehr vielen Ver⸗ 
aͤnderungen, und alle geben, am rechten Orte an⸗ 
gebracht, den Parks Leben, Abwechſelung , und 
bie angenehmfte Zierde. Die Sagen am Meer: 


find gluͤcklich, aber felten; Landfeen find wich: 
- tige Theile eines großen Neviers; ; wo fie fehlen, 


laſſen die Engländer fie von anfehnlichen Umſan⸗ 


ge ansgraben; wobey man fid) aber hauptfäch- 


lich vorzufehen hat, daß ſich nirgends Kunft ser» 
raͤth. Inſeln auf denfelben, find der ſchoͤnſten 
malerifchen Sagen fähig, aber fie müffen mit klu⸗ 
ger. Auswahl und in geringer Menge angebracht 

werden. Der Verfaffer bat bie Veſchreibung 
des Sees ben Keswich aus dem Young eiuge⸗ 
ruͤckt, ſie verdient es, und ſeiner romantiſchen 
tage wegen wird er ſowohl als ver Winander 


See, jenerin Cumberland,diefer in Lancaſterſhi⸗ 


re, beſtaͤndig von den Englaͤndern beſucht. Dar⸗ 
auf folgt die Beſchreibung des Genfer Sees, 
weicher weit größer iſt, und Annehmlichfeiten 


. von ganz andrer Art hat. Der Teich ift viel 


Peiner als der See, hat < aber vieles mit ihm ges 


mein, infonderheit, daß man ihm das Anfcheh 


der Kunft, folglich die regelmäßige Form voris 


‘ger Zeit benehinen muß. Wo moͤgrich, fol i 
‘man ihnen Ab» und Zufluß zu geben fuchen, da⸗ 


mit fie ein reines klares Waffer behalten, wei⸗ 
ches fie und alles Umliegende unendlich derſchoͤ⸗ 
nert. Der Strom, der en und der Bach 


Be 
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haben einen verſchiedenen Charakter, jeder hae 
feine Schönheiten, bie hier deutlich aus einander 
gefegt werden. Eben fo verfchieden find auch) bie 
. fallenden Wafler, die. hier in den Waſſerguß, 
den durch die größere Maffe würffamern Waſſer⸗ 
fall, und den durch mehrere Schnelligkeit und 
Heftigkeit tobenden Waſſerſturz getheilt werben, 
Die. legten hat fih die Natur vorbehalten: und 
die ſchwaͤchere Kunft muß ihr weichen. Einige 
folcher Wafferfturze, die allemal die Bewunderung 
der Reiſenden erregen, werben bier befchrieben ; 
ein paar in ber Schweiz, nämlich in dem Urſe⸗ 
ler Thal, und im Walliſerlande, ein paar in 


„Italien zu Tivoli und Terni, und der zu 


Niagara in Canada. Ein Schwede würde 
= vielleicht wünfchen , feinen großen Wafferfall zu 
Trollhaͤtta in Weſtgothland hier ebenfalls aufs 
geführt zu ſehen. Zuletzt war es unsangenehm, 
die Springwaffer doch nicht ganz aus den Gaͤr⸗ 
ten verbannet zu ſehen. Die Natur- felbft zeige 
" ums einzele emporfteigende Strahlen von Waf- 
ſer, warum mollen wir fie ganz verwerfen, da ihr 
Geraͤuſch und die Erfrifchung der Luſt ‚doch. fo 
viel Anmuth verbreiten? Freilich muͤſſen ſie am 
rechten Ort angebracht werden: und nichts Ge» 
aͤndeltes, als eine Allee von Bontänen zu Tivoli 
und in Verſailles, haben, auch ohne Waſſerſpey⸗ 
ende Thiere und Menſchen ſeyn, davon die koͤ— 
nviglichen franzoͤſiſchen Luſtſchloͤſſer ſtrotzen. 
| Der legte Abſchnitt diefes Bandes giebt 
Vorſchriften, wie die Wege und Gänge In ven 


Gaͤr⸗ 


pie ber Sorten, - gI 


Gaͤrten anzulegen find, . Mit Behutſamkeit ans | 
gebracht find die geraden Gänge nicht ſchlechter⸗ 


bings zu verwerfen: fie £hun oft eine gute Wir⸗ 


“ ung, nur müffen fie nicht gar zu lang ſeyn; fie 


find auch nicht wider die Natur. Um das 


bisher Vorgetragene in der würflichen Ausfühe 


rung zu zeigen, fo folgen im Anhange Befchrei, 


bungen von Gärten und Parks, als Herſchen⸗ 
Berg und Sielbeck in Hollſtein, die Gärten zu 
Darmſtadt, die Parks zu Envil, Hackfull, 


Paainshill, und Persfield, in England, und 


. ber zu Guiſcard in Frankreich. 


Bisher hatte der Hr. Verfaſſer blos die 
Theile des Gartens betrachtet, die unmittelbar 
mit der Natur in Verbindung ſtehen, nunmehr 
kommt er im dritten Bande auf bie Werfe ber 


Kunft, naͤmlich auf die verfchiedenen Arten de 


Gebäude, die zum Nugen und zur Zierde gehd« 
ven. Der erfte Abfchnier betrifft die Luſtſchloſ⸗ 
fer und Landhaͤuſer, und gehöre für den eigente 


üchen Architekten. Sie werben hier nur nach 


ihrer Sage, Anordnung, Verzierung, und in fo 
weit fie mit dem Garten in gewiflen Verbindun⸗ 
gen und Verhältniffen ftehen müffen betrachtet, 


und allenthalben kommen bie beften und ge 


Ba} 


ſchmackvollſten Vorfchriftenvor, wie alles in Bes 


ziehung auf die Gartenkunſt angelegt werben muß; 


. Erinnerungen bie manchen unferer Architekten nö» 
thig find, weil man nur gar zu oft fieht, daß ſie 
wider das Charakteriſtiſche ber Landhaͤuſer anfis 


m. Mir Recht wird Hier Paul. Deckers 
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ausſchweifender Geſchmack in ſeinem Fuͤrſtlichen 
Baumeiſter getadelt, über deſſen, mit gothi⸗ 
ſcher Aengſtlichkeit gehaͤufte Verzierungen, ein 
an die alte griechiſche Simplieitaͤt gewoͤhntes Au⸗ 
ge Ekel und Ueberdruß empfinden muß. Unter 
den eingedruckten Riſſen von Gebaͤuden kommen 
ſchoͤne Muſter vor. Von einer vorzuͤglichen ed⸗ 
len und ſimplen Architektur eines mittelmaͤßigen 
Landhauſes 40 Ellen breit, hat ung der von Hrn. 
Schuricht angegebene Plan Seite 34. gefchies 
nen. Richtig iſt die Anmerkung, daß die naͤch⸗ 
fte Gegend eines prächtigen Landſitzes mäßig mie 
Statuen, Vaſen, einer Fontäne, und auf andre 
Art verziert feyn kann, und beynahe einigermafe 
fen ſeyn fol. Die Engländer fallen zumweilen 
in den Fehler, dag man auf einmal aus einem 
Palaſte vol Marmor und Gold in eine wilde 
Gecgend tritt; diefer Uebergang von ber- — 
Pracht der Kunft jur nachläßigen Einfalt dee 
Natur ift zu ploͤtzlich. 
| Die edelfte Form eines großen Sandfiges m 
unſtreitig ein fihönes Mlitrelgebäude mit zwey 
Flügeln in gerader Linie. ine Colonade oder 
Säulenlaube in der Mitte, worauf ein Gies 
bel ruhet, ober die der langgedaͤhnten Fläche auf 
eine andre Weife ein Riſalit giebt ‚ thut allemat 
eine vorteeffliche Wirkung. In England trifft 
man gluͤcküche Beyſpiele davon an, Palladio 
mar ber erfte, ber fie an einigen Villen der Som: 
bardey anbrachte, (fie find zum Theil in dieſer 
Gartenkunft Hin und wieder eingerüdt,) allein 
| . bie 
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Die Jaliaͤner ſind wieder davon abgegangen, 


vielleicht weil die Säufen zuviel koſten. Doch 


bar der verftorbene Cardinal Albani an feiner 
neuen Villa gezeigt, was für edles Anſehen Eos 
lonnaden einem Gebaͤude geben. 


Der zIweite Abſchnitt träge allerley allgemeis 
ne Anmerfangen vor, welche die Eleinern heile 
zur Bequemlichkeit, theils zur Zierde angelegten 
Gartengebaͤude betreffen, Sie gehören mehr 

- für ausgedehnte Parks. Hr. Schuricht har: 
in diefem Abfchnitte wieberum Proben von glück 
fichen und leichten Erfindungen gegeben. _ Die 
Engländer überlaben ihee Parks mit Gebäuden: 
wir finden hier den Vorwurf, der ihnen fchon haͤu⸗ 
- fig gemacht worden, wiederholt, weil Garten» - 
kaͤnſtler allerdings davor gemarnet werben muͤſſen. 
Man ſtoͤßt oft auf aͤghptiſche Obelisken, griechi- 
ſche Tempel, roͤmiſche Monumente, gothiſche 
Thuͤrme, und chineſiſche Pavillons in geringen 
Entfernungen. Kann man ſich eine widerſinni⸗ 
gere Verwirrung der Zeiten und Laͤnder vorſtel⸗ 
len? Die Gartengebäude müffen mit den Cha⸗ 
rakter ihres Plages übereinftimmen, und ihre 
Bedeutung muß gleich ohne Nachdenken em» 
pfunden werden, Kine Hauptregel bey der Vers 
bindung der Gebäude mit ihren Nevieren iſt, 
daß fie gerade pie Sage erhalten, wodurch ihre 
Wirkung am meiften gewiß und deütlich empfun« 
ben wird. Auf ihrer Ausübung beruht der Eins 
J druck des Ganjzen: und wenn ſie gluͤcklich ange- 
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wandt wird, ſo kann man ſicher auf das Genie 


es Künftiers ſchließen. 


Der dritte Abſchnitt geht zu den befondern | 
Gebäuden ſelbſt Aber, als den Tempeln, Grot⸗ 


ten, Einfiedelenen, Capellen und Ruinen. 


Die Englaͤnder belegen ihre Gartengebaͤude ge⸗ 


meiniglich mit dem Namen Tempel, und ver⸗ 


ſtehen darunter nicht allein, was die Alten ſich 


vornaͤmlich bey Tempel gedachten, z. E. Tem⸗ 
pel der Flora, der Venus, der Freundſchaft x. 
fondern auch überhaupt , was wir fonft Luſthaͤu⸗ 


fer, oder Pavillons nannten, weil fie diefen Ges 


bänden insgemein eine Antitenform mit Säulen 
zu geben pflegen. Diefe Benennung und auch 
der Charakter der Bauart, welche der Griechen 
ihre nachahmt, paßt aber auf Luſthaͤuſer nicht, 


Wermöge diefer Nachahmung müffeı Tempel 


edel und fimpel ſeyn, £ufthäufer, Pavillons 
und Kabinette laffen hingegen weit mehr zierlishe 


Architektur und aͤußere und innere Verzierung _ 


zu Die Gärten zu Stowe und Kew find 


wegen der Tempel vorzüglich berühmt, aber auch 
zu fehr mit Gebäuden von alferley Art überladen. 


In Kew find fie in Abſicht auf die Architektur 


Po 


von größerer Schoͤnheit; zu Stowe, welches 


meiſtens von Kents Anlage herruͤhrt, beſſer mit 


reichen und wohlbearbeiteten Scenen verbunden. 


Die vornehmſten dieſer Tempel find bier befchrie» 
ben und abgebilder, nämlich der Tempel ber 
Eintracht und des Sieges zn Stowe, einer dee 


ſchoͤnſten in England , und der von der Sonne, 


dem 


j 
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dem Siege, des Aeolus, des Pan, und der 
Einfamfeit zu Kew. Zu Oartengebäuben fol 
man allemal den reinen Geſchmack der Architek. 


tur wählen, und alle chinefifchen Pagoden, _ 


die nie Schönheit haben, daraus  verbannen. 
Die Ueppigfeit unfers Zeitalters war damit niche 
äufrieden; ſondern führte tuͤrkiſche Moskeen, 

die aͤgyptiſche, gothiſche, und mauriſche 
Bauart in den Gaͤrten ein; „gehtdießfofort, „fege 
der Verfaſſer hinzu, ſo wird die Nachahmung 

ſich bis zu den Staͤllen der Kamtſchadalen ver⸗ 
breiten.“ — 
Den Charakter der Grotten beſtimmt ber 


— Verfaffer aus denen, die uns die Natur vorgebildet, | 


als die berühmte zu Antiparos, Fingals Hoͤhle 
auf einer ſchottiſchen Inſel ꝛc. Die Leaſowes, 
und die Hoͤhle des beruͤhmten Pope zu Twicken⸗ 
ham geben ihm Beyſpiele von richtigem Ge⸗ 
ſchmack. Aber wie ſehr haben die meiſten Ar. 
chitekten in den Charafter ber Grotten gefehlt, und 
find oft ing Abentheuerliche gefallen. Die Gror- 
sen zu Meudon und’ St. Cloud, die Gratten 
vieler unfrer Fürftlichen und Privargärten find in 
wahre Putzzimmer verwandelt. Die Einfiede- 
leyen find eben ſo gemißhandelt worden: biehier 
deswegen gegebenen Vorſchriften ſind ſo richtig, 


als die mitgetheilten Abbilbungen mit Gefcmad 


angegtben. Auffallend und dem Charakter der 
Einſiedeley, ganz wiederſprechend war dem Re 
cenfenten ehemals die ſo genannte und, fo gepriefe- 
ne Eremitage bey Bayreuth. Alles umher kun⸗ 
F Fa: digt 
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digt Wildniß an; die im Wald zerſtreuten Haͤu⸗ 
ſerchen, wo vormals vornehme Hofleute wohnten, 
ſahen von außen, wie Klaftern Holz aus, ſogar 
ein den Einſturz drohendes Theater ſtund zur Er⸗ 
bauung der Eremiten da: trat man aber in die 
Einſiedeley hinein, ſo ſah man im ausgeſuchte⸗ 

ſten chineſiſchen Geſchmacke moͤblirte Zimmer, 
Vergoldungen, mit einem Worte gerade das, 
was der Eremit nicht hat. Man hat angefüns 
gen in England auch Druidentempel in die 
Parks zu bringen: ein gluͤcklicher Einfall, der 
ſich befonders für diefes Reich ſchickt, wo bie 
Druiden vormals ihre Gettheiten in Hainen vers 
Ä ehrten ‚ und wo man ſo viele merfwürdige Rui⸗ 
nen, wie 3. B. die ungeheuren Steine zu Stoue⸗ 

nge, von ihnen antrifft. 

Die Ruinen find, unter gehörigen Umſtaͤn⸗ 
den und Sagen, etwas das in einem Parf große 
Eindrücke macht. Die Engländer haben fie mit 
Hecht in ihre Parks aufgenommen, Die Na« 
fur zeige fie in Landſchaften, warum foltten fie _ 
nicht. in einer mit Geſchmack und Kunft bearbeite⸗ 
te Sandfchaft, wie Parks ſeyn müffen, geduldet 
werden. Gluͤcklich, wer wahre Kuinen zum 
Geſichtspunkte feiner Anlagen machen kann, wie 
Fountaine's Abby im Park zu Studien in der 
Landſchaft York, und ähnliche in den Parks zu 
Hagley und Sandbec. Ihre Nachahmung 
iſt allemal ſchwer, und die groͤßte Kunſt, ihnen 
das Anſehen der Kunſt zu benehmen. Aus die⸗ 
ſer Urſache find für England, Deutſchland, nun 

den 


cheori⸗e der —X 7 


den Morben gothiſche Kufnen bie ſchicklichſten 


weil man dafelbft in vorigen Zeiten feine andre, - 


als diefe Baufunft kannte. 

Von ‚den Gebaͤuden wendet ſich der Verf, 
nun zu den Fleinen Werken der Baukunſt, den 
Rupefigen, Brücken und Thoren, die nur 
kurz behandelt werben ; und redet alsdann im 


sten Abſchnitte weitläuftiger von den Statuen, 


Monumenten und nfchriften. 

Wir können nicht alles Lehrreiche auszeich⸗ 
‚nen, was ber Berfaffer von den Statuen bey 
. bringt, die fo ſehr in Gärten gemißbraucht wer⸗ 


‚den, Auch gute Statuen müffen nicht bis zum 
Efel gehäuft werden; aber noch weit underzeihli⸗ 


‚her ift.es, wenn man elende Kiöge, die kaum 


Line menfhliche Geſtalt haben, aufſtellet. Un⸗ | 


finn if es, wenn man Harlekine, ober wohl gar 
die Perfonen der italiaͤniſchen Komoͤdie etwa ein 


paar Ellen hoch duldet, wenn man die zwoͤf Mo⸗ 


nate als kleine Knaben um ein Parterre der ſchoͤn⸗ 
ſten Fruͤhlingeblumen aufftelle, wie Recenſent 
einſt in Holland ſah, oder wenn man Schnoͤ⸗ 
kel aus der Architektur auf Poftamente fegt, wie 

in einem geroiffen Garten ben, Neapel, Gel 

Blondel, der Vertheidiger des franzöfiichen Ge⸗ 
ſchmacks tadelt Sie Menge. der Statum in Var⸗ 
failles, Wenn man beym Eingange in die Lu⸗ 
dooififche Villa in Rom bie Bitdfänen zweder Cie 
fangenen barhariſchen Könige erkliekt, fo muß 


das Unſchickliche auffallen. Einzelne fparfam . 


angebrachte Statuen einer Flora, Diana, 
| — Dibl. a B. Be: 6 9% 
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Pomona, eines Faun, und einer Nymphe ꝛc. 
Find ſchicklich; aber der Einfall iſt beynahe ſchon 
‚zu oft wieberholt, als daß ſie einen lebhaften Ein 


peut machen fohken, Glaͤcklich iſt die Idee in 


den Elifäifchen Feldern zu Stowe, den Tempel 
brittiſcher Helden aufgeftelle zu fehen. Der 
Berfaffer giebt einen veränderten Entwurf davon, 


welcher Benfall verdient, und ung beffer gefällt, - 


als das im Anhange befehriebene Normannsthal 
im Sarten zu Friedensburg, deſſen Wirkung 
der Recenfent fi) unmoͤglich vortheilhaft vorſtel⸗ 
len kann. Es fcheint doch immer etwas getän« 


delt und widerſinnig zu fenn: Bier in norwegie - 


ſcher Tracht Arbeiter des Jeldes, Fiſcher, Ja— 


ger, Seefahrer, Muftkanten, Tänzer, Bräus 


se, Hausfrauen, Mütter ıc, mit wahrem Aus⸗ 
druck der Geſichtsbildung, ſamt ihren Werkzeu⸗ 
gen, und Putzzierathen verſammlet zu ſehen. 
Die Geſellſchaft beſteht ſchon aus 64 Perſonen, 
und wird noch vermehrt. Die Statuen find 


von weißen Sandſtein von den Hofbildhauer 


rund gearbeitet, welcher bereits 1783 eine 
VDeſchreibung von den bamals fertigen, mir Kur 
. "pfera von Heckel geftschen, berausgegeben, 
Die Monumente find wirkſame Mittel dag 
Andenken von Perfonen zu erhaften, und machen 
in Gaͤrten einen großen Eindruck: die von Koͤ⸗ 
nigen, Helden und Staatsmaͤnnern ſchicken ſich 
beſſer für Staͤdte: aber die von Philoſophen, 
Kuͤnſtlern, Buͤrgern und Freunden 


Dichtern, 
für Privatgaͤtten. Das bier S. 143 angebrach» | 


S 
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tke Dauerdenkmal in einer Grotte von Brandt 


—⸗ 


“ut ein angenehmes Ideal; aber wo ließe ſichs 
ausführen? Hr. Schuricht hat bier gute Mu- 


ſter zu Monumenten verfchiedener berüßmen 
Männer gezeichnet, z. E. von. Haller, von dem 
Dichter Hagedorn, von deſſen Bruder, dem ver⸗ 
ſtorbenen General ⸗Direktor der Kunſtakademien 
zu Dresden, und von Kleiſt. Ueber Geßners 


Denkmal haben wir ſchon oben unſre Neinung 


geſagt. 

Die nötgigen Eigenfihaften einer Inſchrift 
ſind Kuͤrze, Deutlichkeit, Einfalt und Nachdruck. 
Sie ſchicken ſich theils an Gebaͤuden und Manu⸗ 
menten, theils auch an Bruͤcken, Portalen ec. 


Sie koͤnnen bald eine nuͤtzliche Lehre ins Gedaͤcht· 
mß bringen, bald eine Empfindung ausdruͤcken, 


die den Charakter des Orts angemeſſen iſt. Sind 


fie gluͤcklich angebracht, fo thun fie auch eine gu⸗ 


ve Wirkung. Sie muͤſſen aber nur ſparſam an⸗ 
putreffen fepn, ſonſt verlieren ſie den Eindruck, 
den ſie machen ſollen. Die lateiniſche Spra⸗ 


che iſt durch ihre buͤntige Kuͤrze vorzüglich. gen 


ſchickt dazu; Shenſtone bat: fie. meiſterhaft in 
den Leaſowes gewaͤhlt: ſonſt ſollen fie in-ber 
Sandesfprache abgefaßt ſeyn. Mur der Deut⸗ 
ſche fehäme ſich feiner Mutterſprache, und zeige 
Ueber, daß er franzoͤſiſch und englifch gelernt hat. 


Mm ben neuen Anlagen denen behuͤlflich zu ſeyn, 


die unſre Dichter nicht genug kennen, ſind hier 


eine Menge —— die ne zu Br ſchi⸗ 


— ansgezogen. — ——— 
6 2 "y 
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Als einen Anhang hat Hr. Hirſchfeld Bes 
fhreibungen von folgenden &ärten geliefert: 
Friedensburg, Jaͤgerpreis, Marienluſt, 
Sophienberg und Friedrichsberg bey Kopen⸗ 
hagen; vom Bernsdorfſchen in Seeland, vom 
Schwanſer in Mecklenburg, von Broſe in a. 
nicburg, und vom Fuͤrſtlichen Garten zu Zeile. 

Der vierte Band fängt mit vermiſchten Bes 
Wertungen über den nesern Gartengeſchmack an. - 
Zuerft. eine kurze Geſchichte deffelben in England 
nach Walpole. Verdienſte des Kent, von 
dem Walpole fagt: Muhameddachte ſich ein Pas 
radis, aber Hent ſchuf manche. Er flarb 1748 
im 64ſten Jahre, und war zugleich Maler und 
Baumeiſter. Pope trug viel zur Bildung ſei⸗ 
wes Geſchmacks ben. Nach Kent folgte Engle⸗ 
field, und jegt ſtebt Brown vorzüglich in grofe 
fem Ruf: anfer ihmgiebt es aber noch viele an⸗ 
ber. Der Herzog Archibatd von Argyle führte 
zuerſt die ausländifchen Bäume und Stauden 
ein, weiche fo viel zur Abwechſelung und zum 
Kolorit beytragen. ¶Die heutigen Anlagen ko⸗ 
ſten in manchen Betrachtungen lange nicht fo 
viel. Wie viel wandte der Holländer fonft auf 
Blumen? was für Summen erfoberten bie uns 


man bepflanzt nackte — und ſandigte 3 
“hen, die nichts eintrugen, man. legt. ganze 
- | ap 
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Wälder an, welche Nugung für die Nachwelt 
geben, unb fo verbindet man das Angenehme mit 
dem Näglichen, Inzwiſchen iſt nicht zu laͤugnen, 
daß die Nachahmung ber englifhen Manier 


ſelbſt auch ſchon bey uns Einfoͤrmigkeit errege. 
Man bringt in einen engen Raum geſchlaͤngelte 


Baͤnge, ſetzt ein Monument, einen Tempel hin« 


ein, legt einen See an, führt einen kleinen Huͤ⸗ 
gel.auf, und glaubt einen vollfommnen engli« 
fhen Garten zu befigen. In England fehle es 
aus) nicht an ähnlichen Beyſplelen. 
Im zwenten Abfchnitte wird der wahre Be⸗ 
sriff von Garten beſtimmt, vermöge befien bes 
ſteht das Gefchäfte der ſchͤnen Gartenkuunſt dars 
. in, daß fie den natürlichen Charaktern der Ges 
genden nachhilft, um ihre Wirkungen gewiſſer 
und’einbringenber zu machen. ie führt dieß 
Geſchaͤfte durch Bearbeitung des Bodens unb 
der Sage, durch) Anpflanzung,, durch Bebauung 
und Yuszierung aus; unb läßt fi) dabey von 
Beobachtung ber Natur, ven Pflanzenfenntuiß, 
Geſchmack und Ueberlegung leiten. Sie lerne 
Son der Natur, um ihre Gehälfn zu feyn.. Die 
‚Natur zeigt uns felbft verſchiedene Anlagen und 
Gegenden, nach welchen fich eben fo viel Gärten 
baraus bilben laſſen. Hr. Hirfchfeld mache 
folgende Eintheilung ber Gärten, bie er hernach 


‚einjehn Durchgeie, wovon aber nur ein Theil in. . 


dieſem abgehandelt wird, die Abwigen: follen den 
sten und legten Band ausmachen. 
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Sitten: 1) nad dem Unterſchiebe des 
"Rlima. 


3) Noch der Verfchiebenheit der Enge, .) 2 


Berg. b) Thal- c) Waldgaͤrten. 
9) Noch dem Charafter der Gegend, a) 
ein angenehmer , heitrer b) ein fanft 

melancholiſcher c) romantiſcher d) fey⸗ 
erlicher Garten, e) Gärten aus der 

Zuſammenſetzimg dieſer verſchiedenen 

Charaktere. 
4) Gärten nad) dem Unterſchied der vier 
— So weit geht dieſer 


9) — oder Seenen nach den Tagszei⸗ 


ten; Morgen · Mittags und Abende 


— 
6) Bin nah dem Charakter ihrer ° 
Beſitzer, a) Königliche und Fuͤrſtliche 
Parks ver erften Größe, oder: in einem 
"prächtigen Stil, b) für Befißer von 
hohem Adel. Parks in einem eben 
Stil, C) Privat: und bürgerliche Gaͤr⸗ 

ten — d) Sanpgärten ‚ ländliche Gaͤr⸗ 


) — deren Charakter won beſondern 


Beftimmungen abhängt, a) Wolke, . 
gaͤrten, b) Saͤrten ben Akademien; 

c) bey Kloͤſtern, d) bey Hoſpitaͤern, 
e) bey Geſunbheitsbrunnen, f) by 


4 


: 8) Gar⸗ 
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3) Gartenmäßige Verſchoͤnerungen ein- 
zelner Theile eines Sandfiges, a) Vor⸗ 
plag vor dem Sandhaufe, b) Feldſpa⸗ 
Gierungen, c) Meyerey, d) Thier⸗ 
‚garten, €) Weinberg, f) Dörfer, g) 
Landſtraße. 
In dem Abſchnitte von angenehmen und. n 
heitern Gärten ift den Gartenfünftlern, durch bie. 
Anordnung der Bäume und Sträuder in befon- 
bre Klaffen, gewiß ein großer Öefallen gefchepen,. 
weil es ben einer geſchickten Pflanzung, wo man. 
durch Farben der Bluͤthen, durch Gerud), oder 
auf andre Weife Schattirungen und Abwechfes - 
lungen hernorbringen will, auf eine folche Klaſſi⸗ 
feirung anfommt, . Ein andres Verzeihniß 
ordnet fie nach dem “Boben, ben fie erfodern. . 
Die Anfegung der Luftgebüfche iſt inſonderheit 
fleißig bearbeitet, und zu dem Ende find allerley 
Mufter zur Pflanzung der Baum: und Gebüfhe 
. gruppen vorgezeichnet, Diefen Abfchnite fehließe 
eine Reihe von Scenen in einem anmuthigen Gare . 
ten, nach des Marquis von Gerarbin Angabe, 
und die Beſchreibung verfchiebner fehönen Parkg 
in England und Irrland nach dem Young, & 
E. — Workſop, Luton ıc. 
Bey den melancholiſchen Gaͤrten fuͤhrt der 
Verfaſſer ein ſchauderhaftes Beyſpiel an, naͤm⸗ 








lich das Todesthal im Garten zu Denbigh im 


Surry: bey dem Eingange des Todes Tempel ſte⸗ 
hen die Gerippe eines Straßenraͤubers und einer 
— Buhlerin auf ſteinernen Saͤrgen. 
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Alles trägt jum traurigen Eindrude bey, In 
dem Tempel ftellen jiven Gemälde, eines den ru⸗ 
hig jterbenden Chriſten, und das andre die letzte 
Verzweiflung des Freygeiſts vor, Gluͤcklich ift 
hiebey die Statue ber Wahrheit, bie eine Mas» 
fe mit Füßen tritt, angebracht, — Zu romanti« 
fhen Gärten muß die Natur faſt alles hergeben, 
Verſchiedene dergleichen Scenen merden befchries 
ben, z. E. der Waldftäter See, ber Rheinfall 
bey Schafshaufen, u. ſ. w. Einige Vefiger 
ſolcher Gegenden haben ſolche in England vor - 
trefflich zu nutzen gewagt, wie man hier aus den 
Beſchreibungen von Ilam, Eofenund Eraig- 
ball ſieht. Man Bann nichts romantifcher fes 
ben, als die Iſola bella, diefe beruͤhmte Bor 
romäifche Inſel auf den Sage maggiore in der 
Lombardey. Alles ft zwar Kunft, aber man 
glaubt, es fey der Aufenthalt einer mächtigen 
Fee, die diefen Sig dahin gegaubert habe, “Der 
Verfaſſer fchläge Bäume, Stauden, Blumen 
und Pflanzen vor, die ſich in ſolche romantiſche 
Scenen ſchicken. — 

©. 125. kommt ber Verfaſſer auf den 
Carlsberg bey Caſſel, oder ben ſogenannten 
Weiſſenſtein, "welches ein beroifches Werk ber 
Arditeftur, vol Majeftäe, und im fühnften 
Stil angelegt iſt. Es wird immer das einzige 
Werk in feiner Art bleiben; weil es gan; ohne 
Mugen iſt, und ungeheure Koſten erfodert har, 
Man erftaunt, aber es ruͤhrt nicht. Selten 
wird man die bisher angezeigten Arten von Gar⸗ 


\ 


Theorie der Gartenkunſt. ig 


tenfcenen ganz allein finden, fondern es find ges 
meiniglicd) ein paae ober mehrere mit einanber 
- verbunden, da fie ſich entweder allmählig in eins 


andber verlieren, ober gegen einander abftechen. 


Bon folchen zufammengefegten Charafteren wirb 
hier ein treffliches Mufter in einer weitläufs 
tigen Beſchreibung des Sees Killarney in 
Jerland mitgetheilt. 

Im letzten Abſchnitte dieſes Bandes wird 
endlich von den Gaͤrten nach dem Unterſchiede der 
Jahrszeiten gehandelt. Die Anlagen der 
Fruͤhlings/ und Sommergärten_finb bie leichte ⸗ 
flen, weil alle Bäume, Stauden und Gewaͤchſe 
alsdann in ihrer größten Schönheit prangen. 
Bir finden hier ein Verzeichniß der vornehmften 
Bäume und Blumen, die in jeder dieſer Jahrs⸗ 
zeiten blühen. "Auch in den Herbſtgarten laſſen 
ſich noch - Schönheiten anbringen. Manche 
Pflanzen, bie hier verzeichnet find, bekommen ſehr 
malerifche Veraͤnderungen des. Sanbes, andre 
zeichnen fi) durch Die ſchoͤne Farbe der Beren 
aus, noch andre blähen zum erften, uimd verſchie⸗ 
dene zum zweytenmale; des herrlichen Anbiide 


des velfenden Obſtes nicht zu gedenken. Das 


Verzeichniß der Staudengewaͤchſe, die bis in den 
ſpaͤten Herbſt bluͤhen, iſt zahlreich Fuͤr den 

Wintergarten gehoͤren die immer gruͤnenden 
Bäume und Pflanzen, deren die Natur eine 


* Menge für unfer Klima liefert, Hieher geho⸗ 2 


ren vornaͤmlichdie Nabethälfer, Epheu, Side 
palmen w. Wir finden in dem Verzeichniſſe 
u 5 veb⸗ 
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ſchiedene Baͤume aufgefuͤhrt, bie ———— 
fuͤr zu zaͤrtlich in unſern Wintern haͤlt, andre 
verlieren, wenigſtens in Sachſen, die Blaͤtter; im 
waͤrmern ſuͤdlichen Deutſchland moͤgen ſie viel⸗ 
leicht im Freyen ausdauern; manche thun es kaum 
in England, wo die Winter gemaͤßigter find als - 
bey uns. Mac Millers Angaben koͤnnen wir. 
uns nicht allemal richten. - Die mildere Gegend - 
von Mannheim buldet ſchon manchen Baum, 
nach des Hrn. Regierungsrat) Medikus Anga⸗ 
be, den bas nörbliche Deutfchland erfrieren läßt, 
Bey verfihiedenen englifchen Parks. find Reit⸗ 
bahnen (ridings) für ben Winter angelegt, bie 
‚man als Wintergarten betrachten fann. — Im 
Anhange finden wir, außer der Beſchreibung eie 
niger Gärten und Parks in Schleswig und Hol. 
fein, auch bie von Gotha und Weimar, von 
Harbke, das durch des du Roi wilde Bauma - 
zucht fo befannt geworden, und unftreitig mitder 
größten und nugbarften Anlage prangt; den Ber - 
ſchluß machen bie berühmten und fchon öfter ge« 
nanunten Seafowes in England _ 

MWir.hoffen, Daß unfre Nachricht von dieſem | 
nügfichen Vuche bey folchen von unfern Sefern, 
die Gärten befigen, ober auch nur Gartenfreun- - 
be find,: die Begierde erwecken. wird, es genauer 
kennen zu lernen: wir behaupten, daß fie esins«. 
geſammt lefen follcen, weil wir in biefen Sache. - 
kein befieres und vollkänbigeres Buch haben, 
und fehen dem .Iegten Bande begierig ent⸗ 


’ “- — * 
F IV. 
* 
⸗ 


Du 


IV. 


Metaſtaſio eine Skizze für feinen kunf⸗ 
tigen Biographen, entworfen von 
Joſeph von Retzer. Wien, gedruckt 
bey Trattnern. 1782. 


ieſer kleine Aufſatz enthält, wie ſchon ber 
Titel beſagt, keine Lebensbeſchreibung des 

Dichters, ſondern nur das, was die Franzoſen 
Memoires nennen; Nachrichten, die einem 
kuͤnftigen $Ssbensbefchreiber nüßen können ; und in 
dieſer Ruͤckficht verdient die Schrift ym fo mehr 
Lob, weil nicht nur die Materialien mit Fleiß 
—* ſind, ſondern auch die Schreibart, im 
— genommen, Verdienſte hat. 

Metaſtaſio wurde 1698 zu Rom geboren: 
| fin eigmntlicher Geſchlechtsname war Trapafli, 
allein nad) der Damaligen Gewohnheit verwandels 
ft fein Sehrer Gravina ihn in den griechiſchen 
Metaſtaſio, den der Dichter. hernach beftändig 
führte, . Zu der Gunſt dieſes Martnes, ber ein . 
Mechtsgelchrter und Philolog war, verhalf im 
fein ungemeines natuͤrliches Talent, mit dee 





größten Leichtigkeit Verſe aus dem Gtegreife zu "| 
. machen. So gern man: aufs Wort glaubt, daß 


Meraftafio ſchon in feinen erften Jahren mehr 

Berfe machte, als andere junge $eute von glei⸗ 

— ſo — — | 
9 


DB Doſeph vente  - 
finden , daß ihm dieſes feiigeirige 

Talent bey einem Rechtsgelehrten beliebt machte, 
wenn nicht Hr. von Retzer, zum Beweiſe für 
dieſe Anomalie, einen Brief von Metaftafio an« 
führte, der 1757 an ben Grafen Algarotti? ge⸗ 
ſchtieben wurde. Er ſagt barinne: „Ich laͤu⸗ 
ngne nicht, daß ſich bey mir ein mehr als gemößn: 
„liches, zu Harmonie und Sylbenmoaß geſchick- 
„tes, natürliches Talent früher als es gewoͤhnli⸗ 
cher Weife zu geſchehen pflege, entdeckt habe 
„chat): nämlich zwiſchen dem zehnten und eilfe 

„ten Jahre meines Alters, Dieſe außerorbent: . 
nliche Erſcheinung nahm meinen großen Lehrer 
„Gravina ſo fehe ein, daß er mich fehägte, und 
„alsein feiner Pflege würbiges Erdreich wählte, * 
. Sm ver Scyufe diefes Mannes wurde unfer Dich» 
ter vorzüglich mit’ ber griechifchen Littrratur bee - 
fannt. „Uebrigens,“ fagt ber Werfafſer, 
„vwibmete Gravina den jungen Metaſtaſto und 

„feinen Bruder ber Rechtsgelehrſamkeit, durch 
neigene Erfahrung belehrt, daß biefe Wiſſen- 
„fhaft üpren Zögfinigen nicht nur unfeuchtbaren. 
„Ruhm, fondern auch mehr als hinlaͤnglichen 
„Lebensunterhalt verfchaffen koͤnne.“ (verſchaft 
“oder verſchaffen kann.) Wir ſehen den Sinn 
bieſer Galanterie, bie Hr. von Rehtzer ber 
Neechtsgelehrſamkeit im Vorbeygehn macht, nicht 
seo ein: wmaram fell dieſe Wweſſenſcheft un⸗ 
fendpebaren Nuhın verfhaffen? ober fe bee 
Berfaffer diefes Beywort als eine befländige Eis 
genfchaft des Rahms am, fo chut m. 


— 





Auber Metaſtaſis. 0 


recht: Metaſtaſio hatte ja dem Ruhme ſein 
ganzes Glück zu verdanken: wurd er nicht ic 
Rom wegen feiner Verſe aus dem Stegreife fruͤh⸗ 
zeitig berühmt, fo wuͤrdigte ihn Gravina feiner 
Aufmerkſamkeit nicht, fo fegte er ihn nicht 
zu feinem Erben mit 30000 Gulden ein, fo 


konnte Metaftafto nicht die Rechtsgelehrſamkeit 


ea und fich bios den Muſen win 
men, fo fam er nidye mit 4000 Gulden Gehals 
in Paiferliche Dienfie: Biefe- ganze-eife- von 
> glöglichen Begebenheiten hängt von dem Mufemp 
ab, den der junge Dichter fih in Mom erwarb, 
Freilich Fonnten-taufend Andre eben fo gute Ver⸗ 
fe machen wie er, und eben fo, bekannt in Rom 
werden, ohne deswegen 30000 Gulden zu erben, 
und es gehoͤrt alſo zum Ruhme, wenn er auch 
far unſere Finanzen vorcheilhaft ſeyn ſoll, noch 
ein anderes, den Sterblichen unerſorſchliches 
Ding,. das man Gluͤck nennt; allein, wer bie 
fe Göttin niche in ihren Schuß nimmt, dem 
macht weder Ruhm, noch Wiſſenſchaft, noch Tas 
lent, noch Rechtsgelehrſamkeit reich: die Anzahl 
der Juriſten, die als gut beſoldete Hofraͤthe oder 
Geheimde Raͤthe ſterben, iſt nicht ſehr groß, und 
werk mans genau unterſaucht, fo haben bie me» 
nigften der Jurisprudenz ihr Vermoͤgen zu ver 
. tanken, Wir müffen uns nicht gewoͤhnen, alles 
wur von ber Finanzfeite zu betrachten, fonft wer⸗ 
den wir kalte Seelen, dienichts Erf Cr 
les een —— 


Wir 
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. Wir münfchten baher „ daß Hr. von Re 
tzer ſtatt dieſes Kompliments lieber die Sache 
in ihr gehoͤriges Licht geſtellt hätte. Im Grun⸗ 
de mochte Gravina nur aus Praͤdilektion für 
ſeine eigene Wiſſenſchaft den jungen Trapaſſi 
dazu beſtimmen; denn daß er bey ſeinem Schuͤ⸗ 
ler keinen großen Hang dazu bemerkt haben konn⸗ 


- 2, das ſieht man daraus, weil Metaſtaſio nicht 


lange bataufin ben geiftlichen Stand trat. Sei⸗ 
. ne Hauptneigung war bie Dichtfunft,, wovon er 
. fon im vierzehnten Jahre einen Beweis durch 
. ein Trauerfpiel gab, das er in; einem Briefe fo 
beurtheilt: „das Trauerfpiel Il Giuftino, weis 
ches ich mit vierzehn Jahren (im vierzehuten 
. Jahre) geftpeieben fatte, da das Anfeh wei. 
. „nes berühmten Meifters meinem Geiſte noch 
„nicht erlaubte, einen Schritt vonder gewiſſenhaf⸗ 
„ „ten Nachahmung ber Griechen abzuweichen, 
‚ „und meine noch nicht reife Veurtheilungskraft 
„unfähig war , das Gold vom Bley ſelbſt in je⸗ 
„nen Minen zu unterfheiben, —— 
RÂu eroͤffnen anfleng. * 
Gradvina fegte ihn, wie ſchon gefagt wor⸗ 
den ift, mit: ungefähr 30000 Gulden sum Exben 
- ein, worauf der junge Dichter ſich feiner Nei⸗ 
gung jur Dichefunft ganz überließ, und im 26ſten 
Jahre mit der Didone abandonata feine Jauf 
bahn eröffnete, - Fünf Jahre Darauf bekam ee 
einen. Ruf nad Wien burch Wermittelung ‚des 
bamaligen Hoſdichters, Apoſtolo Zeno, der 
gluͤclicher Weiſe in ſich ging, und freywillig ei» 
ee. | u 


uͤber Metellaſſ. Im 
m Seelle niederlegte , wozu er nicht geboren 


war: er ſchlug den jungen Metaftafio dazu vor, 


und der Verf. glaubt, daß ihm dieſe Wahl mehr 
“Ehre machteals feine Werfe, weil fie ein Beweis 
‘son feiner richtigen Beurtheilungskraft und feinem 
gefunden Geſchmacke wäre. Im Sabre 1730 
- Ham alfo umfer Dichter nach Wien, und erhiele 
ı 4000 Gulden Gehalte. (Es iſt ſehr zu bedau⸗ 
..een, daß alle Auslaͤnder ihre Sprache fo fehr lie; 
ben, als wir unfere verachten s denn font koͤnn⸗ 
. ten die deutſchen Muſen ihre Zuflucht zu ih— 
nen nehmen, und vielleicht bey ihnen die Auf 
munterung finden, Die Deutfchland fo oft dem 
- fremden Talente erwiefen hat. Allein die dama⸗ 
Aigen Zeiten entſchuldigen es allerdings, daß ein 
. Staliäner und fein Deutſcher diefe 4000 Gulden 
bekam.) | 
Die Höfe zu Wien und Madrit überhäuften 
. Ihn mit Geſchenken und Beweiſen einer wahren 
gefühlten Hochachtung: für I Voti publici, 
die er nach Franz I. Tode herausgab, erhielt er 
eine Dofe mit Diamanten befest, und mit dem 





Bildniſſe der Kaiſerin Therefia geziert, nebft ei 


nem Handſchreiben, deffen Schluß eine Anwei⸗ 
fung zu einer jährlichen Penfion von 12000 Gufs 
den war, bie er neben feinem ordentlichen Gehal. 
te feitdenn genoß. Für die zwey Opern II Re 
Paftore und Eroe Chinefe, die 1751 von Kava- 
tieren und Damen vorgeftelle, wurden, empfinger 
einen goldnen Leuchter mir Blenden; „damit er 
weine — ia BUN: feßte Dis Kaiſerin 


binzu, 
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- Hinzu. Unter den übrigen Geſchenken, bie hier 
angegeben werben, iſt das vom Könige in Spa⸗ 
nien Ferdinand vi für die Iſola diſabitata 
merkwuͤrdig: er ſchickte dem Dichter für dieſes 
Stuͤck eine goldne und vier ſilberne Buͤchſen, und 
in einer jeden 15 Pfund ſpaniſchen Toback — 
facit 75 Pfund. Der Beſuch des Großfuͤrſten 
und der Großfuͤrſtin bey ihrer Anweſenheit in 
Wien, und die Freygebigkeit der Kaiſerin von 
Rußland, die auf 80 Ereniplare von ber neug- 
ften Parifer Quartausgabe feiner Werke ſubſcri⸗ 
birte, find neu Beweiſe, in weicher Bun. er 
bey ben Großen ftand, 
Außer diefen Gunſtbezeugungen bes Släds, 
hatte ipm auch die Natur einen fohönen Geift in: 
einem fchönen. Leibe gegeben, „Er war von mifßs 
„ierer (mittler) Statur, mehr fett als wagen, 
y batte wohl proportionirte Gliedmaßen, fehrre 
»gelmäßige Gefühtszüge, braune, überaus - 
vſcharfe und durchdringende Augen, eine Ha⸗ 
„bichesmafe, einen etwas großen, aber Doch, wohl 
„geformten Mund, das Geficht war weiß, und 
„hatte viel natürliche Farbe,“ Ohne jemals ei» 


ne töbrliche Krankheit auszuftehn, behielt er alle 


feine Sinne ungeſchwaͤcht bis ins hoͤchſte Alten 
und erſt ſeit 1741 klagte er oft uͤber 
dung und hypochondriſche Anfälle, die aber auf 
feine natürliche aufgeräumte Laune wenig Einfluß 
hatten, Er ſcheint ein wenig ber Mann nady 
ber Uhr geweſen zu ſeyn: Schlafesgehn, ‚Aufe: 
ſtehn, Eſſen mob Trinken, jedes ha ge feine ige 
2 Ä ne 


uber Metaſtaſſßv. m 
ne beſtimmte Zeit: zur naͤmlichen Stande ging 


er alle Sonntage in bie nämfirhe Kirche, und 
‚am nämlichen Orte in ber nämlichen Kirche hoͤr⸗ 
te er alle Sonntage die Meffe: er ſcheint über 
ſich felbft wegen diefes Punkts zuweilen geſpottet 


zu haben, weil er einmal geſage hät, Daß er hut 


deswegen nicht in die Hölle möchte, weil dort 


nullus ordo fed fempiteräus horror wohn⸗ 
te. Zu einer beftimmeen Gtunde ſchrieb er 


Briefe, zu einer beſtimmten Stunde machte er 
Verſe. „Wie fich diefer fü genau angemeffene 


„Gang, sieht Hr. von Meper Dinzu, „mit - 


„dem allgewaltigen Drange der Begeiflerung vers 
peinigen küßt, mögen Pſychologen entfcheiben, % 


. 


(Uns daͤuche, das Raͤthſel laͤßt ſich ohne tiefe - 
Kenntniß der Pſychologie Aufldfen, werk man 
bedenke, daß Mufikterte keinen großen Drang - 
der Begeifterung erfodern‘, noch zulaffen. Als: 
dramatiſcher Dichter Betrachtet, ift er kalt: es - 
herrſcht ein gewiſſer gemäßigter einfoͤrmiger Fluß 
der Ideen und Empfindungen in ſeinen Werken; 
- aber das iſt gerade recht für den Komponiſten, 


dem die Arbeit allemal weniger ſchwer wird, je 


. weniger ber Dichter ſtark gedacht. und ernpfunden 


hat. Außerdem iſt die muſtkaliſche Poeſte er⸗ 


ſtaunend enge, und beſteht nur aus einer gewiſſen 


Anzahl von Bildern und Empfindungen, die ſich 
hörbar machen, das heißt, mit Tönen ausdru 


cken loffen, Dee mufſikaliſche Dichter hat alſo 
nur zu ſorgen, daß er dieſe Bilder und Empfin⸗ 


..%. 


dungen ſo auf einander folgen Jäße, wie es dur - 
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Hervorbringung der Kontraſte in der Muſtk noͤ 
thig iſt, und daß er ihnen Mannichfaltigkeit in 
VDarſtellung und Ausdruck zu geben ſucht. Alles 

dieſes ift ein Werf des Studiums, der Ueberle⸗ 
gung: ein hoher Grad der Begeiſterung thäte 
hier Schaden, welt alsdann die Seen zu ges 
haͤuft fich zudrängten, und ber Ausdruck fo ftarf | 
würde, daß ihn ber Komponiſt nicht erreichen 
fönnte. * Solche Arbeit geräch am beften, wenn 
man fie Stundenmeife macht. Auch ift bie ita⸗ 
liaͤniſche Sprache nicht blos wegen ihres Wohl⸗ 
klangs zur Muſik geſchickt, wie man gewöhnlich 
glaubt, ſondern weil ihre innere Einrichtung feis 
negehäufte Zufammtendrängung ber been und 
feinen fehr ſtarken Ausdruck der Empfindung zus 
fäße : ihre ſtaͤrkſten Stellen, die der Mecenfent 
kennt, find Pfeile, in Zuckerwaſſer getaucht: fie 
kiteln das Herz, ftatt es zu verwunden, 
wünfcht, daß jemand, der mit der italiaͤniſchen 
Ltteratur bekannt ift, "einige der ftärfften Stel _ 
len aus Trauerfpielen und Gedichten fammelte, 
um biefes Herpei auf bie Probe zu ftellen,) ° 


Bormittags von in bis 2 Uhr, und Abends 
von 8 big 10 Uhr ging er zur Gräfin von Ale . 
than, und als diefe todt war, brachte er. diefe 
namlichen Stunden bey dem Grafen von Per: 
las zu: von 6 bis 8 Uhr kamen regelmaͤßig zwey 
"Seeunde, ein Graf von Canal, nebft dem 
Keichshofrathepräfibenten von Hagen, zu ihm, 
um mit ibm die as und Iateinifchen 
Schrift⸗ 


F 


"über Metaftafio. ats 
Schriftſteller zu leſen, welches in chronologiſcher 
Ordnung geſchah, und wenn ſie den letzten durch⸗ 
geleſen hatten, ſo fingen fie bey dem erſten nieder 
ab.  Horaz war fo fehr fein Siebling, daß er 
ihn in feinem hohen Alter faft noch ganz auswen⸗ 
dig wußte. 

„In den Religionsuͤbungen, & ſagt Hr. 
von Retzer, „war er, wie in allen andern Hand⸗ 
lungen, aͤußerſt genau, ſchlug in der Religion 
zwiſchen dem ſchwankenden Skepticismus, der 
ſo vielen Rechtſchaffenen das Leben hlenieden ver⸗ 
bittert, und dem die Vernunft entehrenden Aber⸗ 
glauben, doch mehr letzterem als erſterem geneigt, 
gluͤcklich faſt immer den Mittelweg ein, und 
fand es fuͤr ſeine Ruhe zutraͤglicher zu glauben; 
als zu unterfuchen, “ — (bas heißt, mit weni⸗ 
ger Worten, er glaubte, was die Kirche glaube, 





‚“ und‘ war bigot, Der Necenfent har natürlicher °_: 


Weiſe nichts dawider einzuwenden; denn jeber 
Menſch muß am beften wiſſen, ‘was feiner Rus 


Ge am zuteägfichften ift, aber wider die Schilde 


rung des Sfepticismus, wie fie Hr. von Neger 
macht, muß er ſich eine Fleine Einwendung ers 
lauben. Der’ Verfaffer ſcheint das Zweifeln 
‚eines umphilofophifeben Beiftesmit dem Skepti⸗ 
cismus zu vermiſchen: jenes macht aͤngſtlich und 
verbittert das Leben, weil ein ſolcher Menſch im 
Finſtern herumtappt, Verſtand genug hat, um 
das Falſche mancher wohlhergebrachten Wahr⸗ 
heiten zu muthmaßen, aber doch nicht genug 
Schaf na und Helligkeit des Kopfs, um die 
22 Gründe 
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Gründe dafür und dawider gehörig abzuwaͤgen, 
zu beurtheilen, und ſich nach ihnen zu entfcheis 
den. Der Sfepticismus hingegen ift eine Mies 
thode ber philofophifchen Spekulation, und bes. 
fteht darinne, daß man nichts als ausgemachte 
unumftößliche Wahrheit glaubt, fondern bie 
Meinungen Über jede Sache nebſt den Gründen 
dafür und dawider unterfucht und vergleicht, daß 
man folche, die uns wahrſcheinlich vorfommen, 
unterdeffen annimmt, ohne dabey zu vergeffen, 
daß wir vielleicht einmal Gründe finden koͤnnen, 
Vie uns von der Wahrheit des Gegentheils über 
zeugen: geſchieht dieß, fo nehmen wir das Ges 
gentheil als wahr an. Diefe Denkart giebt. 
ungleich) mehr Beruhigung als bie dogmatifche, 
wo man ſich fo Teiche betrüge, und aus Gründen 
etwas zu glauben vermeynt, das man eigenelich 
nur aus Gewohnheit und Borurtheil glaube: 
ftößt man auf einige ftarfe Gegengründe, fo hi 3 
der arme Dogmatiker mit feinen feftgeglaub 
Wahrheiten da, und weiß ſich nicht zu helfen. 
Der Sfeptifer hat das nicht zu beforgen: es koͤn. 
nen ihm morgen bie twichtigften Gründe wider 
fein angenommenes Syſtem entgegenfontmen, 
er unterſucht fie kaltbluͤtig, verwirft und behält, 
was ihm falfch oder gut duͤnkt. Allein, man. 
kaun diefe Denkart nicht eher annehmen, als bis 
man das Feld der menjchlichen Wahrheit großen⸗ 


theils durchwandert it, und es im Ganzenüber . . 


ſieht. Hr. von Neger hätte aljo fagen follen, . 
„Metaftafio glaubte fo feft, daß er nie aweifel⸗ 


über Metaſtaſio. 17 


te, weil er nie unterfuchte, * und von da iſt nur 
noch ein halber Schritt zur Bigotterie ul zum 
Aberglauben. 

Wir Auswärtige, die wir deh Metaſtaſio 

ganz unpartepifih betrachten , finden, daß hr. 

von Reber ihn zuweilen zu fehr als feinen Hel⸗ 
den behandelt hat: ‚wir wünfchen, daß erunsim 
eigentlichen Verſtande Memoires, aber fein 
Eloge gegeben härte. Die Einleitung macht 
ein wenig mißtrauifch gegen ihn, weil fie zu ſehr 
im Tone der Sobrede anhebt, wiewohl man inder 
Folge gewahr wird, daß er fein Mißtrauen ver- 
dient · Sie lautet alfo: 

„Der Mann, der dem feit Ariofto und 
Taſſo gefunfenen Ruhme ver Mufen Italiens 
den alten Glanz wieber gab , deſſen Werfe von 

Eisboa (Liflabon) bis Petersburg nicht nur alle 
. gemein gefchäge, (follte wohl heiffen , gern ges 
hoͤrt werben, wenn fie gut komponirt find,) fons 

dern auch aflgemein gelefen werben, (nein) felbft 


allgemeiner als Ariofto und Taflo, (nein) weil z 


er von ben Fremden leichter als fie verftanden 
wird, und feine Schriften, um ganz genoffen zu 
werden, weniger *) Anftrengung bes Geiftes als 
ein Herz, das fühlen kann, vorausfegen; Er 
der die allgemeine Bewunderung Europens wie 
Voltaire mehr alsein halbes Jahrhundert, aber 
ungeftdete als Voltaire — kurz ke“ 
3 0 


EN Es muß entweder heißen — nicht mehr An⸗ 
firengung — als ein Herze — oder »feine An⸗ 
firengung — fondern nur ein Der — 


us8 Ioſeph von Age 


ſſo hat feine eben fo lange als ruchnmwolle Saufs 
en vollendet.“ - 

Der Necenfent muß geftehn, daß er fich hier 
ein wenig bebachte, ob er weiter lefen follte, weil 
bier offenbar einige Falfa begangen worden find. 
Metaftafio hat als mufitalifcher Dichter. fel- 
ne unbezweifelten Verdienfte: wir können fagen, 


daß er der befte muſikaliſche Dichter war, der je 


mals eriftirte, aber der befte unter ihnen hat als - 


lemal das Schickſal, daß man ihn, gut kompo⸗ 


⸗ 


nirt, gern hoͤrt, aber ohne Muſik nicht viel lieſt. 


Auch iſt es ſchlechterdings nicht anders zu ver⸗ 
langen: es laͤßt ſich aus Gruͤnden erweiſen, daß 
ein guter muſikaliſcher Dichter wohl allgemein ge⸗ 
hoͤrt, aber nicht geleſen werden kann, und die 
Erfahrung beweiſt es gleichfalls. Voltaire 


ſchrieb ſchlechte Schauſpiele zum ſingen, aber 


ſehr gute zum leſen: wir muͤſſen ung daher wun⸗ 
bern, ihn neben Metaſtaſio figuriren zu ſehn: 
diefe beiden Männer haben felbft im Ruhme 
nichts gemein: die Art ihrer Vortrefflichkeit ift 
ganz unterfchieden: ber eine Dichtete für Ohr und 
Herz, der andere für Herz, Imagination und 
Verſand. 

Von ber Oper ſagt Hr. von Retzer (©. 12.) 
„durch Metaſtaſio erhielt ſie jene Vollkommen⸗ 
heit, die unſer Vergnuͤgen mit der Vernunft 
wieber ausſoͤhnte; daß nun ber Oper feine Seine, 


de mehr übrigen, (übrig find) als ſchale Wigter, 


bie fich nicht Überzeugen laffen, es fey nicht uns 
natuͤrlicher, wenn ſich Cato mic einer Arie hu 
Munde 


u über Metafafi- De 
Munde aiſticht, als wenn Brutus finen Miever⸗ 


ſchwornen in fünffüßigen Jamben, in Verſi ſei⸗ 


olti oder blank Verſen eine Anrede haͤlt, und die 
Heldin mit verliebten Alexandrinen in Ohnmacht 


faͤllt; kalte Gruͤbler, die nicht wiſſen, oder nicht 
wiſſen wollen, daß die Choͤre der Alten, die von 


der Muſik ſtets begleitete Deklamation, mit ei⸗ | 


nem Metaftafifchen Singfpiele mehr Aehnlich⸗ 
‚ keit als mit unſerm gewoͤhnlichen Trauerfpiele has 


ben. Sollte man die Chöre nicht als Mufter _ 


der Arie, die Deflamation nicht als Mufter des 
Recitatifs anfehen dürfen?“ Nein, das fann 


man. nicht, Mad) aller Wahrſcheinlichkeit waren. 


Die Chöre der Alten entweder in fangen choral⸗ 


mäßigen Noten gefegt, ober hoͤchſtens näherten . | 


fie fi) unferm Ariofo: mit der metaftafiichen 


Arie haben fie fo wenig gemein, als die griechis 


ſche Muſik mit der italiänifhen. Auch iſt es 
wohl ganz etwas anders, wenn fih Cato, mit 
einer Arie im Munde, erftihe, und wenn 
Brutus eine Rede in Jamben hält: hier wird 
"man fo fehr in die Täufchung verfegt, daß man 
das Unmwahrfcheinliche einer Anrede in. Berfen 


vom Anführer einer Verſchwoͤrung an feine Mies 
verſchwornen nicht fühlt, durch die fehönfte Arie 


. geräth man aber nie in einen fo hohen Grab ber 


Auſion, bag man das Unfchickliche nicht bemer- ⸗ | 


ken follte , wenn ein ernfthafter Römer ſich den 

Dolch in die Bruft ſticht, und eins dazu — 

Die Muſik ſchwaͤcht allemal die Illuſion, weil 

ſu e die Aufmerkſamkeit der Seele zwiſchen Ideen 
H 4 und 


⸗4 





29° Joſeph von Naher 
und Toͤnen theilt, mb weil die Vorſtellungen niche 


ſo ſchnell und gedraͤngt hintereinander in die Ima⸗ 


gination kommen; man bleibt daher immer kalt, 


amd behält Zeit genug, alles Unſchickliche und 


Ungerelmte leichter zu bemerfen, Der Recen⸗ 


ſent iſt zwar fein Feind ber metaftafifihen Dper, 


fieht und Hört fegern, wenn ihm Kompofition und 


Worſtellung genug thun, aber er hat immer den 


. geoßen Sehler an ihr bemerfe, baß fie langweis 
lig iſt; fie erwedt fo wenig Theilnehmung, daß 


man zulegt gar nicht mehr auf die Worte Acht 
giebt, ſondern fih nur an die Muſik hält: an 


das Ermuͤdende der Recitarife will ich gar nicht 
denken. — Es iſt zu verwundern, bag bee 


Verfaſſer nicht Gelegenheit genommen hat, den 
VUnterſchied zwiſchen ben Tragoͤdien der Griechen, 
wo der Dialog ſinghar geſprochen, und die Choͤ 


re choralmaͤßig oder im Arioſoſtyl geſungen wurden, 


der metaftafifchen und Gluckiſchen Oper aus⸗ 


einander zu fegen : es iſt unftreitig der wichtigfie 


Punkt hey bem Sehen und Thaten feines Helden, 


‚und hätte die Schrift noch unterhaftender ges 
macht. Es Ponte dieß fehr genau gefchehen, 


ohne einer yon dieſen Gattungen zu nahe zu tre⸗ 


‚ten; nach den zu urtheilen, mas ber Recenſent 


ben der Gtusfifihen Oper gehört hat, ohne eineges 


ſehn zu haben, koͤnnte man vielleicht ihren Untere 


ſcchied vergleichungsweife fo beſtimmen, ‚wie er fi) 


groifchen dem heroiſchen und bürgerlichen Drau⸗ 


| pe in der Dichefunft finder 


Die 





über Metaftafio. a 

Die Schreibart bes Verfaffers if, im Gans 
zen genommen, gut, nur merft inan ihr zuwei⸗ 
len etwas von der. Mühe an, die er ſich gab, 
feine Perioden zu runden, und feine Ausdruͤcke zu 
wählen : die Säge find daher zu fehr In einander 
heſchoben, und der Fluß der Rede dadurch etwas 
ungleich geworden, Auch einige Wieneriſche Aus« 
druͤcke muͤſſen wir anmerfen; denn der Stil des 
Berf. verdient, ganz rein zu fen. Durch 
‚mehrere Jahre genoß er den Gehalt, iftganz 
undeutfch: es. muß heiffen, mehr, viele, eini⸗ 
‚ge, verſchiedene Jahre S. 4, Er war zu 
Rom den zten Jaͤnner geboren, und erſt 
den gten Jaͤnner getauft — entweder muß 
ſtatt war, wurde ſtehen, oder zwiſchen und 
erſt, wurde eingeruͤkt werden, — und wur⸗ 

de erſt: jenes iſt beſſer. ©, 8. obwohl er 
ſich — widmete: wenn nach obwohl, ob⸗ 
gleich, obſchon ein Perſonalwoͤrtchen folge, ſe 
muͤſſen die beiden Silben dieſer Wörter getheilt 
werden, — ob er gleich, ob ich ſchon: ob⸗ 
wohl iſt aug dem Aktenſtile, und veraltet, S. 
u. wo die meiſten Meuſchen ſich aͤngſtlich 
ſorgen, — ſorgen iſt niemals ein Recipro⸗ 
kum. Beylaͤufig soooo ſt. — Ungefaͤhr 
90000 Gulden, iſt beſſer. Beylaͤufig iſt 
obiter und niemals circa. S.13. daͤrfen 
ſtatt dürfen iſt wohl ein Druckfehler, ©, 20. 
wird die Gemahlin des Großfürften feine ande» 
tenswürdige Gemahlin genennt: fo wenig ber 
Recenſent diefer Dame das Prädikat abſpricht, 
— 95 | (8. 


f 





"Tan Zofep vom Reter über Meaflafe- 
fo ifties doch außer Romanen und Verſen nice. 


Ali Mebft: einem ſchoͤnen Geiſte 





hatte Metaftafio auch das Glück, von der 
Ratur körperliche Schönheit ju rdalten, 
ift etwas prezioͤs: warum nicht 

Nebſt einem — erhielt Ne — — 


u. ſ. w. 


N. S. Vey — wiſes Auflagen 

ſieht der Recenſent mit Bedauern, daß er in dem 
voranſtehenden Titel dem Verleger Unrecht ge⸗ 
than, und ihm etwas von ſeinem Titel entzogen 
hat:⸗es iſt ihm deſtomehr leid, da et: bey 

Schriften, die ige aus Wien zu Geſichte ge 
kommen find, bemerkt hat, daß bie bertigen 
Verleger auf Unfoften ber Sprache ihren Titel 
zu behaupten fuchen. Er hat zumeilen gefehn: 
„Mit Edlen von Schoͤnfeldſchen Schriften, = 
licteris « Ghelenianis, Sollte man .niche 
glauben, daß die Littern das Prädifat eines 
Edlen von erhalten hätten? Wenn bie Franzo⸗ 
fen lefen, chez le Noble de Trattnern, ſo 
müffen fie nothwendig denken, daß le Noble 
fein Taufname ift. + Solche Soleeismen finde 
man nirgends fonft, und fie verdienen alfo, daß 
— unſere hieſigen Leſer bey Gelegenheit 


N 
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V. | 
Bermiſchte Nachricht 

Aus Deutfchland. 
Leipzig. eſers neueſte Allegorlegemaͤlde, 
— bey J. ©. J. Breitkopf ing. 
(60 Seit) . Herr Kreuchauf, der ſich ſchon 


Durch. die Beſchreibung des Winfterifchen Ge⸗ 
mäldefammfung, und andere Eleine Aufläge die 


Kunſt betreffend, rühmlich befannt gemacht hat, . 


liefert den Freunden ber bildenden Künfte hier 
eine Erklärung dee herrlichen Allegoriegemälde, 
womit unfer vortrefflicher Defer das Haus des 
Herrn geheimen Kriegsraths Müller, eines ges 


pruͤften und geſchmackvollen Kenners und Freun⸗ 


des der Künfte, verzieret hat, fo wie auch der 
Plafonds der Hiefigen Muſikſaͤle, ferner 
der, auf dem benachbarten Landſitze zu Goh⸗ 
lis, und dem Ritterguthe zu Nifhwig. „Man. 
geht,“ ſagt der Verfaffer, „in dem erften Durch, 


„alle in drey Reihen übereinander liegende Ge⸗ 


„mäcder, die mit Gefchmad und ohne Pracht 
„dekoriert find, unter funfzehn Dedengemälben 
„hin. - Sees bezeichnet feines Zimmers Be⸗ 
„ftimmung, die nicht immer des Erflärers 
„genauere Anzeige bedarf. Wer fieht und. 


„nachdenkt, der findet überall, durch die Wahl. | 


‚n der 
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„der Kunſt, die Fragen beantwortet, wo und 
„bey wen man fich befindet.“ . Wir überfaffen 


"es den Siebhabern, die Erklärungen indem Buͤ⸗ 


chelchen ſelbſt nachzulefen, da die fehr malerifche 
Beſchreibung durch einen Auszug verlieren wuͤr⸗ 
de, Von den allhier erbauten Mufiffälen ha⸗ 


‚ ben wir anne unlängft in unferer Bibliothek, fo 


wir von ben Deckenſtuͤcken in Gohlis, zu der Zeit 
ihrer Ausführung Nachricht gegeben Herr 
Kreuchauf hat feine Befchreibung dem großen 
dichterifchen Dialer, Hrn. Bernhard Mode in 


Berlin zugefihrieben; und wem konnte er es mit 


mehrerm Rechte ? . 
Hr. Genfer iſt entfchloffen, das neuerrich- 
tete Standbild Peter des Großen zu Pferde, 


Nach einer, von dem churfächfifchen Theaterma« 
ler Müller in Petershurg felbft ag 


Zeichnung, in Kupfer zu ftechen. — 
Blatt ſtellt das erhabene Denkmal jenes unſterb⸗ 


lichen Monarchen fb vor, twie es auf dem Plage 


an der Newa, zroifchen dem, im Profpefte ſich 
jeigenden Palafteund der neuen Jakobskirche in 


die Augen fälle; wobey ber Zeichner nebft andern. 
allegoriſchen Gruppen, die Buͤſte der letzt regie- 
„renden großen Catharina, zugleich angebracht 
hat. — Um den $iebhabern der Kunſt ſowohl, 


als den Verehrern jenes glorreichen Monarchen, 


den Weg zu guten Abbrücken zu erleichtern, bie⸗ 
et er ihnen diefes Blatt, welches 15 Zoll indie - - 
Breite, und 12 Zoll in die Höhe Hält, für den | 

Pränumerationspreiß won Einem Thaler in 


\ 


x 
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Golde an; welcher bis zu Oſtern 1783 angenom⸗ 
men wird. Das Blatt wird der darauf fol⸗ 
genden Jubilatemeſſe abgeliefert. 
Here Johann Auguſt Roßmaͤßler ſtarb 
allhier den erſten Jaͤnner dieſes Jahrs, zum Leid⸗ 
weſen aller Kunſtfreunde, im Ein und dreyßig⸗ 
ſten Jahre ſeines Lebens. Er war der Sohn 
eines hieſigen Schorfleinfegers, und lernte die 


. Anfangsgründe ‚der Zeichnung auf biefiger e 


Kunſtakademie unter Anführung des Hrn, Die 
reftor Oeſers; legte ſich nachher verſchledene 
Jahre auf die Baukunſt, ‚unter dem Univerſi⸗ 


taͤtsbaumeiſter Hrn, Lange doch vernachlaͤßigte 


er nicht dabey das freye Handzeichnen; uͤbte ſich 
in der Landſchaft, beſonders nach Bach, den er 
ſehr gluͤcklich kopierte; zeichnete die Koͤpfe und Fi⸗ 
guren aller ſeiner Bekannten; ja verſuchte fogar . 
ganz fuͤr ſich einige Koͤpfe in Oel nach der Natur 


zu malen, Die Bekanntſchaft mit Madame | 
Philippin, einer Tochter des Kupferſtechers 


Sifang,, defien Kunſt fie fortfegt, gab ihm bie 
erſte Beranlaffung einige Blättchen zu radieren. 
Tach ein paar Verſuchen, zeichnete und äßte er . 
zwey große Blätter, Promenaden um die. 


Stadt Leipzig, die ihr auf einmal befanne 


madten. Wenn die —* hin und wieder 


Richtigkeit in der Zeichnung und in der Perfpck 
tip, und Weichheit im Grabftichel vermißte; fo 


entdeckte ber Kenner doch viel Genie und faune 


In. der Wahl der Gegenftände, ein gutes Auge | 


in ber treffenden Aehnlichkeit der Figuren und 
| Am 


x 
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Anordnung der Gruppen, nebſt einer Feftigkeit 


in der Hand, die bey mehr Stubium und Les 
bung einen großen Kuͤnſtler in der Zufunft ahne 
den fieß. Auch erwarben diefe Blätter ihm bie 
Bekanntſchaft, Eorrefpondenz, und nachherige 
Freundſchaft des berüßinten Hrn. Chodowiecky, 
deſſen Briefen an ihn er, wie er mehrmals fag« 
te, allen Unterricht in dem Gebrauche der Ra⸗ 
biernabel und alten Fortgang feines Gefchmads - 


verdankte. Er legte fih nun gänzlich auf die 


Kupferſtecherkunſt, und 'hat in Zeit von fechs 
Jahren über vierhundert Octavblaͤtter und Wis 
gnetten für Buchhaͤndler, meift nach eigenen Ers 
findungen geftochen. Bey einem großen Theile, 
berfelben, war ihm ber inhalt vorgefehrieben, 


und dieſe zeichnen fich oft durch Ueberladung in den 
Gruppen aus: wo er aber freye Hand hatte, vers 


fiel er nie in diefen Fehler ; man fehe z. B. die 
Kupfer zu der neuen Ausgabe des Kinderfreuns 
des, die vier artigen Blaͤttchen zu der Ue⸗ 
berfegung des Hrn. Anton Wall, von ben beften 


Merken, Komanen und Erählungen, der Frau 


Hiccoboni, u.a. m. ° So viel möglich) zeich⸗ 


nete er alle feine Figuren nach dem $eben, bat 


feine Bekannten und Bekanntinnen ihm zu fis 
Ken undzuftehen, und zeichnete fi) zu dieſem Be⸗ 
huf alles auf, Menfchen, Thiere und Haͤuſer, 


was ihm Merfwürbiges vorfam : wo aber feine 


Erfahrung nicht zureichte, nahm er feine Zu⸗ 


flucht zu den Chodowieckiſchen Kupfern; daher 
man Krn, Chodowiecky's Figuren zuweilen in 


den 
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den Nofmäßlerfehen Blaͤtern wieder finder, - . 


Im Sommer des Jahrs 1781 machte er eine 
Keife nach Berlin, vornämlid in der Abfiche 
Hrn. Chodowiecky perfänlich kennen zu fernen, 
und 1782 brachte ex ein Vierteljahr in Dresden 
au, um bie Ehurfürftliche Gallerie zu.Bubieren, - 
auch feinen Vorrath von Studien nach dem Le⸗ 
ben zu vermehren. Seine legte Arbeit war ein 
Blatt in klein Folio⸗Format, dem Aıtdenfendes 
kürzlich verftorbenen jungen Hrn, Wippachers 
gewidniet, eines Leipzigers, der für die Wiſſen- 
ſchaften, fo wie Hr. Roßmaͤßler für die Kunſt 
zu fruͤhzeitig ſtarb. Er hat dieſes Blatt nicht 
ganz vollendet; aber auch ſo wie es iſt, verdient 
es ſo wohl von Seiten der Erfindung-als ber fel- 
nen Ausführung den Benfall der Kenner, _ "Die 
Plaͤtte gehört dem hieſigen Kaufmanne Herrn 
Roſt zu; fobald fie abgedruckt ſeyn wird, wer⸗ 
den wir ſie umſtaͤndlicher anzeigen. Die deep legten. 
Jahre hat Hr. Roßmaͤßler, wie uns verſi⸗ 
chert worden iſt, ein ſehr Anſehnliches gewonnen, 
woraus bie jungen Kuͤnſtler beider ſaͤchſiſchen 
Afademien abnehmen koͤnnen, daß. ein. Kupfere 





 flecher zu Seipgig.auch pre Gehalt fein reichlichen 


Auskommen haben Bann, wenn er fleißig ſeyn 
wid, und Kopf bat: Möge Roßmaͤßlers 
Geiſt fie befeelem! 

Hr. Endner hat ſich feit iniger Zeit vor⸗ 
zuͤglich auf das Portraitſtechen gelegt, und. vers _ 
ſchiedene in gegenwaͤrtigem Kriege mer würdig 

sewordene Perſenen in Octavformat geſtochen, 


un⸗ 
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unter andern ganz neuerlich den berühmten Ges 
neral Elliot: er het fid) dabey der beften engli⸗ 


ſchen Originale bedient, und fie mit vieler Fein - 


heit übertragen und in bas Kleine gebracht. 


WDir Haben aud) Probeabdruͤcke von den Wilde 
niſſen des Künftlers Hogarth, und des ber 


ruͤhmten Linnde, gleichfalls in Octavgroͤße, von 


ihm geſchen, bie ihm die Aufmerkſamkeit aller 


derjenigen verfihaffen werden, welche kleine Por⸗ 


traite gut geftochen zu’ haben wuͤnſchen. 


Dresden. Den 13ten December vergans 
Henn 1783. jahres verſtarb allhier Hr. Chriſtian 
Friedrich Boetius, Churfuͤrſtlich ſaͤchſtſcher 
Hoflupferſtecher und Mitglied der daſigen 
Akademi⸗ der Künfte in einem hoben Alter. 
Da wir eine von ihm eigenhändig aufgefeßte Le⸗ 
bensbekhreibieng diefes alten verdienftvollen und 
geſchickten Mannes vor uns haben, fo wollen nie 


| einen kurzen Auszug Yon ben weientlichften Um⸗ 


fländen Daraus liefern, - Er war das heunte - 
Kind von eilf Geſchwiſtern, 1706 im April, 
ben grünen Donnerſtag in Seipzig geboren, wo - 


. fein Water, Johann Theodor ‘Boetius, ein 


Buchhändler war, Er follte anfänglich ein 
Barbier werden; ba er aber von Jugend auf 
einen Wohlgefalln am Zeichnen, Modelliren:- 


f und Malen fand; fo begab er ſich ju dem, Damals 
gefſchickten Zeichenmeifter Johann Paul Zink, 


einem Zögling aus der Fehlingiſchen Schule, ber - 
in Leipzig durch die Eleine Zeichenakademie, die 
er bier errichtet, wel zu dem Kunſtgeſchmacke in 

dies 
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dieſer Stadt. beytrug. Dieſer machte ihn nach 
einem vierjährigen Fleiße zum Worzeichner. 
Außerdem malte er in Stammbücher, xadirte und 
ftach ,. ohne beſondere Anweifung, mancher 
ley Kleinigkeiten, und illuminirte Kupferſtiche 
auf maleriſche Art für Liebhaber. Solches ges 
ſchah hauptfächlich mit Portraiten und Vignet⸗ 
ten für den feligen Weidemann, zu Kheven⸗ 
huͤllers Annalen. Nun wuͤnſchte er einen 
größeren Fortgang in der Kunft zu machen, und 
wanbte fid) daher, andie Damals lebenden beruͤhm⸗ 
tenKupferſtecher Johann George Wolfgang in 
Berlin, Bernigeroth in Lipzig, Bernhard 
Picart in Amfterdam; ben Miniaturmaler, 
Iſmael Menge, in Dresden bie ihn zwar auf 
die vorgelegten Proben gern annehmen wollten, 
aber, nicht, ohne eine gewiffe Summe Geldes, 
die er nicht aufzubringen vermochte. Nach fee 
nes Vaters Tode 1723 nahm ihn endlich. noch 
der durch Leipzig reifende Heffencaffelifche Hofku⸗ 
pferftecher Ehriftian Albrecht Wortmann, *) 
auf, ben dem er bis zu deſſen Rufe und Abreife 
. nad) Petersburg 1727 fid) aufbiele, und dann 
" mn in deſſen — zuruͤck blieb. 
Als 


= D) Wortmann war and Pommern gebuͤrtig, ein 
postfjähriger Zdgling von Wolfgang in Ber. 

- fin, und fam im 25ften Jahre als Hofkupfer, 
ſtechet In Heſſencaſſeliſche Dienſte: ſtudirte 
nach Edelink und Audran. 


N. Bibl. XXVIII. B. iSt. | 3 %s 
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Als die Königliche und die Brühlifche Gemaͤſde 
ſammlung in Kupfer gebracht wurben, ‚übertrug 
- man ihm einige Blätter, bie er auch mit dem 
möglichfien Fleiße ausführte: auf Befehl untere 
zeichnete er fih bey dieſen “Blättern Bodce, 
Während bes fiebenjährigen Krieges lebte er in 
der Stille, fehr fümmerlih, in Dresden, Aber 
gleich nad) dem Frieden erhielt er einen Gehalt 
von dem Churfürftlichen Hofe und freye Woh⸗ 
in dem Akademiehauſe; zugleich wurde er 
unter die wirflihen Mitglieder der Dresdner 
Akademie der Künfte aufgenommen. Bon dies 
ſem Augenblick an beſtrebte er fih aus allen 
Kräften nicht nur der Akademie durch feine Blaͤt⸗ 
ter Ehre zu machen, wie benn afle von No. 10 
an in der nachftehenden Lifte vorfommende Blaͤt⸗ 
ter erft nach dem jahre 1764 gearbeitet find; 
fondern er bemühte fich auch würdige Schüler zu 
ziehen, unter benen fih Hr. Leichſenring, der 
mehrmals in diefer Bibliothek erwaͤhnt worden. 
‚if, vorzüglih auszeichnet. Durch feine 
Rechtſchaffenheit, Gemwiffenhaftigfeit und Stren⸗ 
ge in Erfüllung ſeiner Pflichten, durch den Eifer 
für feine Kunft, und die Genauigfeit in feinen 
Arbeiten, wobey ex felbft oft ins Aengfllichever- 
fiel, empfahl er fich vorzüglich dem Stifter und 
erften Direftor der. Akademie, unferm ſeligen 
«von Hagedorn, der ihn liebte und hochſchaͤtzte. 


Ver: 
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Verjeichniß feiner. bekannteſten Kupferblaͤt⸗ 


ter, von 1 ſelbſt aufgezeichnet bis zu 
No. 32. 


1) Das Bousermannifiie Blate, Ca- 
baretier des Chaſſeurs; aus der Graͤfch 
Bruͤhliſchen Gallerie. | | 

#) Der Diftilateur, nad) David Tenier, 
aus der Gräflich Brüplifchen Gallerie, 
| 3) Die angefangene Hirſchiagd, von Wo 
dermann. 

4) Nebſt der Platte mit den Waldſchaten | 
und oͤkonomiſchen Bauerwagen, welche beide 
1758 mit alle meinen unbefannten und vorrächis 
gen Platten verbrannt find, , 

5) Das Nachtſtuͤck.von Rubens, nad) ei⸗ 
ner Huͤtinſchen Zeichnung auf blau Papier, wie 

der Junge in bie Kohlen blaͤßt, aus der Königs 
lichen Gallerie, 

6) Das engländifche Samilienftüc, von J. 
Holbein, fo nach dem Originalgemaͤlde ſelbſt ge 
zeichnet und geſtochen worden, aus der Koͤnigli⸗ 
chen Gallerie. Sr 
9) Die Nacht von Correggio, welche Plat⸗ 
te noch nicht ganz fertig 1758 mit verungluͤckte. 
Es war die groͤßte meiner Platten, und zur 
Verwunderung in dem Schutte zwar etwas ge⸗ 
bogen und unbrauchbar; doc) aber noch ganz und 
ohne Bruch, da hingegen bie meiflen von den 
mittel- und kleinſten Platten in viele Stücfe ger» 
ſchmettert wieder mit gefunden wurden. 

Sa 6) Da 


| 152 Bermifchte Nachrichten. | 


8) Doctor Wülens Portrait, aus Meif 
fen , diefe Platte ift 1760 bey dem Beſitzer, dem 
Hin. Hofrath Wilken aud) mit verunglüder. 

9) Der Matame Linkin aus Leipzig Bild- 
niß, nach Gifierosfi) geſtochen, welches die einzis 


= ge Platte ift, fo ich im Brande nebit einigen Werk | 


zeug in der Tafche mit forttragen koͤnnen. 
io) Das Viehftüd von Carl dü Jardin, 
nad) dem ‚Öriginalgemälde, aus bes Hrn. von 
Hagedorns Sammlung. 

ı1) Das Grabmahl, nad) Bartholom. 
Brennberg, eben daher. 

12) Der holländifche Gaſthof, mie den Efel- 
freibern, nad) Hans van Ein, eben daher. 

13) Die Mordgefchic)te der fieben Söhne, 

aus 2, B. Maccab. 7. nad) einer Driginal-Fe 
derzeichnung von Ber nhard Picart, aus derſel⸗ 
ben Sammlung. 

14) Der ſitzende Philoſoph, welcher durch die 
Brille in einem Buche lieſt, mit der Strohfeder 
von Rembrandt gezeichnet, aus des Aſſeſſor 

Stieglitzens in Leipzig Sammlung. 
15) Eben dergleichen ſitzende Perſon, welche 
zeichnet, aus der Hagedorniſchen Sammlung. 

16) Eine Gruppe von badenden Frauenzim⸗ 
mer, nad Leonhard Bramer, aus dem Ehur- 
fürftlichen Kupferfabiner. 

17) Das Gegenbild zu dem vorigen, enthält - 
ſchlafende und ausruhende Weiber: beide waren 
mis den Tuſchpinſel gezeichnt. 


18. 19 
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18. 19) Zen über die Höhe in großOctav ge- 
ftochene Sandfchaften, ‚nach flüchtigen Federzeich⸗ 
. nungen, von Phil. Hieron. Brinkmann, aus 
des Herrn von Hagedorns Sammlung. 

20) Der innere Gaſthof, mit einigen Efei-, 
treibern, nach dem Originalgemälde von Tho⸗ 
mas Wyck, aus ber Ehurfürftlichen Cake 


lerie. 


21) Der fleißige Spinner, nach einer ſehr 
fluͤchtigen Federzeichnung, von —— 
Miller. | 

' 22) Das Saufgelag einiger Bauern, von 
ebendemſelben, auf Ditadifche Art, beide aus 
meiner eigenen Sammlung. 
: 23) Der fnieende Heilige, auf Zufhar, u us 
der Stiegligifchen Sammlung. 

24) Der pehlnifche Lauer, nach der Si. 
ginafzeichnung, von Er, Königlichen Hoheit 
Prinz Albert, aus des Hrn, Premierlientenant 
Thilcken Sammlung, | 

25) Das Portrait des Hrn. Hof- Commiſſair 
Herold aus Meißen, ſo Dietrich ehmais 
1731 im neunzehnten Jahre nach dem Leben ra— 
diret, und von mir, als Beſitzer der Platte 
1769 in eigner Art geaͤtzt und ausgeſtochen wor⸗ 
den. 

26) Die Gerhard Segeriſche RER | 
wie die Tochter den Water im. Gefaͤngniß mit ib» 
ver Bruſt näher, auf febwarze Kreitenart geſto⸗ 
chen, aus der Hagedorniſchen Sammlung, 


\ 53 29 








| 
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2) Der figende blinde Bettler, nach einer 
Dietrichfehen Driginalzeichnung, auf die Art, 
der fo genannten verlornen Kuuft, vermittelft 
bee Holzſtocks und gelben Grimd, aus meiner 
eigenen Sammlung. 

28) Der Gelehrte in ber Stubierftube, yon 
meinem fleißigen Schiller Carl Ehriftian 
£eichfenring,, nad) Thomas Wyck geftochen,. 
aus dem Hagedornifchen Kabinette. 

29) Der Kopf von Anton Raphael 


| Menge ,.auf blau Papier, mit ſchwarz und 


weißer Kreide in Nom gezeichnet, vermittelſt 
zwey Platten in Kupfer gebracht, aus ber 


* Sammlung des Hrn. Profefior Caſanova. 


90) Der Kopf von Hrn. Director und Pros 
feffor Karl Huͤtin, nad) deffen eigenen Zeich« 


“ nung auf blau Papier, wie die vorhergehende, 


aus meiner eigenen Sammlung. 
31) Entwurf, wie die drey Weifen bem Kin 
de Jeſu Gefchenke bringen, von Eornel, Poe⸗ 


lenburg, auf Tuſchart, aus des Hrn. Generals | 


Director von Hagedorns Sammtung. 

32) Eine mit ſchwarzer Kreide entworfene 
und ausgetufchte landſchaft von Rembrandt, 
mit ber -Staffirung "eines Pilgers, der einen 
Brunnen ohne Waſſer in einer fandigen Heide 


antrift, aus dem Churfuͤrſtlichen Kupfer- Ras 


binet. 
33) Der Portraitkopf von Hrn. Hoſchirur⸗ 
gus Rumpelt, nad) der Zeichnung des Herrn 


Schenau, auf blau Papier. mis ſchwarz und . 


weißer Kreide, 34) 
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34) In ber. gehämmerten ober fogenannten 
Punjenarbeit eine merfwürbige Zeichnung zur 
 Gefchichte der Kunft von Jakob Beyer, welche 
einige Augfpurger Künftler, die zufammen trin« 
fen, darftellt, aus: der Sammlung ...des Hr 
von Hagedorn. , er 

35) Eine bunt lavirte Landſchaft von Paul 
Bril, beynahein der beliebten Aberlifchen Ma- 
nier; gleichfalls aus der Hagedornifihen 
Sammlung. ns: — 

36) Ein Hausvater der mit ſeinen Kindern 
taͤndelt, nad) einer Zeichnung von Hrn. Sche⸗ 
nau, ein ausgeführtes Blatt von beträchtlicher 
Größe. N | 
. 37. und 38) Zwey kleine getufchte Landſchaf· 
ten nad) Bemmel, aus der von Hagedorni⸗ 
fchen Sammlung. en 

39) Eine bunt lavirte Landſchaft nah 
Vinkboom, aus der von Hagedorniſchen 
‚Sammlung. | —— 

4) Das Bildniß des Hrn. Profeſſor Ta 
ſanova, auf blau Papier, mit ſchwarz und weiſ⸗ 
ſer Kreide, nach einem nicht vollendeten Gemaͤl⸗ 
de des großen Menge, Dieſe Arbeit vollende⸗ 
te er erſt einen Monat vor feinem Tode, nachdem 
eine Augenkrankgeit ihm drey „Jahre vers 
hindert hatte, etwas herauszugeben. Das 
- Blatt iſt lang Folioſormat, der Kopf voͤl⸗ 
fig ausgearbeitet, Klibdung und Ed.lten 
aber blog mit Uinien angegeben, ger&s 

34 be 
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de wie bey dem nicht vollendeten Origi. 
nal. | | 
UUnter feinem Nachlaffe muͤfſen fich verſchiede 
ne angefangene Platten befinden. . Er bat in 
bem vor uns liegenden Auffage folgende ſelbſt an. 
gegeben. 
Ein Gegenbild zu ber Rembrandiſchen 
Landſchaft No. 
| Der Ehurfürft Chriftian, nah Graf Ro⸗ 
tar, 
Der it regierente Churfürft, in feiner Ju⸗ 
gend, nach einer Zeichnung vom Hrn. Profeſſor 
Johann Eafanova. 

Der Taufactus in der katholiſchen Hoflirche, 

von Benigno BoRi- gezeichnet. | 
Der gehende blinde “Bettler, wie er von ſei⸗ 
nem Sohne geführet wird, im ıgten jahre mit . 
flüchtigen Tufehpinfel, von C. W. €. Dietrich, 
gezeichnet, 1730. 

Ein Kopf aus Phantafie, mit einem oft an⸗ 
gezündeten und wieder ausgeblafenen Wachsſtock 
gezeichnet, von bem Hrn. Secretair Wildmei⸗ 
ſter, ben ber Akademie zu Wien, 1732. 

Das bekannte und fo beliebte Venusftüd, 
auf Pouffinifche Art. von Dietrich gemalt, fo 
in der ſpahnlſchen Sammlung befindlich ift. 

Mein eigener Kopf, mit weißer Pfoden- 
müße,' äuf Blau Papier, mit ſchwarz und weißer 
Kreide, von Johann, Ehriftian Klengel ges 
| eignet, I 


Wien, 
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Bien, Hr. Bolla, Profeffor ber griechi. 
— Sprache und Eufios an ber hiefigen Uni⸗ 
verſitaͤtsbibliothek, ein Mann, der um fo viel 
merkwuͤrdiger ift, da er feiner Erziehung nach ein 
Stuckaturarbeiter, ohne Anleitung und Huͤfsmit⸗ 
tel ſich eine weitlaͤuftige Kenntniß in der Litteratur, 
beſonders der griechiſchen Sprache erworben, und 
ſeinen Geſchmack zu bilden, Reiſen nach Italien 
zu Fuße gethan hat, dieſer giebt itzt eine Beſchrei⸗ 
bung der antiken Statuen zu Rom in 
Briefen ben J. von Kurzboeck gedruckt here 
aus, Der erfte Brief handelt die Statuen in 
Belvedere ab. Wir reden davon meitläuftiger, 
fobald ein Band vollendet if. — WBerfchies 
dene griechifehe Gedichte , befonders ganz neuers 
fich ein paar an den Großfürften und Kalfer, 
verrathen , daß fie nicht blos aus abgeriffenen 
Flecken der Alten zufarnmengefege find, fondern 
daß er ſelbſt dichteriſche Einbilbungstraft be 
fie 


gr, hieſiger Hofbildhauer, bietet dem Publiko 
ſechs Büften in Gyps, nad) der‘ genaueften 
Aehnlichkeit, auf Subſcription an. Es ſind 
die, des 
Herrn Geheimen— Raths von Goͤthe 
2 ——— Herder 
Abts Raynal 
Hofraths Wieland 
a de Villoiſon, und 
Zu: ——— | 
| 5 





Weimar. Hr. Martin Gottlieb Klau⸗ 
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in Lebensgroͤße, mit ‚mögfichfter Sorgfalt ger 


goſſen, und von feinen eigenen Hänben vers 
pugt. Der Preis. eines jeden Stüds ift ein Laub⸗ 
thaler, und die Fracht tragen die Liebhaber; 
bingegen ſorgt er für das ſichere Packen 
der Kiſten. Liebhabern, weiche dieſe Büften an 


Wänden aufftellen wollten, können auch bazgupafe - 


fende Eonfolen von Gyps, das Stüd zu 2 Gr. 
Churfaͤchſiſch Eurrant haben; auch von ben Buͤ⸗ 


ften auswählen, weiche fie wollen. Er. bittet 
ſich dießfalls die Nachrichten, jedoch franco, mit 
Ihre Aoprefle aus, 


England. 
Neue Kupferftiche, 


Die Anzahl der, feit unfeer fegtern Anzeige, 
in London erfchienenen Kupferftichneuigkeiten ft 
-fo groß, daß wir ung dasmal noch mehr als 
fonft nur auf das Wichtigfte und befonders Merk 
wöürdige einſchraͤnken müffen, 


Morning und Evening, zwe Landſchaf⸗ 


ten, die erſte nach G. Barrett, und die letzte nach 
Schuͤtz, beide von S. Middiman, 7 Zoll s 
Linien in ber Höhe, zu 9 Zoll 9 Linien Breite : 

koſten zuſammen 6 Schillinge. 
School Boys giving. Charity to 2 
Blind Man, und A Lady and het Children 
relieving ® — Zwey — 
mo⸗ 


— 
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‚moralifche Blätter, nach AB. Begg, von J. 
R. Smith, in ſchwarzer Kunſt. Sie halten 
16 Zoll 3 Linien in der Höhe, zu 20 Zoll 3 Linien 
Breite, und koſten das Stuͤck eine halbe 
Quinee. 

May Day, or Kate of Aberdeen. 
Vorſtellung einer ſchottiſchen Schäferfcene, da 
am 12ten May das reizendfte Mäbchen des Orts 


zur Königin ernannt wird, Nah €. Bra 


therton, von T. W. Tomkins, in der punk⸗ 
tirten Manier, von den Franzofen Je pointille 
Anglois benahmt, die, wie wir ein für allemal bes - 
merfen, baldin roth, bald in ſchwar,, auch wohl 
mit Farben, abgedruckt wird. Ein niedliches 
Blatt in der Runde, von 17 und einem halben Zoll 
Durchſchnitt, 7 und einem halben Schitling im 
Preiſe. 
Vrerſchiedene Karikaturen, wo das Sonderba⸗ 
rre und Laͤcherliche mit ungemeinem Ausdrucke vor⸗ 
geſtellt iſt, nach Zeichnungen des ſchon vorhin 
angeruͤhmten Herrn H. W. Bunbury, meh⸗ 
rentheils in punktirter Manier, braun abgedruckt, 
naͤmlich: 
) Corporal Fear, der, in einer Kariole 
fahrend, ſich von einem Bauren, welcher ihm, 
ftatt der Piftole, einen Leuchter auf die Bruſt 
‚Hält, berauben laͤſet. Bon’. Baldrey, in 
der Runde, 11 Zoll Durchfchnitt,, zu zwey und 
einem halben Schilling im Preife, _ 
2) BR or the man of Taſte. 


9 Eve. 
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3) Evening, or the man of Feeling. 
rom zufanmen gehörende Blätter von FM. 
Gmirh, auch in der Runde und faft gleicher 
Groͤße. Im erſtern fiten Mann und Frau 
beym Fruͤhſtuͤcke, mit dem Koche ſich über den 
Kuͤchenzettel berathſchlagend: im andern eine, 
dem Anfcheine nach, von einem rauhen Ritte zu 
Haufe gefommne Gefellfchaft beym Glare Wein, 
wovon der eine fie) die engen Stiefeln ausziehen. 
läßt, der andre nad) feiner vermunderen Sende 
fühle, und der dritte die erfrornen Haͤnde zu⸗ 
ſammen hält. Der Preis ift wie Das vorherge⸗ 


4) Hintsto bad Horfemen. Bier Blaͤt⸗ 
ter von Watſon und Dickinſon ausgegeben. 
Jedes fielle einen fehtechten Reuter bey verſchie 
dener Unart der Pferde vor, wie ſolche ber Titel 
anzeigt, als: I, Symptoms of Reftivenefs, 
N. Symptoms of Starting. Il. Symptoms 
öfKicking. IV. Symptoms of tumbling, 
Die Maaße ift 7 Zoll Höhe zu acht und einem 
halben Zoll reife, und der Preis fünf Schil⸗ 


linge. 

: + 5) A Family Piece;- ein Zamiliengemmal⸗ 
de. Mann und Frau figend, jeder eine Taube 
auf der Hand, ihre Soͤhnlein, als Kupido ges 
Peidet, vor fih, werben von einem Maler in cin 
Gortraitftüc gebracht. Alles lächertiche Figu⸗ 
ren, bey Dicfinfon, 9 Zoll 3 Linien hoch, 13 
Boll 9 Linien breit, Koſtet 2 und einen halben 
Schilling. 
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6) A Chop-Houfe, Garkuͤche; wo an 
einem Tiſche zwo Perſonen gierig ſpeiſen, und 
an einem: andern einer, nach eingenommener 
Mahlzeit, die Zeitung liefet, Ebenbafelbft zu 
2 und einem heiben Schilling im Preife, 11 Zoll 
in der Höhe, und 13 Zoll in der Brei, , 
D The. Coffee-Houfe Parriots, or 
News fcom-St, Euftatia. _ Verſchiedene ſelt⸗ 
fame Gruppen; bey demfelben, gleicher Maaße, 


und gleichen Preifes. 


8) The Relief. Eine Wache twird abges 
loͤſet. Bey demfelben, zu gleichem ‘Preife, 9 


Zoll 9 Linien in der Höhe, zu 12 und einem hal⸗ 


ben Zoll ‘Breite, 
9) Converlazione; Eine Tpeegefellfchaft, 
Beiderien Geſchlechts: Bey demfelben, 14. Zoll 
Höhe zu 19 Zoll Breite, Koſtet vier Schi: 
“ dinge, 
| 10) Richmond Hill. Eine Menge von 
Leuten, zu Wagen, zu Pferde und zu Fuß, in 
allerhand närrifchen Aufjügen. Bey demſelben, 
Aber 16 Zoll in der Höhe zu 28 Zoll Breite, 6 


Eschillinge im Preife, 


ı1) Sir Gregory Gigg. Ein Landjun⸗ = 

ter, der in feinen einfißigen Phaeton, Gigs bes 
‚sahmt) in vollem Trabe fähre. Koſtet ein und 
. einen halben Schilling, und hält 10 und einen 
halben Zoll Höhe zu 19 Zoll 3 Linien Breite. 

. 22) A long’ Story.. Eine Trinfgefell« 
ſchaft, wo ein Officier von Kriegsoperafionen er⸗ 
zähle, und auf dem Tiſche Zeichnungen macht, 
000 Ä 11 Zull 
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vu Zu Höhe zu 14 Bell Breite, koftet 4 Schi 
linge- 

3) A Hail Storm. Verfihiedene zu Pfer⸗ 
de und zu Fuße, unterwegens von einem Hagel⸗ 
ſchauer überfallene Leute, mit den lächerlichftem 
Stellungen und Geſichtern. Haͤlt 9 Zoff 3 fis 
nien in der Hoͤhe zu 9 Zoll 3 Linien Breite, und 
koſtet 2 und einen halben Schilling. 

Die letzten drey find von J. R.Smith ausges 

‚geben, und in getuſchter Manier, 
Bey dem , iM dieſen Stuͤcken, und fonft, 
von dem Hrn. Bunbury, fo meifterlih barges 
legten Talente zur Vorſtellung bes tächerlichen iſt 
es wohl um deftomehr, zumal an einem bloßen 
Liebhaber der Kunft, zu bewundern, daß eben 
derfelbe fich auch, in ganz entgegengefegten Abs 
Bildungen der Unfchuld und wahren fhönen Na⸗ 
tur, fo treffend zeigt, als folgende, nad) ihm ges 
ſtochene Blätter augweilen: 
1.2. Peafants ofthe Vale of Llangol- 
. " Ien. Zwo WVorftellungen von Bauern und 
- Bäuerinnen aus der Provinz Wallis; von J. 
Baldrey, auch in punftirter Manier ‚ in ber 
Runde, zu beynahe 9 Zoll im Durchfchnitte, und 
7 Scillinge im Preife. 

3.4. Marian und Cicely, ein paar nied⸗ 
liche Landmaͤdchen, nach) der “Befchreibung des 
Dichters Gay in feiner Shepherd’s Week, 
Auch von Baldrey, wie die vorhergehenden in 
ber Maaße und im Preife. 


5) Ab» 
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5) Abreife des la Fleur von Montreuil, 


aus Sterne's empfindſamen Reiſen: von T 
Watſon, in gleicher Manier; In der Runde 


du au und einem halben Zoll Durchſchnitt, sone 


7 - einen halben Schilling. 

6,7) The Dance, und The Song. 
Zwey zufammen gehörende Blätter, von Bar 
tolozzi in punktirter Manier, Gm. erftern tanza 
ten drey junge Mädchen nach dersSchäferflöte ; 


- im andern fingen fie nad) der Laute. Sie find 


in der Runde, 11 Zoll 3 Linien im Durchſchnit. | 
te, und foften beide 15 Echillinge, | 
8) The fad Stary, Eine Mutter, die 


ihren Kindern eine traurige Gefchichte vorliefet. 


Etwas über 8 Zoll Hoͤhe, zu 6 Zoll Breite; ko⸗ 


— 


ſtet 3 Schillinge. 


9) The Cauntry Maid. Zwey Bauers | 
mädchen, aufdem Wege, ſprechen mit einander 


von Ihrer Siebe, Kin Oval von etwag Zeil Hoͤ⸗ 


be zu 7 und einen hafben Zoll Breite, das drey 


Schillinge koſtet. 


10) The Songftrefs, Ein junges Maͤd⸗ 


en, im {Felde figend, und nach Noten fingend, - 
In der Runde, zu 7 Zoll 3 Linien im Durchs 


fihnitte; 2 und einen halben Schilling im Preis 
fe. Letztre drey Blätter find auch in punftirter 


Manier, und bey J. MR, Smith ausgegeben, 


11) Charlotte, aus Werthers Leiden, von 
C. W. White in gleicher Manier. - Sie ſteht 
ganz aus, bie Hände in einem Muff, etwas tief 
denkend, und ift überhaupt ein Seal, das dem 


! 


144 Vermiſchte Nachtichten 

Ucbicde fügen entfprechen moͤchte. Dat etwa 8 
Zoll in der Hoͤhe zu 6 uud einem halben Zoll 
Dreite, und foftet 2 Schilling. . 

A Deer Hunter of che laft Age, ın 
Cop and Jack, nad) Bang, von C. R. Ry⸗ 
ley geflohen: 14 Zoll Höhe zu 11 md einen hab 
ben Zoll “Breite. Er ſteht im Thiergarten, im 
feiner vollen Jaͤgertracht. Der Preis iſt fünf 
Schillinge. 

Rodert Browne, ein ſchoͤnes Anieſc 
wach M Ehamberlin, von E. Fifher in 
ſchwarzer Kunft; 17 Zoll 3 Linen im der Hoͤhe, 
zu 13 Zoll 3 Linien Breite, foftet 7 und einen 
halben Schilling 

Creuſa sppearing to Acness, von Mas 
ria Cosway gemalt, und von V. Green in 
ſchwarzer Kunſt geſtochen. Sie ſchwebt in der 
Luft, in geiſtiger Geſtalt, ein duͤnnes flatterndes 
Sewand über ſich haltend: ber Held ſteht aufder 
Erde, und will ſie entzüde umfaffen: im Hin⸗ 
tergrunde zeigt fi) Troja in Flammen. Die 
Maaße ift 18 Zoll Höhe zu 16 Zoll Breite, und 
der Preis eine halbe Guince. 

A Shepherd, Ein junger Schäfer mit ſei⸗ 
niem Hunde, unter einem Baume liegend And Ben 
Himmel fepend. Nach einem Gemälde von T. 
Gainsbotough, in der Sammlung des Grafen 
Gainsborough. durch R. Earlom, in ſchwar⸗ 
zer Kunſt. Die Hoͤhe iſt 15 Zoll zu 10 Zoll 4 
Linien Breite, und ber Preis 5 Echillinge. 


The 
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" "Fhe Windmili, und The’ Cottäge, 
zwey Mebenftücke von Landſchaften, durch S. 
Mivdiman:geftochen: erſteres nach einem Ge⸗ 
maͤlde des T. Gainsborough, im Beſttze des 
‚Ben. Panton Betew, und das andre nad) dem 
Gemaͤlde des P. Molyn aus der Sammlung 
des Dim; James Connell. Die Maaße iſt 
7.30 9 Linien Hoͤhe zu. 9 Zell. 8 Unien Breite, 
F und det Preis von beiden 6 Schillinge. x 
: Esith, nad) D. Garner, von J. Wale 
Me. in ſchwarzer Kunſt. in Bruſtſtuͤck, 12 
und einen halben Zoll Höhe zu 10 ze Berite. | 
Koftet 5 Schillinge. 


- Affeftion, nad) bemfelben, von 3. Dal a 


drey, in punftirter Manier. Eine Huͤndin mit 
Jungen, wovon ein Kind eines in den Armen 
haͤlt, und bie Mutter ſtreichelt, die jenem 


- die Hand leckt. Im breiten Ovale, 8 


Zoll 3 finden pi 9 Zoll 9 Linien. —R 
einen halben Schilling. 
Zwo Ausſichten bes Hafen und —* 


u Ramsgate, nah R. Green, vn VB. 


Green, und J. Jukes, in aqua tinta. 


breitem Ovale 10 und einen halben: Zoll zur 


Zoll 3 Linien. Koſten eine halbe Guinee. 
Urania und Clio, nach W. Hamilton 
ven F. Haward, in punktirter Manier. Ova⸗ 
de, zu 4 undusinem halben Zoll Höhe, und dreh 
und NE RER Seche, — 


linge. u ä ee 


N. Bibl. xxvu. B. 1 St. K gi 
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‚ fra und Zephyr, und Pſyche: durch 
Zephyr nach dem Palaſte des Kupido ge⸗ 
‚blafen, von ebendenſelben, in gleicher Manier, 

etwas kleiner, zu gleichem Preife. | 

Eine Scene aus dem Joſeph Andrews, 
wozu noch eine folgen foll, gezeichnet von Tho. 
:Hearne , deſſen beide Stüde aus dem Vicar . 
: of Wakefield, wir vorhin angezeit hahen. 
Der Stich iſt gar vortrefflih von W. Byrue, 
und. S. Middiman, und die Figuren von 
Bartolozzi. Es ftelle den Auftriet vor,. da 
Adams, Joſeph und Fanny einen Edelmann vor 
einem Wirchshaufe antreffen, und von ihm die 
gleich darauf vergeſſenen großenSBerfprechumgen er- 
‚beiten, B. 2. K. 16. haͤlt n Zoll in der Höhe 
zu 13 Zoll Breite, und koſtet 7 und einen halben 
.Annocenoe, ‚gezeichnet und geflschen von 
W. Hinks, in punkrirter Manier. Ein Kniee⸗ 
ſtuͤck eines jungen Maͤdchens, das zwo auf einem 
Mitar ſchende, ſich ſchnaͤbelnde Tauben entzuͤckt 
betrachtet. Im. Oyale, 6 und einen halben 
Soll Höperzu 5 Zoll.3 Linien Breite. Koſtet 4 

Schillingge. J 
Die Wittwe zu Zarpath beweint ihr 
geſtorbenes Kind, 1. B. der Könige, Kap. 
37. Nach einem Gemälde von Prince Hoa⸗ 
34 durch 3. Walter in fhmeger:Runft. Dee 
Syi iſt 6 Schillinge, und, die-Maafe 13 Zon 
in der Hoͤhe, zu beynahe 15 Zoll Breite. 


‚Ber 
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Merfhledene Blätter von und nach Ho⸗ 
garth, bie theils zum erſtenmale erſcheinen, cheile 
m nu? soieber:aufgeftochen find: 

H Das berichtigte Altarblatt, in. ber St. 
Slemmntstirche von W. Kent, vom Hegarth 
wvurch. eine beygefuͤgte Erklaͤrung verfpottet, - 

2) IRe Arharmers. of the Age. -Mr., 
——— und Signora sa, tanzen ein 
Ballet, - DIL . ö 
+ 3) :&Subferiptionsbillet auf das von Ho⸗ | 
— gſtochene Bildniß "des Schauſpielers | 

arrick 

9 r̃rontiſpice to the Jacobites Jour- 
nal, von. Mich. Liveſay, in aqua tinta, - 

5) Karikatur von ein paar vornehmen Maͤn⸗ 
nern, wovon der eine einDrbensband und Schifsru⸗ 
der trägt, und alfo wohl ber verftorbene Lord 
Winchelſea von der Admiralitaͤt feyn möchte,‘ 
Nach einer Zeichnung aus ber Sammlung bes _ 
Grafen von Exeter, von Bartolozzi — 


chen. 

6) Inſiegel des Fandlingshoſoitals = 
derfelben. Sammlung, von N. £ivefay. 

7) Mr. Gabriel ann von — 
in aqua tiota, 

8) Mr. Ben. Read, desgfeichen. £ ; 

9.10.11) Ein Kiopffechter, George Zapı 
lor, a) wie er ben Tod zu Boden ſchlaͤgt, b) 
wie ihn der Tod uͤberwindet, und C) eine Inſchrift 
auf denfelben ; nach Zeichnungen im — bes 
om Diorrfony von = — 


9 








x 
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12) Hogarth's Creft, ober Bappeaeim, 
won bemfelben, in aqua tinta, 

Diefe 12 Blätter, verfchlebener Gräfe, Las 
- Pen zufammen ı Pfund 13 und, men halben _ 


Schilling. 

18). Shrimps? Kin ruft ven einem 
friſchen Maͤdchen, das. Shrimps (feine See 
frebfe) zum Berfaufe ausruft, und einen Korb 
voll davon auf dem Kopfe trägt, Won. Bars 
tolozzi in punftietee Manier, fauber imd voller 
Ausdruck. Ein Fofloblett, das sGhllinge 
loſtet. | 
14) Begebenheiten einer Reife von 5 Ta 
gen, die Hogarth mit vier. andern. benapmten 
Freunden, im Jahr 1732 angeſtellt. Es findg 
Blatt Kupferfliche in Queerfolio, ven R. Fir 
veſay, in aqua tinta, nebft einer gedruckten 
Beſchreibung, und der Preis ift eine Guinee. 
Aſtarte er Zadig aus dem Voltaire: bie 


| Scene, da diefer jene am Ufer eines Bachs lie» 


gend, und feinen Namen in den Sand fihrei- 
bend antrifft. Ein ſchoͤnes Blatt von R. Ho⸗ 
me gemalt, und durch J. R. Smith in ſchwar⸗ 
ze Kunſt gebracht, 16 Zoll g Linien in der Hoͤhe, 
und 20 Zoll 4 Sinien in der Breite, Koſtet 15 
Schillinge in den erſten Abdruͤcken. 

Mafter Lamb, Sohn von Mylord Mit. 
Bourne, Bruſtſtuͤck einesjungen Kindes, das we⸗ 
gen ſeiner Ausfuͤhrung merkwuͤrdig — Hum⸗ 
phrey hatte es entworfen, und J. Gillray 
——— oder, wie Pt, * verdor⸗ 


ben, 


ben, ds er denn in — Zuſchrift wieber— 
holt, Der Kopf ift eigentlich nur vollendet, 
recht ſchon in punktirter Manier, und das uͤbri⸗ 
ge mit Grundſtrichen angezeigt. Die Platte hat 
beynahe 10 Zoll in der Höhe zu 7 und einen hal⸗ 
ben Zoll Breite; und der Preis iſt vier Schil⸗ 
linge. 
Sechs Ausſi chten von London, deren viel⸗ 
leicht noch mehrere folgen werden. ı) The 
Banqueting Houfe, 2) "The Royal Aca- 
‘ demy. . 3) The Royal Exchange. 4) 
The: Bank. 5). Old Palace Yard. 6) 
New Palace Yard. Sie halten etwa 13 Zoll 
in der Höhe zu 17 und einen balben Zoll Breite, 
und find von T. Malton gezeichnet, und in 
‚aqua tinta geftochen. Koſten zufammen ein 
und eine halbe Guinee, 
The ftudious Fair. Ein kleines niebli« 
ches Bruftftüt von R. Marcuard, einem 
Schüler des Bartolozzi, in punktirter Manier. 
Iſt im Ovale 3 Zoll 8 Linien Höhe zu 3 Zoll 
Breite, und foftet 4 Schillinge. - 
| Zeichnungen nah J. Mortimer, von H. 
Blyth geägt. 1) Banditti going out, >) 
Banditti retuming. 3) The Captive, 
4-5: 6.7) Life and Deach of a Soldier. ° 
8) Ruftick Dance, 9) Fifhermen, I 
AQueerfolio, das Stüd zu 4 Schillinge im Preis . 
fe 10) Homer repeating his Verfes to 
theGreeks: ein größeres Blatt, koſtet 7 und 
einen halben Shin. 
FR K3 Bild⸗ 
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Bildniß des Admirals Hyde Parker nach 
einem Gemälde von T. Northcote, von J. R. 
Smith in ſchwarzer Kımft, wohi gerathen Hat 
13 Zoll in der Höhe zu 10 Zoll 3 Linien Breite, und 
koſtet 5 Schillinge. 

Vorſtellung Ber Seeſchlacht vom ı6ten Ju⸗ 
nius 1780. bey Cap S. Vincent, zwiſchen den 
englifchen und fpanifchen Flotten, ımter ben Ad⸗ 
mirdlen Rodney und Eangara. 

Desgleihen von der Seeſchlacht am sten 
Auguft 1781 bey Doggerbanf, zwifchen ven En« 
Hländern und Holländern, unter den Admiraͤlen 
Hode Parker und Zoutman. 

Ein paar herrliche Seeſtuͤcke, nad) Gemaͤl⸗ 
den von Richard Paton von Daniel Ler⸗ 
piniere geſtochen. Die Maaße iſt 16 Zoll 3 
£inien Höhe zu 21 Zoll 4 Linien "Breite, und ber 
Preis von den erften Abdrüden zuſammen eine 
Guinee. 

William Addington Efgr, ein ſchoͤnes 
Bruſtſtuͤck, nah Wm. Peters, von J. N. 
Smith in ſchwarzer Kun. Etwas über 13 
Zoll in der Höhe, zu 10 Zoll 3 Linien Breite, ko⸗ 
ſtet 5 Schillinge, 

Amerika. Cine allegorifhe Worftelung, 
ba fie das Ungluͤck des Kriegs beflagt, und ſich 
nad) dem ihr angebotnen Frieden ſehnt. Won 
R. E. Pine im Jahr 1778 gemalt , und von 
Joſeph Strutt in punktirter Manier geftochen. 
Dieb ſchoͤne Blatt hat eine befondre Erklärung; 
dal 16 Zoll 6 Linien in der Höhe zu aı Zul 

10 &s 


! 
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10 linien Breite, und koſtet 1 Pfund . A 
linge. . | 
Folgende Stüde find nad) dem Ritter I Jo⸗ 
ſua Reynolds. = 

1.7): Die brey chrifttichen und vier Haupt⸗ 
tugenden, Liebe, Glaube, Hoffnung, Ge⸗ 
rechtigkeit, Klugheit, Mäßigkeit und Stand⸗ 
haftigkeit; ganze Figuren, in ber punftirten , 
Manier, von G. S. und J. G. Facius, et⸗ 
was uͤber 17 Zoll Hoͤhe und 11 Zoll Breite. Der 
Anfang von 11 Gemaͤlden, die für die Univerſi⸗ 
tät zu Oxford verfertiget find, und nun daſelbſt 
in den Fenſtern der Kapelle des neuen Kollegii, 
durch Jervaiſe, auf Glas gebracht werden. 
Die noch zu erwartenden groͤßern vier Blaͤtter 
werden die Geburt des Heylandes vorſtellen, und 
das Ganze koſtet alsdann 6 Guineen. 

8) Bildniß des jetzigen Koͤnigs, nach dem 
in der koͤniglichen Akademie befindlichen Gemaͤl⸗ 
de ſitzend im koͤniglichen Ornate; von Dickinſon 
und Watſon in ſchwarzer Kunſt: 28 Zoll Hoͤ⸗ 
be zu 18 und einen halben Zoll m koſtet ein: 
Pfund 5 Schillinge. 

9) Miß Fitzpatrik, von J. Dean, in 
ſchwarzer Kunſt. Ein junges Maͤdchen, mit 
aufgeſchuͤrztem Rocke, ſtehend: koſtet 7 und ei⸗ 
nen halben Schilling, und haͤlt 15 Zoll 3 Linien 
in.der Höhe zu 10 Zoll Breite. 

10.) Mr. Barwell in feiner Studierſtube 
ſitzenh, da fein Fleiner Sohn zu ihm koͤmmt, und 

feinen Arm umfaſſet. ‚Ein Kapitalblatt von 
re 84 W. 
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W. Diekinfon, in ſchwarzer Kunſt: 23 Zoll g 


Linien in der Höhe, zu 18 nnd einen halben Zoll 


\ 


Drate Es find nur wenig Abdruͤcke zum Ver⸗ 
Fauf gefopmen, unb der Preis ift eine Guinee. 
1) Lady Eliſabeth Eompton, von B. 
Green, in ſchwarzer Kunſt. Sie ftehe, gang 
aus in leichtem Gewande, auf ein Stuͤck Mau⸗ 
er gelehnt, 22.und eimen halben Zoll in ber Hoͤ- 


he zu etwas über 14 Breite, und koſtet 15 Schil⸗ 


linge, 

12) Maria Iſabella Herzogin von 
Rutland, von.demfelben, in eben der Manier 
und ähnlicher Stellung, auch in der Maape und 


im Preiſe gleich. 


13) Emila Maria, Gräfin von Salis⸗ 
bury, von demſelben, wie die vorhergehenden. 
Sie geht im Garten, zieht ſich den einen Hands 
ſchuh an, und ein kleiner, neben ihr laufender 
Hund zauſet an ihrem Kleide. Der Preis iſt 


gleichfalls 15 Schillinge. 


140) Die drey Töchter des letztverſtorbe⸗ 


nen Grafen von Waldegrave, von demſelben, 


eben ſo. Sie ſitzen um einen Arbeitstiſch, in 
verſchiedener Beſchaͤftigung, 17. und einen hal⸗ 
ben Zoll in der, Hoͤhe zu 21 Zoll 3 linien Breite. 
Koſtet eine Suinee. 

15) Mafter Bunbury. Ein junger Knabe, 
im Knieeſtuͤck, ftehend umter hoben Baͤumen. 
Ben Francis Howard, in ſchwarzer Kunſt. 


In ber. Höhe 12 Zoll 3 Linien, in ber Breite to} 
Zol:3 Linica, zus Schillinge im Preifer : 


16) 
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16) The Honoureble Miſs Monckton, 
von Johann Jacobe in ſchwarzer Kunſt. Sie 


ſitzt unter hohen Bäumen, neben einer praͤchtie 


gen Bafe, den einen Arm auf ein Zußgeftell ges 
lehnt. Die Maaße iſt 22 und einen halben 
Zoll Höhe zu 14 Zoll Breite, und der Preis eine 
balbe Guinee. Ä 

-. 17) Una, aus Spencer Fairy Queen, 
-  Canto III, von &, Watſon in punktirter Mas 
nier. Gieliegtauf den Knieen, die unglücliche 
: Schöne, im Walde, ben ihr der Loͤwe, und bins 
ter ihr der Eſel. Es ift ein Oval, zu faſt 12 
Zoll Höhe, und 9 und einen halben Zoll Breite, 
koſtet 7 und einen halben Schilling. 

. 18) Edward Lord Thurlow, ber jegige 
Großkanzler, von Bartolozzi geſtochen, von 
großer Aehnlichkeit, und ein Meiſterſtuͤck der 
‚Kunft, Er fißt in feinem Ornate neben einem 
Tiſche, worauf der Zepter und bie Siegeltafche 
liegen. Etwa ı6 Zoll in der Höhe zu 13 Zol 
Breite, und im Preife 12 Schillinge. 

19) Lady Talbot. Sie opfert auf einem 
hrennenden Altare der Minerva, deren Statue 
auf einer Saͤule dahinter ſteht. Der Stich iſt 
von V. Green, in ſchwarzer Kunſt, 22 Zoll 4. 
finien in der Höhe zu 14 Zoll '3 Linien Breite, 

und der Preis ift 15 Schilliuge. 2 
| 20) Sir William Boothby Bart. Lieut, 
General. ein Brupfiüc von I; R. Smith. 
in —— Kunſt 12 — einen win. a 
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ber Hoͤhe zu 10 Zoll Breite,5 ———— 
Preiſe. 

‚at) Lady Carherine Pelham Clinton, | 
von bemfelben. Ein artiges, frifches Kind, 
bas im Garten die Huͤner füttert, 17 Zoll Höhe 
zu 13 Zoll Breite. Koſtet 7 und einen halben 
Schilling. 

Northweft View of Windfor Caſtle. 
Eine fchöne Ausfiht, im Vorgrunde mit einer 
Pferbeweide und angenehmen Figuren , nad) eis 
ner Zeichnung von George Robertſon, durch 
James Fittler wohl geſtochen. Die Maaße 
if 16 Zoll in der Höhe zu 21 Zoll 3 Linien Brei⸗ 
te, und der Preis ift 7 und einen halben Schil⸗ | 
fing. 

Nah ©, Komney, in ſchwarzer Kunſt: 

1) Mother & Child: Miſtriß Corwar⸗ 
dine, mit ihrem Kinde in den Armen, ſitzend, 
im Knieſtuͤck. In der Höhe 13 Zoll, und et⸗ 
was über 10 Zoll Breite. Koftet 5 Chile 

linge. 
3) Lady Gomwer mit ihren vier Kin- 

dern, Sie fpielt auf einen Tamburin, wozu 
die Kinder tanzen, 19 Zoll Höhe zu 21 Zoll 3 
Linien Breite, Eoftet 15 Schillinge, 

3) Miftrig Robinſon. Ein Beuſtſrack, 
die Hände in dem Muff. Die Höhe 11 und ei⸗ 
nen halben Zoll zu 9 Zoll 3 $inien Breite, ko— 
ſtet 3 und einen halben Schilling. 

4) Mrs. Stables & two DaughtersHar- 
rier and Maria. Sie figt im Garten vor einem 


⸗⸗ 


ling. 


/ 
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- Tifihe,; dahinter die aͤlteſte Tochter mit einem 


Fruchtkorbe, die andre aber darauf ficht, und 
die Mutter umfäffer. : Etwa ı7 Zoll Höhe zu 
13 Zoll Breite; koſtet 7 und einen halben Schil⸗ 


5) Lady Stormont ‚.figend unter hohen 
Bäumen.‘ Leber 17 Zoll: ‚Höhe und 13 Zoll Breis 
te, in gleichem Preife, 

6) Miſtriß North, des Bifchofs zu Bin, 
cheſter Gemahlin. Ein Knieeſtuͤck, figend im 
Schatten hoher Bäume Wie das vorhergeßens 
be in der Maafe und im Preife, 


- D MiE Woodley; ganz aus, im Garten \ | 


fepene, neben einem Fußgeſtelle, worauf fie fi ch 
lehnt. Etwa 23 Zoll Höhe zu 14 Zoll Breite; 
koſtet 15 Schillinge, 

8) The Right Honorable Ifabella He. 
milton, youngeft Daughter of Henry Da. 
vid Earl of Buchan. Sie fteht ganz. aus, 
auf einem Fußtritte unter einem Baume, ein 
Bud) in der Hand haltend. Maaße und Preis, 
wie das vorhergehende, et 

Beide legtre find von James Walker, bie 
andern alte von J. R. Smith geftöchen. 

Andromeda ; von‘, Runciman gemalt, 
und von F. Legat geftochen, 16 300 3 £inien in 
ber Höfe, zu 11 Zoll 6 ‚Sinien Breite, koſtet fünf 


Schillinge. 


Veſtris, der eine Gans tanzen lehrt, mit der 


Unterſchrift; Six Guineas Entrance ande ⁊· 


Guinea a Leſſon, von P. Sandby, inaqus 
tinte, 
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tints, in der Runde, zı Zoll 9 Linien im Durch⸗ 
ſchnitte, koſtet 4 Schillinge. 

Das Chor der Kathedralkirche — 
wich, von Johann Sanders gezeichnet, und 
in aqua tinta geſtochen. Hat 15 Zoll 8 Linien 
in der Hoͤhe zu 18 Zoll Breite, und loſtet7 und 
einen halben Schilling. 

The Promenade at Carlisle Houſe. 
Eine öffentliche Geſellſchaft zum Fruͤhſtuͤcke. Won 
J. R. Smith gezeichnet, und in ſchwarzer 
Kunſt geſtochen, 11 Zoll 3 Linien in ber Höhe, 
zu 14 und einen halben Zoll Breite, koſtet ſechs 
ESchillinge. 

- The Mirror. Serena and Flirtilla. Von 
demſelben gezeichnet und geftochen, in punktirter 
Manier. Zwey Frauenzimmer, wovon die eine 
ſich im Spiegel beſchauet, die andre im Buche 
lieſet. Ein Opal, zu 9 Zoll 4 Linien Hoͤhe, 
und 7 Zoll 4 Linien “Breite; koſtet 4 Scil« 
linge. ° 

John. Fothergill, M.D, nad) G. Stu» 
art, von B. Green, in fhwarzer Kunſt. Ein 
mohl getroffnes ſchoͤnes Knieſtuͤck, figend vor eis 
nem Tifhe. Hat ı2 Zoll Höhe zu 9 Zoll 3 fix 
men Breite, und foftet s Schillinge, 
3Zwo Scenen aus ber Ballade Auld Ro- 
bin Gray; die eine, wo bie fierbenbe Mutter 
ihre Tochter zur Heurath bewegt; die andre, we. - 
biefe traurig vor ihrer Thhrefigt. Mac Gemaͤl⸗ 
den von Thomas Siothatd, durch Edimund 
und IR, A. Scott ii punleiser Manien Wyss 
. hi * 
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te Ovale, 7 Zoll in der Höhe und 9 Zoll Brei⸗ 
ve; koſten zuſammen 8 Schillinge. a 
Ein isländifcher Hund, dernach einemin 


der Luft fliegenden Inſekt fieht, Mac, dem be - 


rühmten Thiermaler Gen. Stubbs von E. Fis 
ſcher in ſchwarzer Kunft, Ein überaus wahres 
Blatt, 9 Zoll in der Höhe zu 13 Zoll Breite, 
koſtet 3 und-eine halben Schilling. | 
: The Silver Age, nach H. Walton, von 
Charles Weſt, in punfeirter Manier , ‚vorhin 
ſchon von Smith geſtochen. Im Ovale, 
g9 Zoll 9 Unien Höhe zu 11 Zoll 6 Unien Breite, 
koſtet 7 und einen halben Schilling. | 

Frederick Bull, Efg; Lord Mayor in 
7m. nach einem Gemälde non S. Webſter, in 
ſchwarzer Kunſt von J. Watſon. Ein æbi⸗. 
ſtack, ſitzend vor dem Tiſche, einen Brief in der 
Hand haltend. Hat uͤber 15 Zoll in der Haͤhe, 
zu 12 Zoll 3 Sinien Breite ‚ und Saft 6 Schil⸗ 
linge. 

Nach Benj. Weſt, das —* in aqua tin- 
ta, die fieben folgenden in ſchwarzer Kunſt, und 
die lehtern mit dem Grabſtichel. 

1) Der föniglihe Prinz, Wilhelm Hein. 
rich, in feiner Seemannskleidung, ganz ausfie« 
tend auf dem Schifsverdeck, den Blick nadyder 
nebenliegenden Flotte gerichtet. Bartolozzi 
haat es meiſterlich geftochen, 19 und einen hal⸗ 

ben Zoll in der Höhe zu 16 Zoll — und im 
Preiſe 10 — z 


5 | E St. | 


4 
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St.John: der junge Yohannes fi bend, und 
- das Lamm umfaffend. Bon B. Green, 8 und 
“ einem halben Zeil Höhe zu 7 Zoll Breite, koſtet 
3 und einen halben Schilling. 

5) Virtue and Innocence. Zwey — 
einander ſitzende Kinder, wie Das vorherge⸗ 


de. 

4) Paetus and Arrie. Bon demfelben; 

ein fhönes Blatt, inter Höhe über 233 Zoll zu 
25 Zoll Breite, koſtet 15 Schillinge, _ 

s) Sir‘ Edmund Aftley, Bart. von R⸗ 
Earlom. Er fige nebeneinem Tifche, mehrens 
theils ganz aus, 16 Zoll 8 Linien in der Hoͤhe, 
zu 13 Zoll Breite, koſtet eine halbe Öuinee, - 

6) Die Auferwerkung des Lazarus; , 

7) Marcus Antonius, neben der. Leis 
che des Caͤſars Das roͤmiſche Volk anres 
dend. 

8) Chriſtus läßt die. Kinder zu fi fi ch brin⸗ 
gen. Drey Blaͤtter von V. Green, 23 Zoll 
3 Unien in der Höhe, zu 30 Zoll 3 Linien Breite, 

- gewiß von den Fapitalften, bie die Kupferftechere 
kunſt hervorgebracht hat, Die edle Anordmung, 
ber Reichthum und der Ausdruck des Malers vera 
dienten eine nähere Befchreibung , die ung aber 
jegt zu weit führen, und der Sache doch Fein 
Genuͤge thun würde. Man muß fie fehen, unb 
ſtudiren. Wollte man fie untereinander vergleis 
chen, fo dürften die Meinungen vielleicht verfchies 
ben ſeyn. Uns hat der Sazarus vorzüglich * 

im, * Abdruͤcke die wir vor uns haben, ſind 
von 
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‚ von-bden erften, und jeder koſtet 3 Guineen: Bid 


folgenden werben etwa eine halbe Guinee — 
ſeyn. 

- sJKönigAlfred im Hauſe eined — 
leu Wilhelm von Albanac. Die Geſchichte, 
wovon auch eine gedruckte Erklärung, engliſch 
und franzoͤſiſch beyliegt, iſt folgende: der Koͤnig 


beſuchte dieſen ſeinen adlichen Vaſallen, und ließ | | 


ſich durch die Schönheit feiner Töchter reizen, 


"Der Vater, beforgt,daß er-davon eine zur Bey⸗ 


fchläfein verlangen möchte, bringt fie ihm affe 
drey, einen Morgen nadend berein, die eine von 
ihm felbft, die zweite von feiner Grauen, und 


die dritte von feinem Sohne geleitet.” Er hat 
| ein. bloßes Schwert in der Hand, und bezeige 
dem Könige, daß, mwenn fein Argwohn Grund 


babe, er fie alle drey vor feinen Augen hinrich⸗ 
ten wolle, im Fall er aber reine Abfichten bege, 
er aus ihnen eine zur Gemahlin wählen koͤnne: 
worauf dann der äußert betroffne König Die zwei⸗ 
te Tochter wirklich zur Königin nimmt, Aller 
dings ein fehönes Sujet zum Gemälde, "das ber 
Herzog von Rutland, der vom Helden der Ges 
ſchichte abſtammt, befigt, und aus meifterkch aus⸗ 

gefuͤhrt iſt. J. B. Michel hat es geftochen, bey⸗ 
nahe 16 Zoll Hoͤhe zu 22 Zoll, im Preiſe I Pfund 
s Schillinge. | 

ı0) König Afredtheiltfein letztes Brod 


mit einem hungrigen Pilgrim. Auch eine 


wahre Geſchichte, für die Innung der Statio- 
nersgemals, und on Wilhelm Sharp, nö 
ſau⸗ 
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ſanberer als das vorhergehenbe geftochen, ſonſt in 
der Maaße und im Preife demfelben gleich. 
auch eine gedruckte Befchreibung, . —— 
11) Die Seeſchlacht bey la Hogue, wo⸗ 
von Lord Grosvenor das Gemälde befigt. Gin 
berrlicher. Stich von Woollett; in der Mache, 
wie die vorhergehenden, im Preife ein unb ein 
halbe Guinee. EEE 
15) Die Feldſchlacht am Bopneflufe, 
von Johann Mall geftschen, aus eben dw 
Sammlung, von gleicher Maaße und. zugieihen 
Preiſe. 
-, »Palemon und Eavinia, aus Thomſons 
Jahrszeiten. Ein niedliches Pleines Blart in 
punktirter Manier, von C. W. White geſto. 
en, ohne Angabe des Malers, 6 Zoll in der 
Hoͤhe, zu 4 Zoll 3 Linien Breite, koſtet 3 Schik: 
fing Ä a 
- Die Kinder ded Herrn Walter Spns 
not, Eſq; nad) einem Gemaͤlde von J. Wright 
aus Derby, in ſchwarzer Kunft von J. R. 
Smith. Es find drey Knaben, um einen Huͤ⸗ 
nrerkorb, etwa 17 Zoll in der Hoͤhe, zu 13.200 
Breite, im Preife 7 und einen halben Schil 
ling. F — 
. Bey fhöne Seeſtuͤcke, nach Vernet, A, 
Storm und A Calm, aus de: Sammlung % 
Sorbs Clive, von Eerpiniere geſtochen. Sie 
halten 16 Zoll in ber Höhe zu ar und einen, hp 
ben Zoll Breite, und dag Blatt koſtet 7 uni ein 


“ 244 


Re 


! 
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Vier nicht minder ſchaͤtzbare Landſchaften, 
nach Claude Lorrain. Sie ſind, wie die 
mehreſten dieſes großen Meiſters im Heroiſchen 
Styl, und bezeichnen ſich durch folgende Gegen- 
ſtaͤnde und Inſchriften: 1) Das guͤldne Kalb, 
von den Kindern Iſrael angebetet, von 
Dan. Lerpiniere geſtochen; etwa 18 Zoll in 
ber Höhe zu 28 Zoll Breite, koſtet ein Pfund5 
Schillinge. 2) Der Triumphbogen Kons 
ſtantins des Großen, von James Fittler, 
16 Zoll Höhe, zu 21 und einen halben Zoll - 
Breite, Eoftet eine halbe Guine. 3) The 
muüfical Shepherdefs: eine Schäferin, die ne⸗ 
ben ihrer Heerde auf der Flöte fpielt. Von Wil⸗ 
fon Lowry, in der Maaße und im Preife, wie 
das vorbergehende, 4) The enchanted 
“ Caftle, von Bivared und Woollet, eben fa, 
Die erftern drey Gemälde befigt der Herr Web 
bore Ellis Agar, und das legters Rathanagel 
Chancy. J—— 


| The Fair Penitent. Nach einem Ges 
mälde bes Karl van Loo, in der Sammlung 
des Hrn. Blyth, von Thom, Trotter, punktirt 
und getuſcht. Ein Bruſtbild, das man eine 
Magdalene nennen koͤnnte, 9 Zeil Höhe zu 7 Zoll 
4 &inien Breite, koſtet 4 Schillinge | 


Ein Maufoleum auf Garrick, wie sin _ 
einer ihm zum Andenken, auf dem Theater zu - 
Drury Lane, aufgeführten Monody, vorgeftellt 
worden. Nah P. J. Eoutherbourgh, von . 
N. Bibl.XXVII.B.. St. 8 
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T. Letton, 10 Zoll 9 Linien hoch, 8 Zoll 7 Linien 
| beit, md ift 6 Schillinge im Preife, | 

Eine heilige Familie, nah N. Poußin, 
im Beſitze des jeßigen Viſchofs zu Peterbo⸗ 
rough, von Johann Keyſe Sherwin ſehr 
ſchoͤn geftochen. Die Mutter ſitzt mit dem Kin⸗ 
de auf ihrem Schooße, und Joſeph der draußen 
ſteht, und in einem Buche lief, fieht, auf einer 
Deffnung gelehnt, ins Zimmer hinein, ı7 Zoll 
in der Höhe zu 12 Zoll Breite," koſtet 7 und einen 
halben Schilling. 

Zwey angenehme Blätter, nah Watteau, 
aus der Sammlung des Hrn. A. Maskins; 
Morning Amufement und Evening Amu- 
fement, von W. Blake in Roͤthel, Ovale, zu 
9 300 4 Linien Höhe, und 11 Zoll 3 Linien 
Breite, koſten zufammen 15 Schillinge. 

Nun wieder eine reiche Aernte nach Ange⸗ 
lika Kauffmann, die ſich mit Joſeph Zucchi 
verheurathet hat, und kuͤrzlich, mit ihm nach Ita⸗ 
lien zuruͤckgegangen iſt. Die mehreſten ſind in 
der punktirten Manier, roth abgedruckt: wir 
werden alſo nur bey denen, die in andrer Art ge⸗ 
fertige find, die Anzeige davon hinzufuͤgen. Der 
Stich ift von allen aͤußerſt nett. 

ı) Antiopr, von Bartolozzi. Sie figt, 
halb naͤckend, mit Aufitectung ihrer Haare be: 
ſchaͤftigt. Ein Dval, in der Höhe 6 Zoll 7 Li⸗ 
nien zu 5 Zoll 2 Sinien Breite, koſtet 5 Schil⸗ 

linge. 


>) Er. 


Vermiiſchte Nachrichten. 163 

2) Erminia, wie fie den Namen ihres 
Tankreds in die Rinde eines Baums graͤbt, aus 
dem Taſſo: nach einem Gemaͤlde, das Herr 
Garles Boddam beſitzt N von Y K. Sher⸗ 
win. Ein Oval, zu 11 und einen halben Zoll 
Hoͤhe, und g und-einen halben Zoll Breite, ko⸗ 
ſtet 7 und. einen, halben Schilling. “ 
3) "Die Nymphe des Tempels ber Unfterbe . 


fichfeit nimmt aus dem Munde des, auf ben . . 


Fuß Lethe, zu ihr kommenden Schwans die.bes 


ruͤhmten Namen; nach dem. Arioſt, von D. 


Venkins. Aus eben der Sammlung, und in 
« em wie das vorhergehende. 

4) Louifa Hammond, aus dem Roman, 
Emma Eorbert. Sie fie unter hohen Baͤu⸗ 


men, und ſchreibt ihrer Sreundia Von Bars 


tolozzi geftochen, im Oval, 12300 zu.4 und ei⸗ 
nen halben Zoll ‘Breite, der Preis it wie das 
vorhergehende: 
s) Eeladon und Amalia. | 
6) Damon. und Mufidora, Beide aus 
Thompſons Fahrzeiten, auch von Bartolozzi, 
nad) Gemälben, die Herr Snelling beſitzt. Sie 


find oval, 7 Zoll 4 Linien Höhe, zu 6 Fol Bree 


te, und koſten zufammen 12 Schillinge. 

7.8) Roſalind und Celia, aus. Shake⸗ 
— Luſtſpiel, As you like it. Zwehy klei⸗ 
ne niedliche Blaͤtter, auch von Bartolozzi, im 
Oval, die 3 Zoll 10 Linien in ber Höhe, zu 3 Zoll 
Breite halten, und 7 Schillinge köſten. 


ga ©: 3. 10) 
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4.9.10) Leonore, und ein kleines Mäbchen, 


| bas mit einer Maus am Faden die Kage veizt. 


Bon Bartolozzi geägt, 4 Zoll 3 tinien in der ' 


Hoͤhe zu 3 Zoll Breite. Koſten zufammen 6 


Schillinge. Letzteres ft ohne Namen. 

: .ı1. 12) Felicity und Sincerity, Zwey 
vovale Bruftbilder, von demſelben, 3 Zoll 8 U⸗ 
nien hoch und 3 Zoft breit.” Der Preis ift von 
beiden 8 Schillinge. 


1)) Innocence, Ein jugendliches Frau⸗ 
enzimmer, mit einem Lamme auf dem Schooße. 


Im Ovale, 6 und einen halben Zoll Hoͤhe, zu 
5 Zoll 3 Linien Breite. | 

“ ,.14) Royal Children, Zwey Kinder, 

beyderley Geſchlechts, wovon das äftefte weibli⸗ 

che einen Kranz in die Höhe hält, den. das andre 

haben will. Etwa 7 Zoll hoch und 6 Zoll breit, 


Deine Stüde find. von I; Marcuard, einem . 


ſtet 4 Schillinge. - 
: 15) The Death ofEloifa. Ein vorzüglis 
ches Blatt von Thom, Burke, in der Runde, 


Schuͤler des Bartolozzi geftochen, und jedes ko⸗ 


zu in Zoll 2 Linien im Durchſchnitte, koſtet eine 


halbe Guinee. Ä — 
16) Ulyſſes, nachdem er den Achilles 
entdeckt, beredet ihn, mit nach Troja zu zie⸗ 


hen. Das Gemaͤlde beſiht der Graf Panin, 


und Scorodomoff bat es geſtochen, 10 und ei⸗ 
nen halben Zoll Höhe zu 13 und einen halben 
. Zoll Breite. Der Preis it 7 und einen halben 
Eli | 
ee 0. 17) 


! 


u 
‘ 
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17) Acontius and Cidippe, -von J. F. 
Martin, mit Farben. Die Scene iſt im Tem 
pel der Diane, wo fie opfert, und er ben Apfel 

fallen läge: Ein Oval, 8 Zoll in der Höhe, 
zu 6 und einen balben Zoll a, koſtet Fünf 
Schillinge. 

18) Celadon und Amalie. 

19) Palemon und Lavinia. Zwey Blaͤt⸗ 
ter aus dem Thompſon, von Charles Tay⸗ 
for, in der gemeinen Weiſe des Grabftichels, 
von vielem Ausdruck. Es find Ovale, zu 12 
Sell 4 Linien Hoͤhe und 10 Zoll Breite, bie zus 
fammen eine halbe Guinee often. 

20) Cymon and Iphigenia, von Wil⸗ 
helm Wynne Ryland, der auch das Gemaͤl⸗ 
de beſitzt. Sie liegt ſchlafend unter hohen Baͤu⸗ 
men, wo ſie jener unerfahrne Bauerbengel mit 
Erſtaunen angafft. In der Runde, zu etwas 
uͤber 11 Zoll Durchſchnitt, und im Preiſe eine 
halbe Guinee. 

aı) The Birth of Shakefpeare. Nach 
einem Gemälde, das Lady Mufhont beſitzt, von 
Bartolozzi. Der vortrefflich ausgeführte Ges . 
Hanke ift aus einem Gedichte des. Wharton, 


| the Enchufiaft, im dritten Bande der Dods⸗ 


leyſchen Sammlung genommen, da nämlich die 

Einbildungskraft, den am Ufer des Fluſſes Avon 

- gefundenen jungen Dichter, vor demEingangeihrer 

Höle, im Arm hält und Sieber vorſingt, die ihn 

in Entzuͤckung fegen. Das. Blatt ift im Oval, 

etwas über 12 Zoll — 9 —— 
3.” 
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Unien Breite, und koſtet eine Kalbe- Euie 
A j - 

23) Moulines. The Handkerchief -- 
Sterne and Maria, Die ungluͤckliche Maria, 
aus den empfindfamen Reifen, wie fie bem 
Sterne ihr Schnupftuch zeigt. Unter Führung 
des Bartolozzi, von J. M. Delattre, in der. 
Runde, zu 10 Zoll 9 Sinien Durchſchnitt, und 
im Preife, wie das vorhergende. 
. 33) lupiter and Caliſta. Von Thomas 
Burke. Preis und Maafe, wie das legtre, 
- 24) Orpheus and Euridice, Bon dem⸗ 
felben, ein vorzügliches Blatt, eben fo. 

25) Friendfhip, vn R. Marcuard, 
nach einer Zeichnung, die Herr €. Boddam ber 
ſitzt. Ein junges Srauenzimmer fpielt mit einer 
Taube im Bauer, , Im Oval, 6 Zeil 9 Sinien 
u 315 Zoll 3 Linien Breite, koſtet 5 Schil 

ge. 


26—29) Die vier Jahrszeiten: Flora, 
Pomona, Ceres, Winter. Von Barto- 
lozzi, in Ovalen, zu 11 Zoll s Linien Höhe unb 
16 Zoll Breite, koſten zufammen 36 Schillinge. 

30) Mr. Fordyce, at the Graveof Fix 
gl Won V. Green, in ſchwarzer Kunf, 
Ein ſchoͤner Gedanfejw einem Portzaite; fie ſtreut 
Dlumen auf Singals Grab, 20 und einen hal⸗ 
ben Zoll Höhe zu beynahe 16 Zoll Breite, Im 
Preife eine halbe Guinee. V 

Zuo Ausſichten vom Geſundbrunnen zu 
Pyrmont, nach Gemaͤlden von Schuͤtz, durch 
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Peter Mazell geſtochen. An ber Wahrheit 
der hier befindlichen ſchoͤnen Natur wird niemand 
zweifeln: nur koͤnnte der Stich bey einigen Ge⸗ 
genftänden, wohl etwas weicher und netter ſeyn. 
Das Blatt hält 11 Zoff 1o Linien in der Höhe, 
zu 15 und einen ‚halben Zoll Breite, und beide 
zufammen foften 10 Schilling — 
"Paul Petrovitch, Grand Duc de Ruf- 
fie etc. Von Gabriel Scorodoumoff, in. 
punktirter Manier. Ein wohl gerathenes 


Bruftbild im Oval, 8 Zoll g Linien Höhe, u 


7 Zoll 4 Linien Breite , foftet 7 und einen hal« 
ben Schilling. = Ä | 
Miſs Farren in the Charadter of Her- 
mione. Winters Tale. Ad. V. nad) Joh. 
Zoffany, von E. Fisher in ſchwarzer Kunft. 
Sie ſteht ganz aus und ſtarr, auf einem, mit 
erhabenen Werken geziertem Zußgeftelle gelehnt. 
Der Preis ift 15 Schilfinge „ und die Maaße ar 
und einen halben Zoll In der Höhe zu 15 Zoll 
Breite. | | 
Joſeph wird von feinen Brüdern ver- 


kauft. | 
gJoſephs blutiger Rock wird feinem Va⸗ 
ter, Jakob gebracht. Zwey aͤußerſt wichtige 
Blätter, nad) Gemälden bes Guercino, in der 
- Sammlung bes Herzogs von Norfolk, in ſchwar⸗ 
zer Kunſt, erſters von Dunkarton, und das 
andre von J. Murphy. Sie halten jedes et⸗ 
wa 18 und einen halben Zoff in ver Höhe, zu 
22 and einen halben Zoll in der Breite, nur eis 
en | 84 nige 
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nige Linien mehr. Der Preis des Stuͤcks aber. 
iſt von Probebruden 25 Schilfinge, fonft 15. 
Wenn wir Raum häften, möchten wir gern ihre 
Schönheiten näher vorlegen, | 

Apollo und die Sibylle von Eumd, wie 
dieſe jenen um fo viel $ebensjahre bittet, als fie 
Sandförner mit einmal aufraffen fönnte. Ovid. 
Metamorph. B. 14. Kine gar. herrliche, ro⸗ 
mantiſche Landſchaft, nach Salvator Rofe, 
aus der Sammlung des Grafen von Aſhburu⸗ 
Dam, von Joh. Browne geftochen, in der Hör 
be 18 Zoll 9 Linien zu etwa 28 Zoll Breite, 
Koftet eine Guinee; unfer Probebrud ein und ei⸗ 
ne halbe ui 

Verſchiedene ikonologiſche Vorſtellungen, 
nach Zeichnungen von G. B. Cipriani, von 
Bartoſozzi in der punftirten Manier. Allers 
liebſte, fehr charakteriftifche, weibliche Bruſtbil⸗ 
der in Ovalen, nämlich: 

1.3) Affedtion, und Conftaney, 430 
3 Unien Sehe zu 3 Zell 4 Linien Breite 

3. 4) Attention, und Gontemplation, 
Hoch 3 Zolt 8 Linien, Breit 2 Zoll 11 Linien, 

5. 6) Love, und Harmony; gleicher 


7.8) Admirstion, und Liberality ; eben 


‚9. 10) Sympathy, und Serenity; bes: 
. gleichen. Das Stüd koſtet 4 Schillinge, 
Vier neapolltanifhe Ausſichten, von Fa: 
bris gemale, und von A. Robertſon mie 
| aqua 
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aqua tinta in Kupfer gebracht. 1) Ein Grote 
te auf der Küfte Amalfi, im Meerbufen von Sas 
lerno. 2) Ruinen jenfeits der Grotte Paufitipo, 
3) Grotte zwiſchen Gaiola und Bagnoli, 4) 
Ausficht der Wohnung des englifchen Gefand« 
ten, Ritters Hamilton, in Meapel, Die 
Maaße eines Blatts ift 10 und einen halben Zoll 
Hoͤhe, zu etivas über 20 Zoll Breite, und der 
Preis zufammen eine Guinee. 

Die drey Apoftel, Peter, Jatob und 
Johannes, nach einem im koͤniglichen Palaſte 
zu Windfor befindlichen Gemälde des Michel 
Angelo Earravaggio, von Johann Murphy 
in ſchwarzer Kunſt. Kine Herrliche Gruppe hal⸗ 
ber Figuren, 15 Zoll 3 Linien in der Höhe, zu 20 
Zoll Breite, koſtet 7 und einen halben Schi 

ling. . 
Boy and Birds neft, und Boy and Dog. 
Zwey Blaͤtter nach) * Murillo, aus — | 
Sammlung des Herzogs von Norfolk, 
Caroline Watfon in der punftircen Manier 
Die Figuren find Halb aus vor dem Tifche fies 
hend, worauf der eine ein Wogelnefl, und den . 
andre einen Hund hält, und damit fpielt. Die 
Höhe ift 6 Zoll g Linien zu 5 Zoll 6 Linien Brei⸗ 
te im Dval, und ber Preis von beiden iſt ſehhe 
Schillinge. 

‚A View of Gibraltar, with Sir Geor- 
goBrydges Rodney comingto itsRelief.-- 
1780 nach einem Gemälde des Domin. Ger 
308, von R. Pollard geſtochen. Ein jchönes 

Ä J 15 See⸗ 
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Seeſtuͤck, den Meerbuſen von Gibraltar vorſtel⸗ 
lend, an der einen Seite ber befeſtigte Fels, 
und an der andern die mit den. frz vorher ge» 
nommmen fünf fpanifch.n Kriegsſchiffen anfernbe 
fiegreiche Flotte, 16 Zoll Hoͤhe, zu 21 Zoll 8 fie 
nien Breite, und 8 Schillinge im Preife, 

. Wilhelm IE Stadthalter der vereinig- 
- ‚ten Niederlande, Vater Königs Wilhelm Iil. 
von England; nad) einem Gemälde des Ger⸗ 
hard Honthorſt, im königlichen Palafte zu 
Windfor, von E. Sailliar in der punftirten 
Manier, überaus nett. und kräftig. Der Prinz, 
in einem Reitkollet gekleidet, mit einem Federhu⸗ 
te, fteht ganz aus, In einem Holze, vermutchlich 
das beym Haag, woman zur Seiten eine Kom⸗ 
panie Soldaten geftelle fieht. Es hat 20 Zoll 
in der Höhe, zu 14 Zoll Breite, und foftet eine 
halbe Guinee. 
enier Hanslo, ein Prediger ber Wieder. 

täufer in Holland, nebft feiner Frau Ein 
herrliches Gemälde von Rembrandt, das Jo⸗ 
find Boydell, ganz in deffen Geifte, in ſchwar⸗ 
je Kunſt gebracht hat. Er figt am Tiſche, ber 
voll Bücher liegt, und fie neben ihm, ſeine Un⸗ 
terredbung aufmerffam anhoͤrend. Die Maaße 
iſt 15 Zoll Höhe, zu 19 und einen halben Zoll 
Breite, und ber Preis unfers befonders ſchoͤnen 
Probedruds iſt 15 Schillinge. 

Rembrants Miſtreſs. Nach einen be 
ruͤhmten Gemälde Rembrants, das Lord May⸗ 
AR von N Cooper in ſchwarzer 

Kunft, 
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Kumfl, Eie liegt im Bette, etwas aufgeric)- 
tet, fo Daß man nur den, — der einen Seite end 
bloͤßten Oberleib erblickt. Etwa ı17 Zoll in der 
Höhe zu 8 und einen halben Zoll Breite, koſtet 

5 Schillinge. | 

Rubens’s Wife. Bon Ruben ſelbſt ge⸗ 
malt, aus der Sammlung des Herzogs von 
| Noilbourough von R. Earlom ſchoͤn in 
ſchwarzer Kunſt. Sie iſt ganz aus, in reicher 
Kleidung damaliger Zeiten, aus der Hausthür 
tretend, wie es ſcheint, um in einen anfahrenden 
Wagen zu fleigen, und einen jungen Bedienten 
hinter ſich. Die Höhe 17 Zell, und die Breite 
13 Zoll, 7 und einen halben Schilling im 
Preife, 

The Death of Portia, Nah einem 
Gemälde von Schaffen, in fehmarzer Kunft 
dur James Walker. Ein Nachtſtuͤck beym 
Scheine einer Lampe, und des zur @eite. fies 
henden Gefäßes mir glühenden Kohlen, Porcid 
figt vor dem Tifche, worauf ihr losgeriſſe⸗ 


0% Perlenſchmuck und bie Büfte ihres Brutug 


zu ſehen ift, von dem, oder über deſſen Tod, 
vermuchlich, ein Schreiben vor ihr liegt. Ver⸗ 
zweiflung und ber gefaßte Entſchluß üft in ihrem 
Geſichte ausgedruckt, fo wie die Befümmerniß 
in dem ihres, ‚hinter ihr ſtehenden Moaͤdchens. 
Das Blatt hält 17 und einen halben Zoll in dee 
"Höhe, zu 20 und einen halben Zoll Dreite, und 
koſtet 14 aa 


Boss 
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Baoar Hunting. Eine Schweinjagd, nach 
einem Gemälde von Suyders, im Palafte zu 


Windfor, von Gabriel Smith wopl geftochen, 
größtentheils in punftirter Manier , bat 16 Zoll 


in der Höhe zu zı Zoll gäinien Breite, und ko⸗ 


/ 


ſtet 7 und einen halben Schilling. 

Enndlich noch zwey Blätter nad) Zeichnun⸗ 
gen eines jungen Deutſchen, den blos ein unwi⸗ 
derſtehlicher Trieb zur Ausübung der Kunſt ges 
bracht hat, und der, mit früher Anleitung zu 


ihren Achten Grünbfägen und einem Plaffifchen 


Unterrichte ausgerüftet, fi) bald darin als 
Meifter zeigen wird. Es ift foldhes Hr. Hen⸗ 
rich Ramberg, deſſen Vater Kriegsſecretaͤr in 
Hannover, ſelbſt mehr als Liebhaber in die 
Kunſt hineingedrungen iſt, und dieſen ſeinen 
Sohn auf koͤniglichen Beſehl und Unterſtuͤtzung 


jur Akademie nach London geſchickt hat. 


Dieſe erſten oͤffentlichen Proben ſeiner dor⸗ 
tigen Beſchaͤftigung ſtellen ein paar Lokalſcenen 
vor, da naͤmlich in London am erſten May die 


Milchmaͤdchen und die — 


jede beſonders, einen Aufzug machen, _ 


den angefehenften Säufern, mittelft Ta 
Gaukeley, eine Belohnung einfobern, an. 


mad Sangain hat fie in aqua tinsa geflohen. 


Queerfolio zu 7 und einen halben Schilling im 


Prei es 2 x 
on der Houghtonſchen Gallerie. ift feie 
unferm leßtern nur ein Heft, nämlicdy das 'sote 
erſchienen welches die Anzahl der Stuͤcke bis 
auf 
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auf 94 bringe. Das Werk erhäft fich noch ims | 
mer bey feinem Werthe, und zwey Blätter, naͤm⸗ 
lich ein Fruchtſtuͤck, noch van Huyſum, und 
die Opferung aafs, nach Rembrant, zeichnen 
ſich hier vorzuͤglich aus. 
Die ſchoͤnen Antiquities of Great Bri- 
. tain, von T. Hearne gezeichnet, und von W. 
Bhyrne geftochen, fi nd mit dem 8, undoten Hefe 
te fovtgefegt worden. | 
Richard Dalton giebt ein Werk über bie. 
gottesbienftlichen und andern Gebräuche Der 
heutigen Egypter, nad) feinen, im Jahr 1749 
an Ort und Stelle aufgenommenen Zeichnungen 
heraus, denen eine Befchreibung im Englifhen _ 
und Sranzöjifchen beygefügt if. Es find dar - 
von vier Blätter in Großfolio erfhienen, die 
nebſt der Beſchreibung eine halbe Guinee fos 
ſten. 


Endlich verdient noch ein Verjeichniß ſei⸗ 

nes Kunſtverlags eine Anzeige, das Johann 
Boydell, jetziger Aldermann zu London, unter 
folgendem Titel franzoͤſiſch ausgegeben hat; Ca -· 
talogue raifonne d'un Recueil d’Eftampes. 
. drapresles plus beaux tableaux qui font 
en -Ängleterre. Les planches font dans 
la Pofselsion de Jean Boydell, Londres 
1779. 4maj. 130 Seiten. Es wird durd) ein« 
zelne Bogen, * ſi u ” — vermehren, 
fortgeſezßt. | 


Neue 
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Neue engländifche Schriften. 


Supplement to the Campi Phlegraei:: 
di. eineNachriche van dem großen Ausbruch des 
Veſuvs, 1779. Dee Fönial. Societaͤt in London, 
vonSir William Hamiltonc. mitgetheilt. Nea⸗ 
pel. 1779. Wir haben zu feiner Zeit von des: 
Hm. Verfaſſers Campis Phlegraeis Nacheiche 
ertheilt. Der erzaͤhlende Theil des obigen Sup⸗ 
plements ward 1780 in bie Philofophical 
Tranfadtions eingerüdt, Sir William. her 
thn nun befonders mit einer gegenüber ſtehenden 
Meberfegung ſehr prächtig abdrucken laſſen, und 
. das Ganze mit illuminirten Kupferftichen, nach 
der Natur, unter dei Aufſicht des Verfaſſers von 
Peter Fabris gezeichnet, erläutert. Wir 
münchen, daß bey dem Ausmalen ein gleicher 
Fleiß auf alle Eremplarien möge verwandt wor⸗ 
den ſeyn. Won den Campis Phlegraeis ha- 
ben wir welche gefehen, bie untereinander ſo 
verfchieden, wie Tag und Nacht waren. 


Anecdotes of eminent .Painters_ in 
Spain, during the Sixteenth and Seven- 
teeth Centuries, wich curfory Remarks 
upon the prefent State of Arts in chat 
Kingdom, By RichardCumberland. = Vol, . 
ı2mo. Waller. 1782. Außer den fpanifchen 
Malern Velaſsques, Murillo und Ribeira 
ſind wenig große Maler aus dieſem Lande be⸗ 
kannt worden, deſſen Schloͤſſer, Kirchen, Kloͤ⸗ 
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fier, Palaͤſte, gleichwohl voll der herrlichſten Ge⸗ 
maͤlde ſtecken. Herr Cumberland, der ſich in 
biefem tande aufgehalten, und Gelegenhei ge⸗ 
habt, alles zu ſehen, liefert alſo hier das Reſul⸗ 
tat ſeiner Nachforſchungen, die den Liebhabern der 


Kunſt außerordentlich angenehm ſeyn muͤſſen. | 


Sein Endzweck iſt nicht, eine vollftändige er 
ſchichte aller Maler in Spanien zu liefern. 
fchränft fi blos auf die ein, die im 16, - 
ızten Jahrhunderte dafelbft blühfen, und ſchließt 
alſo auch alle die berühmten Fremden ein, die 
Dentmale ihrer Kunft dafelbft binterlaffen. Ob. 
er gleich voller Beſcheidenheit ſagt, daß er fein. 
großer Kenner ſey; fo entdeckt er doch überall in 
feinen Urtheilen ein (Harffi chtiges Auge und ei« 
uen guten Gefhmad, und fein Buch ift eben fo 
unterrichtend als ungemein gut gefchrieben. 
Two Diſſertations: L On the Gre. 
cian Mythologie: IL An Examination of 
Sir Isaac Newton’s Objedtions to the 
Chronology ofthe Olympiads. By ine 
late Samuel Musgrave. $vo. Michels. 
Der verftorbene Musgrave ift in der gelehrten 
Welt zu befannt, als daß die angezeigten 
zwo Differtationen, die zum Beſten feiner Hinter: 
laſſenen Familie auf Subfetiption erfchienen, 
nicht die Neugierde erregen follten. Diele haben 
fon die Auflöfung der Allegorien, die in ber 
griechifchen Mythologie liegen, aufzuklaͤren ge⸗ 
ſucht: dieß ift auch feine Abſicht. Er theilt fein . 
Sub: in zwey Klagen ‚ wovon er das erſt⸗ 
das 
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das Eſſential, das andere Acceflory nennt, 
Durch das erfte verfteht er die Oberngötter, die 
er als fo viel allegorifche Perfonen anſieht, »die . 
entweder die großen Abtheilungen der Natur, 
Himmel, Euft, See, Erde vorftellen, ober 
die Wirkungen und Eigenfchaften, die einen bes 
fondern Einfluß auf die animalifche Welt, ober 
auf die Gefellfchaft haben. Durch) das acceflo- 
ry oder Zufällige verſteht er entweder einige 
wunderbare Phoͤnomen in der Natur, oder une 
gewöhnliche Hiftorifehe Facta, die im Styl der 
Allegorie erzählt, und zu Wundern erhoben wer⸗ 
den, Won jeder Klafje giebt er Proben, und 
ſucht foeinige Theile der mythologiſche Geſchich⸗ 
ce aufzuflüren. 

Melampus: Or, the Religious Gro- 
ves. A Poem in four Books, with no- 
tes, By the late Gloßer Ridley. D. D. 4to. 
Dodsley. 1781. Die Abficht diefes allegori⸗ 
ſchen Gedichtes iſt, zu zeigen, was für Licht und 
Hoffnung die Welt in Abſicht eines fünftigen 
Zuftandes hatte, ehe der große Wiederherſtel⸗ 
ler, sie ihn der Dichter nennt, in die Welt kam. 
Wenn es denfefern nicht zu ſchwer wird,eine fortlau⸗ 
fende Altegorie In vier ziemlich langen Gefängen zu 
lefen, fo werden fiedaffefbe, wegen einer Menge ſchoͤ⸗ 
ner Stellen, nicht ohne Nutzen und Vergnügen leſen. 

The Poetical Works of John Scote, 

Eſq; 8vo. Nuchland. Dieſe Gebichte find 
von einem Quafer, und einige Davon fihon vor 
zieimlich langer Zeit gefchrieben: 3.38. Amwelt, 

| ein 
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ein maleriſches Gedicht, die Eteegie im Jahr 


3768 geſchrieben, u. f. w. Itzt erfiheinen fie. mic: 
orientalifchen Eklogen, Oden und Epifteln,- 


die viel Gutes enthalten, au poetiſchem 
Werthe aber einander nicht. gleich find, ver. 


mehrt. Sie find in folgende Klaſſen ges ' 
ordnet: Amoebean Eclogues, Orients. 


Eclogues, Odes, Epiftles, Sonners, 
und Miscellaneous, Pieces, und mit: 


ſaubern Kupfern, aud) einem ſchoͤnen Tittelblatte, 
nad} einer Zeichnung ber Angelica Kauffmann 


von Bartolozzi geftochen, geſchmuͤckt. 
Lyric Odes, to the Royal Academi- 


cians. By Peter Pindar. 4to. Egerton. Ein 


ſehr launiger Dichter, der über Fremd und 

Feind herfaͤhrt. Die Gemäfbeausftellung von 
dieſem Jahre iſt der Gegenſtand ſeiner Satyre. 
Wenn die Kuͤnſtler nicht alle ohne Unterſchied an 
den Schlägen, die er austheilt, ihren Antheil 


haͤtten, fo würden die Wunden vielleicht mans 


chem noch mehr ſchmerzen. | 
Laelius andHortenfha; Or, Thougts 
on the Nature and Objedts of Tafte and 


Genius, in a Series of Letters to two 
Friends. gvo. Cadell, Diefe Briefe find eis 
ne Art von Einleitung in die ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten: der Verfaſſer macht felbit Peinen Anſpruch 


tief in feine Materien einzubringen, ſondern 


gleich dem Maler feine Leſer fürs erftediellmeiffe zu 
lehren; indeſſen ift das was er ſagt, Deutlich, richig 
und unterhaltend. In den Briefen an Laͤlius 


FI. Bibl.xxvml.B. St. MM Kane 


ne 
[4 
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hondelt er ven den Kraͤften der Seele, vom Ge⸗ 
ſchmack, von der Schoͤnheit, uͤber Witz und uͤber 
Laune. Die Briefe an die Hortenſia betreffen 
die eleganten Theile der Litteratur. — Ueber 
bas Gartenweſen. — - Weber natürlidie und 
erborgte Sitten, Weber bie Elegie, Tragödie, 
Komöodie, über den unfterblichen Geift des Dra« 
ma, Shakefpear, und theatralifche Vorftellung: 
über Malerey, Mufif, Biographie, u. ſ. w. 
Alles iſt durch die beften Benfpiele erläutert, und 


verraͤth einen feinen klaſiſchen Geſchmack bey dem 
Verfaſſer. 


An Enquiry in to * Manners, Taſte 
and Amuſements, of the two laft Centu- 
ries in England. By Aobn Andrews, gvo. 
Detrestt. So intereffant diefe Unterfuchungen 
ſeyn koͤnnten, und fo manche guten Anmerfung . 
fie auch enthalten mögen, fo find ſie doch zu flüch« 
fig, zu unvollfommen, und ber Verfaſſer fcheint 
zu wenig mit der Geſchichte der angegebenen. Zeit 
bekannt gewefen zu feyn, als daB man barin 
eine richtige Schilderung oder Schäßung ber 
Sitten, Tugenden und Laſter, des guten eber 
ſchlechten Geſchmacks aus den verſchiedenen Pe⸗ 
rioden, oder die philoſophiſchen Urſachen davon 
beſtimmt angegeben finden ſollte. Es enthält 
den Zeitraum von itzt an bis zur Königin Elifa« 
beth. 

Translated Specimens of\Welsh Poe- 
try in English Verſe. By John: Walters, 
B. 
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B. A. 8vo. Dodoley. Wer Geſchmack an 
Natur und Simplicitaͤt findet, dem werden die⸗ 


ſe Proben alter Cambro Brittiſcher Dichter nicht 
mißfallen. 


." Bibliotheca Topographica Britannien, 

No. 1--VL Part. I. 4to, Nichols. Eine 
Sammlung topographiſcher Alterthuͤmer in Rui⸗ 
nen von alten Palaͤſten, Kathebral- und andern 


gothiſchen Kirchen und Gebäuden, von benen bie 


Befchreibungen mit fehr fein geftochenen Kupfern 
geſchmůͤckt ſi ſind. 


A General Hiftory of Mufic. From 
the earlieft Ages to the prefent Period. ' 
By Charles Burney, Mus. D. Vol. II. 4to. 
‚Robfon. 1732. Die Wichtigkeit diefer allge⸗ 
‚meinen Geſchichte der Mufit vom Hrn. Bur⸗ 
‚nen, iſt fehon aus dem erften Theile zu befannt, - 
"als dag man zur Empfehlung etwas fagen koͤnn⸗ 


te. Er hoffte fie mit dieſem zweyten Bande zu . 


endigen, iſt aber.nicht weiter, als bis auf die 
Mitte des fechszehnten Jahrhunderts gefommen, 
und ift genöthiget, noch einen dritten zu Hefe, 


The Tragelies of Euripides cransla; 
“ted.. Intwo Volumes. Vol. I. 4to. Dod- 
dey. Der glückliche Vieberfeger des Aeſchylus 
liefert nun bier auch den Euripides, und dieſen 
sole jenen in Werfen. Ungeachtet die engliihn 
Runſtrichter jene MEER vorzuziehen fehäls 


nen, 
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nen, und ſie hin und wieber für weit ſchwaͤcher hal» 
ten, fo ſcheint er doch diefes voraus gefehn zu ha⸗ 
ben, indem er ſich dieferhalb auf eine fehr guse 

Weiſe in feiner Einleitung entſchuldiget. 
AnEffay on Epic Poetry. By Williams 
Hagley, Elq; 4to. Dodsiey.' Beynahe 
kann man itzt dieſen Mann den Dichter der Mar 
Sion nennen. Wir haben zu feiner Zeit ſchon 
Die vortrefflichen Poefien angezeiget, durch bie er 
ſich diefen Ruhm erworben, den er itzt durch dieß 
neue Gedichte vermehrt, Es iſt in fünf Sende - 
fchreiben ober Epifteln abgefaßt, und feine Ab⸗ 
ſicht, wie er fi) vorläufig erflärt, die Vorur⸗ 
theile zu widerlegen, bie man gegen dieft Gat⸗ 
tung ber Poeſie, nämlich die Epifche hat. - In 
der erſten handelt er von: dem Urſprunge der 
Dichtkunſt überhaupt: — Bon der Ehre, die 
fie in ihrer Kindheit genoß — Homer, der er⸗ 
fie, noch übrig gebliebene Dichter. — Warum er 
keine Nachfolger in Griechenland gehabt habe, — 
Anmerkung eines: neuern beruͤhmten Schtiftſtel 
lers, daß mit zunehmender Kritik die Dichtkunſt 
abnehme. — Werctheidigung ber Kunftrichter, 
— Gefaße einer abergläbifcen Anpänglichlei 
an einem kritiſchen Syſtem, und eines Dichters 
Kritiken feiner eignen Werfe. — Bortheile 
der Freundſchaft und des Stublums hoͤherer 
Dichter. — Ueberall findet man hieben bie herr. 
lichſten Husfchweifungen. 3. Beine fhöne Be⸗ 
ſchreibung ber Poefte und ihrer Zauberep ; eine 
Wergleihung mit der Malerey, und ihre Bons 
- süge 
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züge vor dieſer ihrer verfehmwifterten Kunſt, — 
ein feiner Charakter des Bolleau, u. ſ. w. Die 
zweite Epiftel enthält Charaktere der ältern Dich» 
ter eines Homer, Apollonius Rhodius, 
Birgil, und Lucan. In der dritten die neue 
ern epifchen Dichter von Italien, Spanien, 


Portugal, Franfreich und England. Die ver- 


ſchiedenen Fehler und Schönheiten des Dante, 
Trißino, Boccacio, Taſſo, Tafloni, Lope 
de Vega, Ercilla, Camoend, Voltaire, 
und der DU Boccage. Zuletzt die einheimifchen 
Dichter. . In der vierten Anmerkung über die 
vermennte Sparfamfeit der Natur in Ertheis 
fung bes poetifchen Genies. Vortheile und 
Nachtheile der Poefie in den Schickſalen verſchie⸗ 
dener Dichter. — In der fünften kehrt er zu 
feinem Gegenftande zurüc, und erflärt feine Ge⸗ 
finnungen über die Zwifchenfunft übernatürficher 
Weſen, die man fonft zur Handlung bey einen 
epifchen Gedichte für noͤchig hielt. Abgefchmadt- 
heit folcher Syfteme, und nie groß noch das Ge⸗ 
biete der epifchen Poefie ſey. Das Ganze ift 
voll von glühender Einbildungskraft, fruchtbarer 
Erfindung,richtigen Urtheilen, reizendem poetifehen 
Ausbrude, und eblem harmonifchen Versbau. 
Die Hinzugefügeen Anmerkungen, worin er 
jeden Umſtand, auf den er anfpielf, und jebe 
. Shatfache, auf bie er fich bezieht, erfäutert, und 
fie durch eine Menge unterhaltender und anges 
nehmer hiftorifcher Anekdoten aufftuget, nehmen‘ 
beynahe fo viel Raum = als das Gedichte ſelbſt. 
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A Select Colle&tion of Poems:, wich 
Notes, biggraphical and hiftorical. Vol, 
V. VI. VII. & VII 12mo. Nichols. Uns 
deucht, daß wir von biefer Sammlung, im Ges 
fehmade der Dodsleyiſchen, zuſammengedruck⸗ 
ter Fleiner Gedichte, die erſten ‘Bände gelegentlich 
angezeigt haben. Auch diefe neuen find mie 
Verftand und Wahl gemacht, wie die erften, 
und felbft mandye noch unbekannte von Herrn 
Nichols , dem Sammler hinzugethan. Auch 
‚die Biographien Noten find zur Geſchichte der 
Dichtkunſt intereffant und unterhaltend. - 

Poems. By Williams Cooper, Eſq. 4to. 

Johnfon. 1782. Dieſe Gedichte zeichnen fich 
durch einen eignen Schlag aus. - Ob gleich der 
Verfaſſer ernfthaft und religioͤs ift, fo ift er doch 
zugleich trocken, launig und farcaftifh.- Seine 
Religlon hat ein Sächeln, das ins Bitterliche 
fälle, und feine Ausfälle von Laune eine fromme 
Miene: doch ift die Mifchung fo gut daß ſie 
weder En noch efel wird. 


Frankreich. 


. Les Jardins, ou PArt d’embellir les 
Payfages. Poëme par Mr. PAbbẽ de Lille, 

in 18. in 8. &in 4to, Ein vortrefflicheß Ges 
dicht, das des Hrn. Maſſon feinem, deffelbigen 
Inhalts, an die Seite gefegt zu werden verdient. 
Der Plan ift fimpel. Die Gemälde find durch 
Unterricht, durch Reflerionen ‚ durch Empfin⸗ 
dung, 


X 


Vermiſchte Nahricten 183 


dung, durch witzige Einfälle, durch glückliche Ans 


fpielungen, durch intereffante Erinnerungen die eine, 
Erzählung, eine Epiſode berbenführen, aufgeftugt, 
und mit einer ungemeinenDelifateffe undPräcifion 
ausgedrüdt. Es befteht aus vier Büchern, Das 
erfte handele von ber Lage und dem Boden von ber 
alten und neuen Art, Die Sehler derfelben zu beffern, 
zu ſchonen, die Ausfichten abzuändern,mit Klugheit 
zu wählen, Intereſſe, $eben und Bewegungen 
Darinne zu verbreiten. Eine Vergleichung zwi⸗ 
ſchen dem beruͤhmten Gaͤrtnern Kent und Le 
Notre, den regelmaͤßigen und unregelmaͤßigen 
Gaͤrten, nach der alten und neuern Art. Die 


Beſchreibung des Paradieſes nach Milton, macht 
die Epiſode aus. Der zweite Geſang zeigt die 


ganze Parthie, die man vom Gehoͤlze und Baͤu⸗ 


men zur Verſchoͤnerung der Gärten ziehen kann. 


Die Schlußepifobe fhildert den Dtaiter Pote⸗ 
veri, der in Frankreich einen Baum aus ‚feinem 
Sande findet, ihn mit Entzuͤcken umarmei, und 
unter Sreudenthränen den Namen S-taiti wie⸗ 
derholet, Hafen, Blumen, und Gewaͤſſer find 
der Juhalt des dritten, Reizende Beſchrei⸗ 
bungen von Moulin-Solie, der Quelle von Vau⸗ 


cluͤſe, der zärtlichen Liebe des Petracha und feiner 


Laura machen die Epiſoden. Im vierten Theile 
unterſucht der Dichter, was die Kuͤnſte zur Ver⸗ 


| fhönerung ber Gärten beytragen können, und 


wie fih Geſchmack und Schicklichkeit in dieſer 
Bereinigung der Künfte mit der Natur anbrin« 


gen laſſen. Das Gedicht ER ſich mit einem 


E M 4 | be 
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Lobſpruch auf den ungluͤcklichen Eapitain Eoof, 
Der Berfaffer Erönet durch dieß Gedichte den 
Ruhm, den er fhon als Ueberſetzer der Ueberſezung 
der Georgicorum des Virgils erhalten hat. 
Discours publics & Eloges, par 
M***, Avocat General, Tome Ill. A 
‘ Paris, chez Simon. Schon vor einigen Jah⸗ 
. ren erfchienen die erſten beiden Theile dieſes 
Wels. Man findet barin vortreffliche Une 
terfuchungen zur Verbefferung der Jurisprudenz 
mit moralifchen Reden untermifcht, die den Phi⸗ 
lofophen, Redner und Menfchenfreund zeigen. 
Eſſai hiftorique fur la bibliocheque du 
Roi, & fur chacun des depöts qui la com- 
pofent, avec la defcription des bätimens 
& des objers les plus curieux à voir dans 
ces differens depöts. Ony a joint une 
lifte hißorique des bibliocheqyes publi- 
ques & particulieres de Paris &c. A Pe- 
fis, chez Afpris, in ı2. (de 400 pag.): Die 
Fönigliche Bibliothek in Paris ift befanntermaf 
fen eine der größten in Europa. Die Handſchrif- 
ten belaufen fi) auf soooo, und die gedruckten 
Bauͤcher auf 220000. Das angezeigte für. bie 
Utteraturgeſchichte ſehr nügliche Buch enthält 
zwey Abtheilungen: Die Geſchichte ihrer Entſte⸗ 
bung, ihres Fortgaugs, ihrer Einrichtung, u. ſ. 
w. Die zweite, 1) Die Beſchreibung der Ges 
baͤude für bie gebruchten Buͤcher, 2) der Gebaͤu⸗ 
de für die Manuferipte nebft einer Nachricht 
von einigen vorzüglich ſeltnen und foftbaren. 3) 
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Das Kupferſtichkabinet: nebſt der Beſchrei- 
bung ihrer Ordnung, und das Seltenſte, was es 


An 


re 


enthaͤlt, 4) die Gefchichte des Kabinefsder Tirel ° 


unb Genealogien, unb 5) Das RKabinet der Düne — 


zen und Alterthuͤmer. 


Meélanges tirbs d’une grande biblio- - 


theque. Lettre Z de la lecture des livreg 


frangois. Suite des — de phyfique &e 


d’hiftoire naturelle du 10me fiecle, Let- 


res &c. de la lecture des livres frangois, ° 


Romans du ı6me fiecle. Sect. XVII. & 


XVHI. $erner, Melanges tires d’une gran- 
de bibliorheque,. De la lecture des livreg 
frangois; lettre Bb. Livres concernant 


les fciences machematiques & lesarts qui. 


. en dependent, imprimes au ı6me fiecle, ' 


A Paris, chez Monrard. 1782. in gvo de 


380 pages. Mit Vergnügen zeigen wir die 
Zortfegung dieſes ſowohl für die Litteraturkennt⸗ 
niß wichtige, und durch die mancherley einge 
fireuten Anekdoten intereffanten ‘Buchs an, deſ⸗ 
fen Einrichtumg bie tiebhaber ſchon aus den vork 
gen Bänden feinen. 

Effsi für architecture thẽ trale, oude 


“ Pordonnance la plus avantageufe à une 
falle de ſpectacle relativement aux princi- 


pes de Poptique & de P’acouflique, avec 


un examen des principaux théatres de 


Furope, &une enalyſe des£critsles plus 
importans fur cette matiere, ParMr. Por- 
se, in 3. Abatis, chez Montard. 1732, Die 

M 5 Ab. 
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Abſicht des Verf, in diefem Buche ift zu beſtim⸗ 
men, welche Form die vorthellhafteſte für ein 
Schauſpielhaus fey. Er giebt bey diefer Gele⸗ 
genheit eine Befchreibung ſowohl von den alten 
Theatern, als den vornehmften der Neuern, wo 
er durchgängig viel zu tadeln findet, ſowohl als an. 
den Architekten, die davon geſchrieben haben. Am 
Ende trägt er feine eigne Meinung daruͤber vor. 
Corps d’Extrraits deRomans de Che» 
valerie par Mr, le Comte de Trefan. A 
Paris chez Piſſot. 1782. 4 Vol. Die Ausyi» 
ge, dieaus biefem Ritter Romanen bereits durch 
die Bibliocheque des Romans befannt ges 
worden, werben hier dem Publifum von dem 
Hen. Grafen, nachdem er jenen Verfaflern ihre 
Verſchoͤnerungen, wie er ihre verfchiedenen Vers 
Enderungen nennt, zurüctgegeben, aufs neue mit 
Zuſaͤtzen und Verbefferungen vorgelegt. Der ers 
ſte Band enthält Triftan de Leoniois, Artus 
de Bretagne, Flores & Blanche fleur, Cleo« 
mades & Claremonde, l’Extrait du Roman 
de la Rofe, Pierre de Provence & laBelte 
Maguelone, Im zweiten, la Fleur desBatail- 
les, Huon de Bordeaux, Gu£&rin de Mon- 
glave. Im dritten, Dom Urfino leNavarin, 
& Dona Ines d’Oviedo, le Petit Jehan de 
Saintre, Ics Apparences trompeufes, ou 
Gerard de Nevers, & Eurianede Dammar- 
tin, fa mie. Der vierte Band enthält eine Ab⸗ 
handlung über den Urfprung der Romane, Hi- 
ſtoire de Rigda &deRegner Lodbrag, Roi 
GeDanemarc, Zelie ou !ingenue, - Po&- 
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Pobeſies & Pieces Fugitives diverſes de 
NMr. le Chevalier de B***. A Paris, chez 
Defenne. Die Gedichte des Baron Boufflers 
gehören unter die reizendften der ige lebenden franz. 
Dichter in diefer Gattung, underfcheinen hier volle 
fländiger als manEinigedavon unter demTitelRe- 
cueil des fantaifies gefannt hat, Man erkennt 
Darin nicht nur den witzigen, fondern auch den 
feinen Hofmann, der die fehmeichelhafteften Din⸗ 
go mit einer intereffanten Feinheit fagt. In ſei⸗ 
nen Scherzen ift Delifateffe, und in feinem 
Ausdruck Leichtigkeit und Anmuth. 

Nouvelle Traduction de l'Iliade. A Pa- 
ris, chez Barois. 1783. 2 Vol. in ı2, Diefe 
- nenne Veberfeßung der S}liade des Homer, wovon 
ſich der Veberfeger noch im Werborgenen hält, 
wird ſowohl wegen der fhönen Sprache, und des 
harmonifihen Ausdrucks, ob fe gleich mur in’ 
Profa ift, ungemein gerühmt, Die fparfamen. 
Noten zeigen einen Mann von Geſchmack an. 
L’Ariofte.Frangois, Poëme H£roique, 
imitè deRoland Furieux. Premiere Partie. 
A Paris. Die Franzofen haben ſchon eine Men⸗ 
ge Ueberſetzungen von biefem berühmten Gedichte 
des Arioftd. Der Verfaf. hat hier einen niche - - 
bdblen Verſuch im Marotifchen Styl gemacht, und 
in der. That giebt dieſer den Sitten, die erıma 
fee, und den Fleinen Schilderungen eine gewiſſe 
naibe Anmuch, die ihnen ſehr angemeſſen iſt. Er 
hat dieſem Verſuch eine Epitre à Clement 
Marot vorgefeßt, die mit vieler Leichtigkeit ge⸗ 
fehrieben ift. Pro- 





ur Vermiſchte Saiten 


Proſpectus d’un ouvrage propofe par 
foufcription par Mr. PAbubé Rive. Die 
fer Profpectus fündiget ein von Buch einer neuen, 
Art an, das hauptfächlih die Geſchichte der Ma⸗ 


- ferey und Kalligraphie zur Abſicht hat, und nach. 
dem Detail, das der Nerfaffer davon giebt, in 


der That febr merkwuͤrdig iſt. Der Titel wird 
ſeyn: Edai für art de verifierl’age des mi- 


viatures peintes dans des manuscrits de- 


puis le quatorzieme jusqu’ au dix-feptie- 
me fiecle inclufivement, de comparer 
leurs differens ftyles & degres de beaute 
& de determiner une partie de la valeur 
des manuscrits quelles.enrichiffent, Die 
fer Verſuch wird eine Sammlung in Folio von. 
26 Platten enthalten, mit blos fimpeln. Umriß 
geftochen, blaß abgedruct, und mit Gold und - 
bunten Farben ausgemalt, und in der vollkom⸗ 
menſten Gleichheit mit fo viel Miniaturen, ale 
der Verfaffer aus manchen verfchiedenen Hande 
ſchriften gewaͤhlet, bie mit der größten Pracht 
für Menarchen und andere große Herren im 14, 
15, 16. und ızten Jahrhunderte verfertiget worden, 
Die Subferibenten bezahlen 25 $ouisneufs darauf, 
und erhalten in den erſten s bis 6 Monaten 13 
Platten, und in den 5 bis 6 folgenden eben ſo 


viel, nebſt dem Discours. 


Wegen Mangel bes Raums muͤſſen wir die 
übrigen Kunſt / und litterariſchen Nachrichten aus 
Frankreich und Italien bis zum nächjten Stuͤcke 


verſparen. 


———— 
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Eine kurze Ueberſicht der englifchen 
 £itteratun | 


Aus dem Engliſchen. 





SM. hat immer den Perioden von ber Ns - : 
| gierung der Königin Anne für das - 
Auguftifche Zeitalter der englifchen Litteratur ges - 
halten; und es ift fein Zweifel, daß er auch in 
vieler Abſicht biefe ehrenvolle Benennung ver⸗ 
dient. Nur erft um biefe Zeit oder doc) kurz 
vorher gelangten unfere Landsleute zu einem wah⸗ 
ren und richtigen Geſchmacke in dee Schriftſtelle⸗ 
ren, und die Namen und Werke, die es verherr⸗ 
lichen, werden immer mit einem vorzuͤglichen 
Glanze feinen, und im Ganzen als Gegenftän: 
be des Nachelfers und als Muſter einer guten - 
Schreibart angefehen zu werden: verdienen, 
Aber, ob das güldne Zeitalter von Großbritan⸗ 
nien ganz und Ausſchlußweiſe auf das Leben der 
Königin Anna eingeſchraͤnkt iſt, und ob unſere 
Zeit nicht auch einen Anfpruch auf einen fü herr: 
lichen Verzug, und in welchem Grabe es ſolchen 
| un. N 2. Mas 
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machen fann, waͤre wohl einer Unterfucjung 
wert. | | | 
Zu diefer Abficht wird es niche übel gethan 
ſeyn, wenn wir eine kurze Heberficht von dem lit: 
terarifchen Charakter des Perioden nehmen, ber 
unmittelbar nach bern Abfterben der Königin Ans 
na eintrat, und der, indem er die gegentoärtige 
fönigliche Familie auf den brittifchen Thron ers 
hob, eine neue Epofe in unſere Civilgeſchichte 
einführt. Und bier ift der erfte auffalfende 
Umftand, daß das Auguftifche Zeitalter der Kös 
nigin Anna ſich nicht gerade mit ihrem Tode ns 
digte. Verſchiedene der vorzuͤglichſten Schrift 
ſteller, auf die man ſich, als die Hauptzierden 
deſſelbigen beruft, ſchrieben noch eine lange Zeit 
fort, und hoͤrten nicht auf, bis ſelbſt zur Mitte 
der Regierung Georg des Zweiten, zu unterrich⸗ 
ten und zu unterhalten. Die beſten Stuͤcke 
von Atterburys Werken, und hauptſaͤchlich die 
beiden erſten Baͤnde ſeiner Reden erſchienen frei⸗ 
lich einige Jahre vor der Koͤnigin Tode Auch 
die ſchoͤnſten Schriften des Addiſon, (ausges 
nommen ſein Freeholder, und ſeine Verſe an 
Sir Gottfried Kneller, und an die Prinzeßin von 
Wallis,) gingen dieſer Begebenheit vor. Auch 
Steele ſchrieb nach der Thronbeſteigumg Geor⸗ 
ge des Erſten nichtk vorzüglich Merkwuͤrdiges 
mehr, außer ben gewiſſenhaſten Liebhabern, 
(the conscious Lovers) Da Steeles 
Schriften nicht eben in einem: flaffifchen Werthe 
ſteben, fo würde ich fie ben biefer Gelegenheit 
faum 
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kaum erwaͤhnt haben, wenn er es nicht in ſo fern 


verdiente, als er eine neue und unvergleichlihe . . 


Gattung der Schriftftelerey durch den Schwaͤ⸗ 
Ger, Zuſchauer und Aufſeher eingeführt har. 
Ferner iſt er bemerfenswerth, weiler, (obgleich . 
jene Blätter ihre vorzügliche Vortrefflichkeit dem 
Benftand von Männern verdanften, an deren 


| Faͤhigkeiten die feinigennichtreichten,) einen Ans 
ſppruch auf feinen geringen Grab des Sobes wegen 


der vielen Laune hat, die im Schwaͤtzer hervor» . 
ſticht. Inzwiſchen, obgleich die beften Werke 


des Atterbury, Addifon, und anderer Schrift 


ſteller, die man anführen koͤnnte, größtenebeils . 


blos in die Zeit der Königin Anna gehören, fo 


iſt dieß doc) nicht der Fall in Anfehung der übte 


gen großen Geifter, die meiftentheils unter die 


vorzuͤglichſten Werherrlichungen biefes Perioden 


gerechnet werden. Wenn verfchiedene von. 


Swaifts fhägbarften und berühmteften Probuf- 


ten vor der Regierung Georg bes Erften erfchie- 
nen, fo Hat er hingegen auch wiele andere von 
gleichem Werthe und Ruhm, erſt nach diefer‘ 
Zeit herausgegeben, und auch waͤhrend der Regie⸗ 
rung bes legten Koͤniges nicht ganz aufgehöret 
feine Feder mit dergleichen gu befhäftigen. ben 
diefe Bemerkung findet auch in Anfehung Po» 
pe's flott, deſſen letzte peetifche Arbeit, die voll⸗ 
ſtaͤndige Ausgabe der Dunciade nicht eher als 
1743 zum Vorſchein kam: ſelbſt feine Ueberſe⸗ 
$ung des Homer, die Doctor Johnſon, als ei» 
nie große Begebenheit Inder Geſchichte der engli⸗ 

\ N: ſchen 
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ſchen Litteratur anpreiſt, und. durch welche ·die 


. Richtigkeit und Harmonie unferer Berfification 
fo trefflich berichtiget und feftgefege worben, ob fie 
gleich gegen der Königin Arma Lebensende ange 
fangen worden, wurde Doch nicht eher, als ver⸗ 
fehiedene Jahre nach ihrem Tode geendiget. Al⸗ 


le launige Auffäge von Arbuthnot, ſowohl als 


ſeine ernſthaften, find ebenfalls nach dem Hin⸗ 
. tritt feiner Eöniglichen Gebieterin geſchrieben. 
Was den Lord Bolingbroke betrifft, ben man im» 
mier mit Swift und Pope in eine Klaſſe feße, 


fo fernen wir feine feiner litterarifchen Arbeiten, 


die nicht in die Megierung George des Erſten 
und George des Zweyten fallen follten, es müßfe 
benn fein Brief an den Forſcher, (Examiner) 
und ber Eleine Antheil ſeyn, den er an diefem, fo 
benannten Blatte gehabt hat. 

Doch, vielleicht möchte man fagen: „Daß 
bas Verdienſt dieſer beruͤhmten Schriftſteller 
gleichwohl eigentlich in die Zeit der Koͤnigin An⸗ 
na gehoͤre: denn in. dieſer bildeten ſich ihre Ge⸗ 
nies vollfommen aus: unter ihrer Megis 
rung, ober noch etwas früher, fingen fie an zu 


ſchreibe: und es war ber Geiſt, den fie damals. 


eingefogen , ber in: den folgenden Perioden bios 
feine Wirkung fortfegte.. Auf den Ruhm alſo, 
der auf ihr Vaterland zuruͤckfaͤllt, haben die 
nachfolgenden Monarchen keinen gerechten An⸗ 
ſpruch.“ Wenn man die Wahrheit dieſer An⸗ 


fuͤhrungen zugiebt, fo iſt es um fo viel ſchickli 
cher, die a ee, | 
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weiche Die erfteit Regierungen ber beiden Konige eu 
. dem banndverifchen. Haufe vorzüglich bezeichnen. - 


So viel ift gewiß, daß während dieſer Zeit in 


. ben Gemüthern der Menfchen eine große Veraͤn. 
berung vorging; und daß verfchiebene Gegen 


ftände der Unterfuchung. ihr Nachdenken auf ſich 


zogen, die, wo fie nicht.ganz neu waren, doch 
vorher nicht in einem fo weiten Umfange, ober 


mit einem gleichen Grabe von Genauigkeit: und 
Praͤciſion unterſucht wurden. Dieß Tann auch 


‚nicht ganz von dem natürlichen Fortſchritt Dee « 


ſich aufflärenden Vernunſt, und der fanften und 
ſtufenmaͤßigen Wirkung der Litteratur, welche die 


menſchlichen Faͤhigkeiten zur Reife bringt und ers : 
roeitert, erwartet werben; fondernzum Theilven : 
der politifchen Sage, in der fih damals Groß: - 


britannien befand. Die Befignehmung einer 
andern finiglichen Familie, deren Anfprüche 
von einem- großen Theile bes Volks verworfen 


wurden, machten es äußerft nöthig, die Grund 


füge, die der neuen Regierung günftig waren, 


forweit als möglich auszuſtreuen: Zu biefer - 


Abficht war es nötig, mit der aͤußerſten Kraft, 


fid) den engen Ausſichten ber. Cleriſey, nichtallein . 


in Rackſiche auf. Die Lehre von dem lel⸗ 
denden Geherfam.,. - ber Unwiderſetlichtrie, 
und hem Erbrechte, ſondern auch in: Anſe⸗ 
bung des Maaßes, bes Umfangs, und der 
Ausuͤbung dee Kirchengewalt zu. wiberfegen, 
Dem zu Folge ſuchts man geſchickte Männer af, 
bie. eblare EEE über dieſe Dinge verbreiten 

N 4 mußten, 
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mußten, und, da dieß nicht ohne eine higigen 
Controvers gefchehen konnte, fo befamen bie 
Studien diefes Zeitalters eine ganz verſchiedene 
Wendung. Der berühmte Hoadley, damals 
Biſchof von Bangor, trat in biefer wichtigen 
Angelegenheit an. bie Spige, Kr hatte fid) 
ſthen unter der vorhergehenden Regierung, burch 
. feinen Eifer für hie Sache der bürgerlichen Frey⸗ 
heit, durch feine Vertheidigung der Staatsvers 
änderung umd feine Wärme für bie proteftanti- 
ſche Erfolge hervorgethan, und that es nun noch 
immer durch ſeine Predigt uͤber die wahre Be⸗ 
ſchaffenheit des Reichs oder der Kirche Chriſti, in 
der er ſich bemuͤhte, das kirchliche Anſehen in 
weit engere Graͤnzen einzuſchließen, als ihm ge-⸗ 








meiniglich die geſammte Cleriſey anwieß. Nie 


bat wohl eine einzele Rede eine größere Aufmerk⸗ 
ſamkeit erregt, ober einen ausgebreitetern und hi⸗ 
gigern Streit veranlaßt. Die Bangorifche 
Eontrovers, ſowohl in Abſicht der verſchiedenen 
guten Schriften, zu denen fie Gelegenheit gab, 
ols det Folgen, bie fie bewirkte, muß als eine - 
hoͤchſt wichtige Begebenheit in der Litterarge⸗ 
ſchichte dieſes Perioden angefehen werden. Die 
beynahe unzähligen Abhandlungen, die ſie hervor⸗ 
gebracht hat, ſind zwar igt in bie Vergeſſenheit 
begraben: aber ber Einfluß dieſes Streices hau⸗ 
ert immer noch. Ihr verbauen wir haupt⸗ 

fächlich bie edie Freyheit zu benfen, die ſeichem 
fo allgemein geherrſchet und bie Mäfigung 
In Abfihhe der Anſpruͤche ber Kicchengewalt, der 
— 4 
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ſich die Geiſtlichkeit retbft ie reymilig untere: 
worfen bat. 

Es iſt der Natur der menſchlichen Seele 
nicht gemaͤß, daß, wenn ſie einmal in Bewe⸗ 
Aaung geſetzt iſt, fie gerade bey dem Punkte ſollte 
ſtehen bleiben, nach dem ſie anfaͤnglich zielte. 
Wiele, die gegen das kirchliche Anſehen einen 
Widerwillen gefaßt hatten, und gegen die hohen 
kirchlichen Aemter wegen ihrer Anhaͤnglichkeit an 
dem Hauſe Stuart erbittert waren, ließen es bey 
dem Streiche, den ihnen der ſanfte und maͤßige 
Hoadley beygebracht, nicht bewenden. Die 
Abſicht dieſes erhabenen Praͤlaten ging nicht. 7 
weiter, als feſtzuſezen, was er für die wahren 
Grundſaͤtze der chriſtlichen Freyheit hielt. Aber 
andere Schriftſteller zielten dahin, alle Ehrerbie⸗ 
tung und Achtung fuͤr die Geiſtlichkeit uͤber den 
Haufen zu werfen. Tindal und Toland hatten 
ſchon dieß zur Koͤnigin Anna Zeiten zur Abſicht 
gehabt: aber da ſie keine populaͤre Schriftſteller 
und ihre Charaktere ſehr wenig gefchäge waren, 
fo erwarben fie ſich wenig Anhänger. In Ans: ⸗ 
ſehung derer aber, die baffelbe unter der Regie 
rung George bes Erften unternahmen, war ber 
Fall ganz verſchieden. Sie: fehrieben, mie. 
‚ weit mehr Fähigkeit ausgerüfter, und die Zeit 
uwmſtaͤnde waren weit guͤnſtige. Die Herren 
Trenchard und Gordon waren Leute von 
Kraft und einer ungewöhnlichen Stärke, wenn 
es ihnen auch an einem zierlichen Ausdrucke fehls 

te, Diefühnen Grundſaͤtze, die ſie in verfchies 
| Ns. des 
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denen ihrer Schriften aͤußerten, (beſonders in 
dem unabhaͤngigen Whig) und der Nachdruck, 
mit dem fie dieſe Grundſaͤtze behaupteten, machte 
feinen geringen Eindruck auf die meiften Gemuͤ⸗ 
ther, und frug vieles bep, dem Charakter bes 
Seitalters eine neue Wendung zu geben. Die 
Geiſtlichkeit ſuchte in verfhiedenen Schriften dies 
fer Wirfung entgegen zu arbeiten, aber ohne 
fonberfichen Erfolg. Wen beiden Seiten traten 
“von Zeit zu Zeit eine Menge Schriftfteller anf, 
die für und wider die Sache fämpften, und dar⸗ 
um verdienet Diefe Begebenheit als ein ſehr wich⸗ 
‚ ‚tiger Umſtand in ber Sieteraturgefehichte dieſer 
Zeit angeführet zu werden. | 
F Der Forſchungsgeiſt breitete ſich eben ſo 
wohl uͤber die Lehrſaͤtze der Kirche, als uͤber die 
Anſpruͤche und Foderungen der Geiſtlichkeit aus. 
Dieß ruͤhrte inzwiſchen nicht von einer feindfefie 
gen Abſicht gegen jene, fondern von den Private 
bedenflichfeiten einiger gelehrten und frommee 
Gortesgelehrten, befonbers ber Herren Whiſton 
und D. Clarke her. Dieſe Maͤnner griffen 
bie Athanaſiſche Meynung der Kirche, die Drey⸗ 
einigfeit, unter der Königin Anna Regierung ans 
boch erſt unter der. Herrfchaft der Braunſchwei⸗ 
giſchen Sinie brach die volle Controvers aus, und 
breitete fich weit umher, &ie befihäftigte viele 
Jahre hindurch eine Menge ber gelehrteflen Maͤr⸗ 
ner, beides von der kirchlichen und gegenfcitigen 
Meynung, und hatte feinen geringen Einfluß 
auf die Sinnegänderung des Zeitalters. Wiele 
von 
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von den Layen vermarfen die Lehre von ber Drey⸗ 
einigfeit ganz, und felbft einige der Vornehm⸗ 
ſten und Größten von der Clerifey. Die Sim⸗ 
plicität der gegenfeifigen Lehre, bie auf eine ver« 


ftändliche Arg die Einigkeit und Allmacht der, 


‚Gottheit behauptete, gefiel hauptſaͤchlich philofo- 

phifchen Köpfen, und, entfprach dem Verſtande 
- eines. Neuton. Unter den diffentirendben Got⸗ 
tesgelehrten aber breitete ſich der Unitarianismus 
fehr weit aus, 

Da die Lehre von ber Drepeiniofeie ein Theil 
ber in der Kirche eingeführten Meynung war, 
und eine feyerliche Betätigung derfelbigen bey 
jeder Ernennung zu einem geiftlichen Amte von 
der Cleriſey gefobert wurde , fo Fonnte dieſe Leh⸗ 
re nicht angegriffen werden, ohne bie Erörterung 


der Frage aufs Tapet zu bringen, in wie weit 


Artikel won menfchliher Erflärung in der Reli⸗ 
gion zu unterfhreiben wären, Der Streit hier. 


über gab zu einem andern Umftande in dem lit, 


terarifchen Charakter des Zeitalters eine Veran⸗ 


laſſung. Er ift bis zu unferer Zeit fortgeſetzt 
worden, und begreift zween Unterfuchungspunfs 
te: in welchem Sinne die Lehren der Kirche muͤſ⸗ 


fen durch die bekraͤftiget werben, die fie unter: 
fehreiben, und ob eine Unterſchreibung derfelbis 


gen nicht gänzlich follte aufgehoben werden. Die 


feßtere Mepnung ward durchgängig von den dife 
fentirenden Geiftlichen angenommen , und einige 


dee gefihickteften Männer unter ihnen haben dien 
ſe Meynung mis vieler Waͤrme behauptet. Eben 
Be j ſo . 
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fo haben auch nicht wenige von der gefegmäßigen 
Geiſtlichkeit für eine Milderung der Ausdrüde 
bey der Zulaffung zu geiftfichen Aemtern .geftrit, 
ten: und bag Reſultat diefer Unterfuchungen iſt 
eine Erweiterung ber Brundfäge der Mäßigung 
und Billigkeit gewefen. 

Doch iſt der Streitnicht bios ben * 
Lhrſaͤtzen bes Chriſtenthums oder Fragen, bie 
Kirchengewalt oder Kirchenzucht betreffend, ge» 
blieben. Die Wahrheit und goͤttliche Originali— 
tät der Offenbarung ſelbſt iſt beftritten worden, 

Ungeachtet der trefflichen Vertheibigungen ber 
Religion, die Herr Boyle durd) feine geftifteten 
Vorleſungen veranlaflet, ift doch ein Geift des 
Unglaubens eingeriffen, der fih, mährend der 
Regierungen, auf welche gegenwärtige Unterſu⸗ 
dung eingeſchraͤnkt ift, in verfchiedenen Gehalts 
‚ten geäußert hat, und noch fortgeht. Den erften 
und vieleicht fürchterlichften Angriff auf die 
chriſtliche Lehre that Collins, indem er die Pros 
phezeyungen angriff. Diefem folgte: „Tindals 
Chriſtenthum ſo alt, als bie Schöpfung,“ in wel⸗ 
chem er die abſolute Zulaͤnglichkeit der Vernunft, 
jeden Punkt einer Religionswahrheit zu berichti⸗ 
gen, behauptet; und die Folge, die er daraus zog, 
war, daß bie Offenbarung ganz überflüßig und 
unnuͤtz wäre. Yhm-folgte : „Morgans morali⸗ 
ſcher Philoſoph,“ der unter diefem edlen Titel 
eine fefeige Schmahung der Charetter entfiek, 
Die In der Schrift vorfommen, und nichts gerin. 
geres zur Abſicht hatte, als das Auſchn des alter 
un 
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und neuen Teſtaments gänzlich Wer den Haufen 
zu werfen. Der ſcharfſinnige Verfaſſer, „bes 
Chriſtenthums auf feinen Beweis gegründet,“ 
trat nah Morgen auf. . Kurze Zeit darauf eye 
ſchien Hume mit feinem „Verſuch uͤber die Wun⸗ 
der,“ und zuletzt Bollingbroke mit ſeinen 
„Briefen über die Gefcyichte und feinen philoſo⸗ 
phifchen Werken,“ vie rider die Avthenticitaͤt 
und Glaubwürdigkeit der. heiligen Bücher und 


jeden Theil ber Offenbarung gerichtee waren, 


Diefe Schriften, fo irrig fie auch waren, gaben 
zu ſechs verfchiedenen Controverſen Gelegenheit, 
die in diefer Leberfiche der englifchen Litteratur 
von großer Wichtigkeit find. Durch fie wurden 
die Fähigkeiten der gefchickteften Gelehrten aufge» 
fodert, und fie veranlaßten die vortrefflichften und 
"unwiderleglichften Vertheidigungen der Religion, 
die jemals find gefchrieben worden. Außer dieſen 
fechs Hauptcontroverfen gab es. aud) zu verfchie 
denen Mebenftreitigfeiten Gelegenheit, die wieder 
einige fehr fchäghare Werke erzeugen, Der 
Hauptftreit, die Auferftehung Jeſu betreffend, 


haͤtte billig zu den bereits angezeigten follen hinzu - 


gethanwerben, da es eine Materie vonder größten 
Wichtigkeit betraf. In der That ift diefe Materie 
gewiſſermaßen zwar unter den übrigen begriffen, . 
da bey allen Unterſuchungen daruͤber bie Frage, 
über die Wunder mit eintritt. Der große 
Streit, die Offenbarung betreffend, iſt ganz gewiß 
nicht allein in der Kirchengefchichte, ſondern aud) 


in ber Sitterargefchichte von England ein großer 
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Gegenſtand. Er dauerte bie ganzen Regierungen 
beider Georgen burch, feßte Sie erſten Männer 
von Großbritannien in Bewegung, und rufte . 
ſie zur Thätigfeit und Aeußerung ihrer Geiſtes 
Präfte auf. Beylaͤufig verdient mit bemerkt zu . 
werden, daß der Unglaube diefes Perioben , we⸗ 
nigften®, che Here Hume fehrieb, nicht von ber 
etheiftifchen Art war. Es mar der bloße Dei . 
inus, welcher herrſchte: und viele, die in Anz 
fehung des Chriſtenthums Efeptifer waren, ges 
ben fich ſelbſt für eifrige Befenner, nicht allein 
in Abſicht des Wefens und der Vollkommenhei⸗ 
ten Gottes, fonbern auch deſſen moralifchen . 
Fuͤrſehung, und eines Zuftandes der künftigen 
Vergeltung aus. Leber die Form, die ber Une 
glaube feitbem angenommen bat, reden wir in . 
ver sole. . 

Außer den unmittelbaren Unserfinhungen, bie . 
Beweiſe einer geoffenbarten Religion betreffend, 
feiteten die Controverfen darüber zu einer Menge . 
von Unterfuchungen in Anfehung ihrer beſondern 
Sehren, ihrer Natur und Abfichten. Daher 
wurde die Schrift auch kritiſch unterfinht; und 
das Kefultat diefer Prüfang war, da fie von 
vielen Dingen gereiniget wurde, die man irrig, 
als ihr zugehörig angenommen hatte; und man . 
‚muß die Befreyung des Chriftenthums. von den . 
Abgeſchmacktheiten, bie ſich eingedrumgen, und 
das beſſere Verſtaͤndniß deſſelbigen, unter die 
ſchaͤttzbarſten Folgen rechnen, zu denen bie Ars 
gniffe des Unglaubens — gegeben. = 
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deflen, daß bie Gottesgefehrten befchäftigt waren, 
die Offenbarung von dem Rofte zu befrenen, von 
dem fie ganz überzogen war, klaͤrte ſich ber 
imenfchliche Geift auf, und fah die Wahrheit in 
einem veinern Lichte. Der Unterfuchungsgeift 
theifte fich einer Menge mit, und ſchwaͤchte das 
Reich der Unwiſſenheit, der Andaͤchteley, und 
des Aberglaubens. 
Die Pruͤfung der Wunder der erften Kirche 
vom D. Middleron, einem der feinften Schrift 
ſteller diefer Zeit, war nichts weniger als bem 
Ehriftenthume nachteilig, Es war ihm viel 
mehr hoͤchſt voreheilhait, indem dadurch die ei⸗ 
genthümliche Unterfcheidungslinie gezogen, und 
die Materie auf einen tüchtigen Grund gebauee 
ward, Der Streit, den fie veranfaßte,: nebſt 
andern freymuͤthigen Controverſen und Unterſu⸗ 
chungen, befoͤrderte eine vernuͤnftige und maͤnnliche | 
Denfungsart. 
Die Aufmerkſamkeit des Zeitalters, und 
ſelbſt der Geiſtlichkeit, war auch nicht blos auf 
Fragen eingefchränft, welchedie Offenbarung ums 
mittelbar angingen. Man fludirte auch über 
Gegenftänbe der Moral mit großem und beſon 
derm Eifer. Die Natur, der Grund, und 


bie Verbindlichkeit der Tugend, wurden aufs 


genauefte unterfuüchet: und es erfchien eine große 
Dienge Abhandlungen über diefe Materien, 

Man warf dießfalls verſchiedene Hypotheſen auf, 
und verfochte fie mit vielem Echarffinn und vie ° 
ler Geſchicklichkeit. Ob fi die Tugend auf.die 
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. .wefentkiche Bernunft und Schicklichkeit dee Din: 


.ge, anf einen moralifchen Inſtinct, ober den 
Willen. Gottes gründe: ob fie aug einem unti⸗ 


gennuͤtzigen Principium des Wohlwellens allein, 
. ‚oder einer wohlgeorbneten Selbftliebe entfpringe : 


‚ob Weisheit, oder Gerechtigkeit, ober Guͤte, 
Die Quellen der Handlung In der Gottheit mäs 
sen, das waren Fragen , die gar ſehr eroͤrtert 


wurden. Es war Miode, Moralinfteme zu 
ſchreiben, Abriffe der natürlichen Religion zu 


‚entwerfen, und ihre Verbindung, mit der geofe 
‚fenbarten zu zeigen. Kaum iſt jemals eine Pe⸗ 
‚viode geweſen, wo die Wiſſenſchaft der Ethik 
‚forgfältiger ift geprüft worden, oder wo bie 
Kenntniß derſelbigen zu einem höhern Grab ber 
SBolllommenheit getrieben worben. Butler, 
und nach ihm Hartley übertrafen-alle ihre Zeit⸗ 
genoſſen in Erklärung der Principien der menſch⸗ 
lichen Seele, und in ber Aufloͤſung moraliſcher 
Fragen. 
Auch konnten die Gegenſtaͤnde, deren wir 
erwaͤhnet haben, die Aufmerkſamkeit bes: gelehr⸗ 
ten Theils der Nation nicht erregen, ohne daß 
man zugleich viel Fleiß auf metaphyſiſche Unter⸗ 
ſuchungen wenden mußte. Außer keiner gerin⸗ 
gen Anzahl von Schriften uͤber die alten und nie⸗ 
mals beyzulegenden Streitigkeiten uͤber Freyheit 
und Nothwendigkeit, und ben Urſprung des Ue 
beis, kam die Frage, ob bie Eriftenz. Gottes 
a priori fönne beiviefen werben, gar fehr in Un⸗ 
ferfinhung.. Ueberfaupt aber war bie Metapfnfi 
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der Zeit dem Materialismus und Fatalismus we⸗ | 


niger günftig , als fie es kurz vorher gemwefen 
war. Der wefentliche Unterfchieb zwifchen ber 
Seele und dem Leibe, die Freyheit des menſch⸗ 
lichen Willens und die Schließungsbuͤndigkeit der 


natürlichen Beweiſe für einen kuͤnftigen Zuſtand, 


waren bie herrſchenden Meynungen unter Gottes⸗ 
gelehrten und Weltweiſen. 


Bey fo vielen Gegenftänben, bie unferer Lands⸗ 
feute Aufmerkfamfeit auf ſich zogen, iftes wohl . 


nicht zu vermundern,, wenn die eigentlich fo ges 


nannte Gelehrſamkeit einigermaßen verfiel. Es 


gab wenig Perfonen, entweder aus Mangel 
derNeigung , oder der Zeit, die ſich auf die Pruͤ⸗ 
fung alter Handfchriften, oder Sammlung: vers 
ſchiedener Lesarten, oder Erflärungen alter Schrifts 
fieller , oder, andere, in ihrer Art ſehr nügliche 
Arbeiten legten, die die Gelehrten vormals bes 
fchäftigee hatten. Die wichtigen und intereffan, 
ten Streitmaterien , bie das Zeitalter darbot, 
gaben nothwendig den Heußerungen der. merifchs 
lichen Seele eine verſchiedene Richtung. Auch 
verringerte noch ein anderer Umſtand den Eifer 


für die vorher-beniemten Studien. Die Gelehr⸗ 


ten, bie fich ihnen wibmeten, wurben als Leute 
ohne Geſchmack vorgeftelle, die ſich mit nichts⸗ 
bedeutenden Kleinigkeiten abgaͤben: 

„Als Wortefänger,, die von Spiben lebten.“ 


Mit fo wenig Grunde fie verdienten, auf 


tiefe Art laͤcherlich gemacht zu werden, (6 war 
es doch nicht ohne Wirkung, und fand deſto 
77. Bibl.xXVIII.B. a. St. O mehr 
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mehr Eingang, je leichter Unmiffenheit und 
Müßiggang unter dem Vorwande des Abe 
ſcheues vor Pedanteren ſich Dahinter zu verbergen 
ſuchten. Indeſſen wurde duch die alte Litteratur 
auch nicht ganz vernachlaͤßiget. Bentley fuhr 
fort, unter allem Kampf, unter aller unverdien⸗ 
ten Verachtung, die man ihm entgegen ſetzte, 


die Ehre ſeines Vaterlandes in dieſer Abſicht zu 


behaupten. Er war der Atlas, deſſen Schultern 
der, Laſt allein gewachſen waren, ob es gleich nicht 


ganz an andern fehlte, die dieſelben Studien trie⸗ 


ben. Hearn und Pearce waren in derſelben Claſ⸗ 


Warburton zeichnete ſich durch ſeine weitlaͤuftige 
Beleſenheit und ſeine kuͤhne und ſtarke Einbil⸗ 


ſe von Gelehrſamkeit angeſehene Schriftſteller. 


dungskraft aus, und Jortin vereinte trefflichen kri⸗ 
tiſchen Scharfſinn mit einem großen Verſtande 


und vieler Wiſſenſchaft. In einer ſo kurzen Ueber⸗ 


ſicht, als dieſe, koͤnnten auch leicht noch einige 


andere Namen vergeſſen werden, die genannt zu 
werden verdienten. 

Inzwiſchen, obgleich das Nachforſchen in 
alten Handſchriften und Sammeln verſchiede⸗ 
ner Lesarten, ſamt den Ausbeſſerungen und Erklaͤ⸗ 
rungen verdorbener Stellen itzt nicht ſo eifrig be⸗ 


trieben wurde; ſo ſtudirte man doch die griechi⸗ 


ſchen und roͤmiſchen Schriftſteller in andern Ab⸗ 
fihten. Die Streitigkeiten über die Eigenſchaf⸗ 
ten Gottes und feine Regierung, über das We⸗ 
fen und die Werbindlichfeit der Tugend‘, über bie 
— und ——— einer Offenba⸗ 
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tung und die Wahrheit der chriſtlichen Religion, 
veranlaßten eine ſorgfaͤltige Prüfung ber Meya 
nungen und Örundfäge ber heydniſchen Welt. 
In diefer Abſicht wurden die alten Schriftfteller 
brav durchftubiret, und durch manche ſchaͤtbare 
Werke in großes dicht geſetzt. 

Zu den Gattungen der Litteratur, die am 


meiſten, waͤhrend den erſten Theil dieſes Perioden, 


waren vernachlaͤßiget worden, gehoͤrte die Orien⸗ 


taliſche. Von dem Tode Pocock's und Hydes 


an, ſank ſie ſtufenweiſe herab, bis ſie nach und 
nach gaͤnzlich in Vergeſſenheit kam. Unter der 
Regierung George des iten, gab es Wenige, die 
ſich in dieſem Theile der Gelehrſamkeit hervor⸗ 


thaten. Endlich aber hob ſie wieder ihr Haupt, 


indem die Erlernung der morgenlaͤndiſchen Spra⸗ 
hen unter dem vortrefflichen D. Thomas Hunt 
zu Orferd wieder auflebfe: wahrfcheinficher Weife 
wurde fie auch duch D. Lowth's herr⸗ 
lie Vorleſung über die hebraͤiſche Poefie niche 
wenig befördert, Sie ſchraͤnkte ſich auch nicht 


blos auf dieſe Univerſitaͤt ein, ſondern verbreitete 


ſich auch bis nach Cambridge und an andre Oer⸗ 
ter, wo ſich Gelehrte aufhielten. Vor dem Ab⸗ 
ſterben George des zten, war bie orientaliſche 
Litteratur in einem blühenden Zuftande; und iſt 
ſeitdem auf einen fo Hohen Grad angebauet wor⸗ 


1 


den, daß ſie in der Folge noch einmal bemerkt zu 


werden verdient. 


Was die philoſophiſche und mathematiſche 


Wiſſenſchaſt betrifft, ſo hat Sir Iſaac Neuton 
| Da den 
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den Ruhm der Nation auf den hoͤchſten Gipfel 
erhoben, und ihm wird es nicht leicht an Ruhm 
jemand gleich thun. . Er hatte übrigens verfchies 
dene berühmte Nachfolger , dergleichen Halley, 
Bradley, Maclaurin und Smith waren, die 
fich vorzüglich durch ihre Kenntniße, Entdeckungen 
und Schriften hervorthaten. Die Unterſuchungen 
der Koͤnigl. Societaͤt der Wiſſenſchaften wurden 
fortgeſetzt: Erfahrungen gluͤcklich gemacht: die 


7 Kraft des Magneten befier verftanden: die Nature 


gefchichte immer mehr getrieben, und durch die 
Verbefferung des Mikroſkops neue Wunder. in 
der Inſektenwelt entdecke, Dem ungeachtet 
ſchien während diefen Perioden Die Societaͤt niche 
ganz ihren vorigen Glanz zu behaupten. Do 


dauerte dieß nicht lange. Der Eifer der Nach⸗ 
ſorſchung warb aufs neue durch die Entdefungen 


in der Eleftricitär belebt. Das Franklinifche Sy⸗ 
ſtem erhielt mehr Vollſtaͤndigkeit und Seftigfeit: 
und von Stund an gewann die Kenntniß ber 
Kräfte und Eigenfchaften der Natur einen gewals 
tigen und erftaumenden Fortgang. Der Zeit 
George des 3ten gebühret die Ehre, daß diefer 
Gecgenſtand i in feiner ganzen Pracht erſchien. 
Was den Zuftand der Dichtkunſt betrifft, fo 
iſt ſchon bemerfe worden, daß Pope noch lange 
nad) der Thronbefteigung des braunſchweigiſchen 
Haufes ihe Ehre machte. In der That war er 
die Hauptzierde diefer görtlichen Kunft; und es 
fand fich feiner, den man in Abficht der Vortreflich⸗ 


keit und des Rufes ihm an die Seite fegen koͤnnen. 
Doch 
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Doch nahm Young einen ehrenvollen Rang in 
kiner Dichtungsart ein, bie ihm eigenthümlic) 
war. Seine Nachtgedanken enthalten ins befon- 
dere bey allen ihren Fehlern, bie ſtaͤrkſten Bewei⸗ 
fe einer fruchtbaren Einbildungsfraft und eines 
fühnen und erhabenen Genies, und wären fie 
durch Eleganz verfeinert, durch Geſchmack ge⸗ 
zuͤchtiget, und durch Urtheilmgekrafe berichtiget, 
ſo wuͤrde er eine ſehr hohe Stelle im Tempel des 
poetiſchen Ruhms einnehmen. Thomſons aus 
nehmender Geiſt in der maleriſchen Poeſie, ſei⸗ 
ner moraliſchen und empfindſamen Schoͤnheiten 
nicht zu gedenken, wird ſeine Jahreszeiten zu dem 
Gegenſtande einer ewig dauernden Bewunderung 
machen: und ſein Schloß der Traͤgheit (Caſtle 
of Indolence) einen Beweis abgeben, daß er 
der glücklichfte und angenehmfte von Spenfers 
Nachahmern mar. Es gab noch viel Ans 
dere, die fich als Dichter zeigten, doch haben 
fi) die Wenigften über‘ die Mittelmäßigfeit 
erhoben, verfteht fih von dem frühern Theile 
dieſes Perioden : denn gegen das Ende deffel- 
ben ermwachte das poetifche Genie in Eng« 
land wieder in einem neuen Geſchlechte von 
Männern, die der Dichrkunft Ehre machten... 
Mafon in feiner Monobie ſchien ein neuer Phoͤ⸗ 
nir zu feyn, der aus Popens Afche entfprang, 
Gray, außer feiner ſchoͤnen Efegie auf einen länd- 
lichen Kirchhof, brachte die lyriſche Ode zu einem 
hohen Grade der Vollkommenheit. Akenſide und 
Warton — einen wahren poetiſchen Geiſt: 
| 23 und 
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u Johuſon gab ber Sather bie Eitrenge wib 
Kroft eines Iwenal. Doc von allen diefen 
Fünftig noch ein Mehreres. 





Die dramatifche Poeße Blüfte unter der Re 


glerung der beiden erſten Zürften aus dem braun: 
ſchweigiſchen Haufe niche ſehe. Addiſons Kate 
hatte einen falſchen Geſchmachi in bie tragiſche Be⸗ 


ſehr bombaſtiſch iſt, mit einer Kraft, die ihm 
eigen ud keine Folge der Nachahmung wer. 
Doch ber größte Theil derjenigen, bie ſich one 
Trauerfpiel wagten, durch die poetiſchen Schön 
heiten des Rato verfüßrt, und durch den erflaunen» 
den Beyfall, den er fand, hielten ihn fehr unweis 
‚ ‚fe für das Mufter der Vollfommenheit. Daher 
wurde eine kalte declamatorifche Sprache zur 
Mode, Unſere Trauerfpiele flogen von richti« 
gen, eblen, moralifihen Spruͤchen und fehönen 
Reden für die Freyheit und Rechte der Menſch⸗ 
beit über: aber es fehlte ihnen an Intereſſe, Seele 

und Parhos. Selbſt Thomſon iſt nicht im Gan« 
zen von dieſem Vorwurfe frey, ob er gleich im 
„Tancred und Sigismunda“ dem menſchlichen 
Herzen etwas näher, als gewoͤhnlich, kam. Un⸗ 
ter der großen Menge Trauerſpiele dieſer 

giebt es in der That wenig, bie ſich als Muſter 
einer dramatifchen Vortrefflichkeit auszeichnen, 
Waͤhrend des legten Thellg ber Regierung George . 
des aten erhob fich ein neuer Geſchmack. Man 
ſah die Thorheit der declamatoriſchen und 22 

re 
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reichen Tragödie ein: unb unfere Schrifefieffer 
fuchten fi) durch mehr Verwidlung und Manı 
nichfaltigfeit, durch mehr Auffallendes , Heftiges 
und Parherifches zu unterfcheiden. Doch ver 
bient auch bier fein Schriftteller genannt zu wer⸗ 
den, ber dem. Zeitalter einen Charafter gegeben. 
In der Komödie war beynahe derſelbe Man⸗ 

gel von Geiſte. Zwar bluͤhte Cibber zu Anfan⸗ 
ge dieſer Periode: doch waͤhrte es lange, ehe 
jemand einen gerechten Anſpruch dgrauf machen 
fonnte , fein Nachfolger zu ſeyn. Fielding, ob 
er gleich in anderer Abficht großen Ruhm verdiente, 
machte zwar verſchiedene Komoͤdien, aber ſie erho⸗ 
ben ſich nicht über das Mittelmaͤßige. D. Hoad⸗ 
ly, Sohn des beruͤhmten Praͤlaten dieſes Namens, 
zeigte in dem „argwoͤhniſchen Ehemann,“ wie 
weit er es haͤtte bringen koͤnnen, aber nie ver- 
band er fich das Publicum wieder durch eine 
Zeile dieſer Art. Die uͤbrigen Komoͤdien hatten 
groͤßten Theils ihre neun Tage Spiel, und ihrer 
wurde nachmals ſelten wieder gedacht. Doch 
gegen das Ende dieſes Perioden, auf ben wir 
uns bey dieſer Ueberſicht einfhränfen, gewann 
die Komoͤdie einen neuen Glanz. Foote, ven 
man immer den englifchen Ariſtophanes nennet, 
führte eine Art von Drama ein, warinne geile. 
befondere Charaktere und Sitten fehr auffallend 
gezeichnet waren, bie aber in Abficht der Kegelmäß 
ſigkeit der Anlage und der Ausführung fehlerhaft 
waren, Garrick fchrieb einige kleine Stuͤcke, die 
niche —— waren. Doch ſchien es Col 
84 man 
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man vorbehalten zu ſeyn, die Ehre der komiſchen 
Muſe wieder herzuſtellen und vorzuͤglich in der 
Reihe derjenigen zu glaͤnzen, die ſich in dieſer 
Gattung von Litteratur hervor gethan haben, 
Der Zuſtand der dramatiſchen Vorſtellung 
dieſer Zeit datf nicht vergeſſen werden. — Waͤh⸗ 
rend der Regierung George des ıten bluͤhten die 
berühmten Schaufpieler Wilkes, Booth, Cib⸗ 
ber nnd Mißreß Oldfield. Als fie Das Theater 
verließen, hatten fie feine fo berühmten Nach 
folger, Din ausgmemmen , dem der tief td» 
nende Booth in der Tragödie folgte, und feinen 
Mebenbuhler in der komiſchen Rolle des Falſtaff 
hatte, Ueberhaupt war bie Kunft zu fpielen 
einige Jahre hindurch fehr gefunfen, als endlich 
auf einmal ein großes Phänomen in Garrick er⸗ 
fihien. In diefer Abſicht war er auf eine ganz 
vorzügliche Art das Rind des Genies und der 
Matur, Seine mannichfaltigen und erftaunens 
ven Kräfte find tief jedem Gedaͤchtniffe eingegra⸗ 
ben und man kann feine Erfcheinung mit Recht 
als eine fitterarifche Revolution in diefem Lande 
anfehen: denn durch feine Vorftellung und Ein⸗ 
führung des Shafefpear hat er dem Geſchmack 


‚ + umd Charakter des Zeitalters eine verfchiebene 


Wendung gegeben. Er zog nicht bloß dem vor» 
treflichen Dichter eine allgemeine Bewunderung 
zu, fondern bahnte auch den Weg zu einer ge 
nauern und ausgebreiteten Kenntniß unferet alten 
dramatifchen Schriftfefler Überhaupt, fo wie zu 
einer neuen Gattung von Kritik, wevon wir 

Ä kuͤnftig 
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tauſtig noch mehr ſagen werden, Auch gab es 

noch andere Schaufpieler außer Barrid, die ſei⸗ 
ne Zeitgenoffen waren und die Ehre des Theaters‘ 
behaupten halfen. Barry und Moſſap glänzen 
in den ihrem Charakter angemeffenen Rollen, 
Miſtreß Eibber ließ im Trauerfpiele alle zurück, 
fo wie Miftreg live in der launigen Komödie: 
Andeffen dag Miftreß Pritchard mit Würde und 
Vortheile in beiden glaͤnzte. 

Die Veränderungen in bem Zuſtande der 
Wiffenfchaften und &itteratur, in der Denkungs⸗ 
art, und im Geſchmack, der inſonderheit unter 
der Regierung Georgs des zweyten immer mehr 
Pag gewann, waren mannichfaltig und verdie⸗ 
nen bemerkt zu werden. Hieher gehört das. 
Uebergewicht, welche das Syſtem der moralifchen 
Gefuͤhle erhielt. Des D. Clarke s feines von ben 

ewigen Schielichfeiten der Dinge war eine Zeit 
" lang die herrſchende Mode; und feine Art fich 
auszudrücken, = die des Wollaſton, unfern mo⸗ 
ralifchen Schriftftefleen ſehr gewöhnlich. Allein 
nach und nad) gewann die Sprache in Shaftes⸗ 
bury's Charakteriſtick Die Oberhand, und feine 
Art ſich auszubrüden, war auch viel gefäfliger 
und glängender als jene. Diefe Schreibart kam 
infonberheit empor, nachdem Hutchefon feine Ab» 
bandlungen über bie Begriffe von Schönheit und. 
Tugend, und ‘über bie Leidenſchaften ans Licht 
ſtellete. Diefe Werke erfchienen in der That, ober 
dech mwenigftens bie erftern von ihnen, vorbem 

En Georgs des erſten, allein dieß geſchah nicht 
| 85 ie 
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eher als bis die darinnen enthaltene Philoſophie 
die berefchenbe wurde, und die Schüler des Shaf⸗ 
tesburn einen großen Zuwachs befamen. Denn 
"eine Reihe Fahre hindurch wurbe fein Buch all, 
gemeiner bewundert, ober gelefen als bie Charak⸗ 
teriſtick dieſes Mannes). Won Schönheit ver 
Tugend, und uneigennügigem Wohlmollen mur« 
be in mancherley eleganten und angenehmen Pros. 
duften weitläufig gehandelt. Man kaun in der 
That nicht leugnen, daß die Sache zu weit ges 
trieben ward, und daß Diejenigen, welche: die 
Tugend 


8) Shomfon ſcheint von dieſer Philoſophie en - 
zuͤckt getsefen zu ſeyn, wie folgender Charakter 
des Grafen von Shaftesburg ausweiſet: 


The generous Ashley thine, the friend of 
Man; 
Who fcann’d his nature wich a brothers’ eye, 
His weaknels prompt to shade, ta raile 
his aim, _ 
- To touch the finer movements of the — 
And with the moral heauty charm the heart. j 


„Der großmuͤthige Ahlen HR dein, o Eng 
„land, der Freund des Menfchen, der feine 
„Natur mit eines Bruders Auge prüfte, eis 

„ne Schwachheit zu fchügen, fein Ziel zu er⸗ 
„beben, bie feinern Empfindungen der Seele 

„in Bewegung zu fegen und von ber moralis 
—* Schoͤnbeit das Herz wu entzuͤcken 
„fuchte“ 
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Tugend einzig auf Inſtinkt und innere Gefühle, 
gründeten, ſich eines Irrthums ſchuldig mache 
tem. Aber noc) immer ift es zu bedauern, daß 
die empfindende Sittenlehre gar zu fehr aus der 
Mode gekommen iſt. Es war eine Energie in 
derfelben, die die feinern Neigungen der Seele 
in Bewegung fegte, und es dem Menſchen näher 
ans Herz legte, als die kalte, förmliche Sprache 
der Anhänger des Clarke, Hartleys Srundfag 
von der Aſſociation ber Ideen gab dem Syſtem 
diſtinkter moraliſcher Naturtriebe einen großen 
Stoß. | 
In Ruͤckſicht der politifchen Denfungsare 
Diefes Zeitalters wurbe eine beträchtliche Werän« . 
berung durch einen einzigen Autor bewerkſtelliget. 
Diefer Autor war Rapin, deſſen Geſchichte von 
Engelland, nachdem ſie uͤberſetzt, in Menge ver⸗ 
breitet, und allgemein geleſen worden war, auſ⸗ 
ſerordentlich viel beytrug den Geiſt eines gemaͤſ⸗ 
figtern Whiggiſmus zu befördern, Von dieſer 
Zeit an waren die hohe Kirche, und insbeſondre die 
Jacobitiſchen Grundſaͤtze, die ſich zeither eines 
großen Theiles der Nation bemeiſtert hatten, bey 
"weitem weniger herrſchend als zuvor. Diefe mit 
vieler Aufrichrigfeit und Beurtheilung gefchries . 
- bene Gefhichte, war fehr mohleingerichtet, einen 
fo wuͤnſchenswehrten Erfolg hervorzubringen. 
Die Zeit, und jene kritiſchere Unterfuchung ber 
vormaligen Archiv Aften, Parlements. Journale, 
und Staatsfhriften , die ſeitdem Platz ger 
zn baben uns in Stand gefegt, einige. 
Fehler, 
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A j 

Fehler und Irrthuͤmer im Rapin zu benierfen, 
„und wir fehen ihn igt als einen langweiligen und. 
ſchwerfaͤlligen Schriftiteller an. Allein noch immer 
nimmt er unter den nüglichen Schriftftellern einen 
Platz ein; und in bem Punfte, deſſen wir eben 
gedacht haben, war er befonders wohlthaͤtig. 
Ungeachtet der vielen feinen Schriften, die feits 
dem zum Vorſchein gekommen, belohnt der Ge⸗ 
brauch deffelben immer die Mühe des Leſers. 
Hume in der erften Ausgabe feiner moralifchen 
und unterbaltenden Verſuche nenne Rapin dem 
einfichtsvollften unter allen Gefchichefchreibern, 
Ein andrer Umſtand, der bey der Ueberſicht 

des Zuftandes der Wiffenfchaften und Litteratur 
in England , während diefer Zeit nicht muß vers 
geflen werden, ift die Einführung der menate 
lichen Magazine Diefe müffen ſchlechterdings 
‘als eine Arc litterarifcher Epofe angefehen wer⸗ 
den. Der vorhergehenden periobijchen Schriften 
waren wenig, und fie ſchraͤnkten fich noch darzu größe 
tentheils Bloß auf politiſche Meuigkeiten ein, 
Allein das Gentleman’s , $ondon » und Univerfal- 
Magazin, welche nunmehro folgten oͤfneten 
eine neue Quelle von Unterricht und Unterhaltung. 
Wahr ift es, daß es Leute giebt, welche biefe 
Art von Schriftftellerey verachten; und für Män« 
ner von hoͤhern Wiſſenſchaften und ausgebreites 
ter Litteraturkenntniß mögen fie auch vielleicht 
nicht von fehr großem Mugen feyn. Allein bie 
Wirkungen derfelben in Rücklicht auf das Ganze 
ber Nation find in der That groß, Diefe Mas 
j gazine 
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gazine waren gewiß ber Weg, verfchiedene allge: 
meine Kenntniffe zu verbreiten, Dabey erörtern 
fie oft (menigftens der beßre Theil derſelben, das 
iſt, Diejenigen, welche die verderbfichen Grund 
füge des Safters und Aergernißes ſtandhaft be⸗ 
ſtreiten, und durch Verbreitung tugendhafter Uns 
terbaltung und Unterrichts Benfall zu erwerben 
ſuchen) feltenere und nügliche Aufgaben, wel⸗ 
. he felbft Männer von Einfichten gern unterfucht 
ſehen. Sie erhalten auch manche fleine und 
fhägenswerthe Aufldge, bie fonft wuͤrden verlo⸗ 
ven gehen; und machen eine unterhaltenbe Furzs 
ıgefaßte Gefchichte der Zeiten aus. Moch ein ans 
derer Eleinerer Vortheil iftes, daß junge Schrifte 
fteller darinnen zuerft ihre Kräfte verfischen, und. 
ihre erften Berfuche von Aufſaͤtzen der Welt vor ⸗ 
‚legen. Vielleicht find Wenige, die jetzt in Der ges 
kehrten Welt berühme find, die nicht ihren erſten 
Verſuch zu fchreiben, in denfelben gemacht haben, 


Die Gefhichte der litterarifhen Journale 
überhaupt würde lefenswerth genug ſeyn; allein 
es iſt hier unmöglich, einen ‘Blick aufdiefelbe zurück 
zu thun, und zuzeigen, wie fiein andern Gegenden 
bluͤhten, als ein Bayle, Beauval und Elerc 
fie ihrer Bearbeitungmwürdigten, In unferm Reiche 
dauerte es lange, ehe fie eine regelmäßige und dauere 

hafte Geſtalt annahmen. Sie erſchienen gleichwohl 
gelegentlich unter der Regierung Georgs des erſten 
und in den erſten Jahren ſeines Nachfolgers. Allein 

die hiſtoria litteraria, die memoirs of Litte- 

rature, 


“ 
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rature, und bie hiftory of. the works of 


- theLearned, fonnten doch, ob fie ſchon, was 


den Punkt des Unterrichts betrifft, fehr lehrreich 
waren, feine fefte Dauer erhalten. Diefe Art 
su ſchreiben, war weder in feinem Abfaß fo aus⸗ 
gebreitet, noch fruchtbar genug in großen Wir⸗ 
ungen, bis zuerſt bie monchiy und fodann die 
critical Review feften Grund faßten. Von 
biefer Zeit an würdigte man alle bergfeichen 
Schriften einer allgemeinern Aufmerffamfeit; es 
wurde unter das ganze Volk einige Bekanntſchaft 


mit ihnen verbreitet, und der Geift ber Neu⸗ 


gierde und der Kritif vermehrt. Die litterarie 
fhen Journale find außer Zweifel zuweilen pars. 
theyiſch und irrig. Da fie von Perfos 
nen von verfihiebenen Fähigkeiten, Mennungen 
und Studien, welche nicht frey von privat Lei⸗ 
denſchaften und Vorurtheilen find, gefchrieben 
werben , fo möüffen die über ‘Bücher gefaͤllte 
Urtheife nicht allemal mit blinder Hochachtung 
angenommen werben. Männer von grimdlicher 


Gelehrſamkeit werben. ſich ſchon felbft zu beſtim⸗ 


men wiſſen, und ſich nicht vor dem Anſehn, auch 
der geſchickteſten Kritiker beugen. Wenn man 
dieß in Erwaͤgung zieht, ſo haben diejenigen 
alsdann einen beſondern Werth, bie ſich begnuͤ⸗ 
gen, gelegentlich ſowohl mit Einficht verfertigte - 
Auszüge aus neuen Büchern zu geben, als auch den 
Leſer, indem fie ihn unterrichten und unterhalten, 


in Staub fegen , ein richtiges Urcheil vom Gan⸗ 


zen zu fällen; und wenn man ihnen auch vorwerr 
| fen 
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fen könnte, daß bie Keuntniß, die ſie verbreiten, ſehr | 
ſuperſiciel wäre, fo muß man doc) nie dergeffen, 
daß ohne fie- eine große Anzahl von Menfchen 


gar feine Kenntniß von neuen-Bilchern befoms 
men würde. 


Eben ſe duͤrfen wir die Wirkung der Zei- 
tungen in unſerer Ueberſicht nicht vergeſſen. 
Eonft waren deren wenige an der Zahl, mb, 
wenn wir einen gewiffen Umſtand ausnehmen, 
der hernach erwähnt werden foll, auf bloße Facta 





. eingefhränft. Allein nad) und nad) haben fie 


ein weit ausgebreiteter Gefchäfte übernommen. 
Sie wurden die Fahrzeuge politifcher, Erörterungen, 
und zwar in einem viel hoͤhern Grabe, als fie es 
vormals waren; und in diefer Ragſ cht wurden. 
ſie fuͤr die Nation ſehr wichtig. Nebenher aber 
nahmen ſie ſich auch die Freyheit gelehrte Strei⸗ 
tigkeiten zu imterſuchen, und enthielten Verſuche 
uͤber allerley Materien. Sie ſind die Mittel, eine 
Kenntniß von Dingen zu verbreiten, welche, ob 
fie gleich nicht tief ift, doch dahin abzielt, ben 
Verſtand des gemeinen Volks aufzuflären, 
- Wenn fie von mehrerer Kenntniß, WBefcheiden- 
heit , und Aufrichtigfeic begleitet würden, fo wuͤr⸗ 
den fie: von weit ausgebreiteteem Nugen ſeyn. 
Die perfönliche, boshafte und ärgerfiche Wen⸗ 
dung, bie fieneuerlicd) genommen haben, gehoͤrt | 
hieher nicht. 

Allein ob die Zeitungen gleich in dem erſten | 
Theile diefes Zeitraums überhaupt er 

* 
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nichts weiter als eine oͤffentliche Korrefpondeng 
und gemeine alltägliche Vorfälle enthielten, fo 
war doc) dieß nicht allemal der Fall. Sie wur⸗ 
ben von Zeit zu Zeitdazu gebraucht, periobifche 
Verſuche zu verbreiten, ob diefe ſchon allgemei⸗ 
ner in befondern ‘Blättern herausgegeben worden ; 
und ein wenig Aufmerkſamkeit auf diefelben wird 
fuͤr den Zweck unferer Unterfuchung nicht unſchick⸗ 
lich feyn. Es mar natürlich daß die Vortrefliche 
keit, und ber große Beyfall eines Schwaͤtzers, 
Zufchauers, und Aufſehers, eine große Zahl 
son Nachahmungen hervorbrachte. Daher 
famen während der Megierung George des erften 
unaufhoͤrlich periodifche Schriften unter verſchie⸗ 
benen Namen und Titeln zum Vorſcheine. 
Im Ganzen genommen waren fie, mit dem ſchoͤ⸗ 
nen Mufter das fie vor fich hatten, verglichen, 
ſchwache Nachahmungen , und machten auch fein 
beſonderes Gluͤck. Dem ungeachtet waren einige 
von ihnen nicht ganz ohne Werth, und verdies 
nen, ob fie gleich nun in Vergeſſenheit gerathen, 
doch noch gelefen zu werben; inſonderheit diejeni: 
ge Schrift, die den Titel, der Freydenker 
führe, fo wie auch die von Gordon gefchriebene ; 
zwar nicht fein unabhängiger Whig, fondern 
eine andre Schrift von vermifchrerm Inhalte, ums 
ter dem Titel der. Humorifte. In der Solge 
nahmen biefe -periodifchen Verſuche verfdyisbme 
Wendungen, und wurden aud) öfters gebraucht, 
Keligionsflreitigfeisen barinnen vorzutragen. Doc) 
bediente man fich ihrer mehr zu politiichen ie 


.. ! 
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Der Unterfucher, (the Examiner) und der »\ 
Freeholder gaben ben Ton an, und man folgte - 
ihren Fußſtapfen häufig. Es würde überflüßig. 


ſeyn, die ungeheure Menge berfelben ber zu er⸗ 


zaͤhlen, welche anftengen und aufförten. Viele 
von ihnen wurden wenig, jun Zeit fehon, wie 

fie geſchrieben wurden ,. bochgefchäge » und 
noch weniger, wie die Umftände, denen fie ige 


Dafenn zu danken haften, vorben waren, Doc 


dürfen zwey unter ihnen , nicht übergangen wer« 


den; Eato’s Briefe, die gleich nach dem Suͤd⸗ 


ſee⸗Jahre erfihienen, und der Craftsman unter 


der darauf folgenden Regierung. Cato's Briefe, 
von denen Trenchard und Gordon die Verfaſſer 


waren,find ſchlechterdings das befte Muſter einer pes . 


= riodiſch pofitifchen Schrift, die nur hervorgebracht 
werden kann; berin fie find mie einer bewunderns 


. würbigen Kraft und Geifte gefihrieben, und has ' 


ben immer Sachen und nicht Perfonen zum Ge⸗ 
genftande, Da findet man nichts von jenen pris 
vat Sticheleyen, die die neuerlichen Produkte fo 
fehr verunftalten. „ ‘Der Craftsman war fchon 


perfönlicher,- allein folange Männer wie Boling« - 
brocke und Pultenen daran Antheit Hatten, mar - 
es gewiß eine herrliche Schrift. Diefe. ganze - 


zeit über erſchien nicht ein einziger Werfuch von 


einer allgemein vermiſchten Gattung , ber mit 


dem Schwäger, dem Zuſchauer, und Aufs 
ſeher, in eine Claſſe gefege zu werden verdiente, 


Allein mit ber Zeit kamen boch einige zum Vor⸗ 


‚heine, die dieſen vortreflichen Schriften, ale 


N. Bibl.xxvilI.B.· St. P Neben 
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— konnen an die Seite geſetzt werden. 
Der Herumſchwaͤrmer (the Rambler) brachte 
es in Verfertigung moraliſcher Verſuche, und Er⸗ 
zaͤhlungen, in ſo fern es auf edle Geſinnung, 
Scharffinnim Beobachten, und Staͤrke des Aus⸗ 
druds ankommt, zu einem großen Antheile von 


Vollkommenheit. Der Abentheurer, (che Ad- 


‚venturer ) vereinigte mit vielen Eigenſchaften des 
erſtern, ein vortrefliches Talent in morgenländi- 
schen Erzählungen, und war mit einigen ſchaͤtzens⸗ 


- würdigen Pritifchen Auffägen ausgeſchmuͤckt. 


Die Welt (che world) nahm die ganze Man⸗ 
nichfaftigfeit des Zufchauers an, war weife und 


“wißig, ernſthaft und luflig, empfindfam, ge» 


lehrt, ober launig, wie es ber Gegenſtand erfo- 
dere. Sie war auch in einer andern Ruͤckſicht 


denm Zufchauer ähnlich ; dern ber Herausgeber Hr. 


Moore verlor ſich unter dem Glanze feiner Huͤlfs⸗ 
truppen. Der Kenner (the Connoifleur) 
das Produft zweyer Männer Thornton, und Col⸗ 
man, die ihre Kräfte in jeder einzelnen Schrift 
vereinigten, war ein auffallendes Mufter von 


Freymuͤthigkeit und Faͤhigkeit. Mie hat ein 


Werk die eitlen vorübergehenden Thorkeiten und 
Moden der damaligen Zeit glücklicher getroffen 
und verfpottet, Man bat mehrere Verſuche in 
ber Art gemacht, aber nicht mit gleichem Gluͤcke 
Diefe Arr zu fihreiben feheint bepnaße erfchöpfe 


saufen; fie iſt auch nicht leicht mit vorzuͤg⸗ 


lihem Glanze in einer befondern Schrift wie . 


der in Gang zu bringen, da bie Magejinz, 
und 
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und Zeitungen jeber Art des Inhalts offen 
ſtehen. 
Allein der Zuſtand der Beredſamkeit in die⸗ 
ſem Lande, bietet auch einen nicht minder wichti⸗ 
gen Gegenſtand zur Betrachtung dar, wenn man 
die Charaktere dieſes Zeitalters wuͤrdigen 
und beſtimmen will, und hiervon iſt der wich⸗ 
tigſte Theil, Parlements. Beredſamkeit; denn 
diefe iſts, zu welcher die brittiſche Staats⸗ 
perfaffung führt, und die man immer auf das 
befte und gluͤcklichſte cultivire fat. Die großen 
perfönlichen und öffentlichen Motiven, von wele 
ben unfere Senatoren angetrieben werben, 
und das Feuer der Oppofition, in welche vwiele 
unter ihnen immerfort verwickelt find, muͤſſen 
fehlechterdings die größten Aeußerungen der Be⸗ 
redſamkeit hervorbringen. Während dem mäche 
tigen Zwiſte zwiſchen Hrn. Robert Walpole, 
und ſeinen Gegnern, ſchimmerte ſie mit unge⸗ 
‚meinem Gkanze. Voltaire, wenn er von ber 
englifchen Beredſamkeit, fo wie fie damals in 
beyden Käufern befchaffen war, redet, ſagt: 
fie überträfe die Beredfamkeit Griechenlands und 
Roms. Gewiß erreichte fie noch einen weit hoͤ⸗ 
bern Grad von Vortreflichkeit. Ohne uns weis 


ter in eine weitläuftige Erzählung der vorzüglich 


fien Redner einzulaffen, wollen wir nur bemers 
fen, daß Pulteney waͤhrend der großen Oppo⸗ 
ſition wider den Walpole,. an ber Spige ders 
folben fund, und daß ihn hierzu auch feine 
viel umfoffenden und m. — tuͤchtig mach⸗ 

‚tn 
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ten. Ihm folgte Pitt, deſſen Reichthum im 
Ausdruck, Feuer und Energie alles vor ſich hin⸗ 
riß, und die lebhafteſten Eindruͤcke in dem Ge⸗ 
daͤchtniſſe derer zuruͤck ließ, die ihn die engliſche 
Demöfratie hatten fuͤhren ſehen. Er ſtund mit 
- einen erftaunlichen Uebergewichte über alle Spre- 
. her feiner Zeit auf, obfchon einige unter ihnen 
ſehr vollkommne Redner waren, und bey einer 
weitläufigern Unterfuchung diefer Materie aufges 
führee zu werden verdienten, Pitt wurde der 
Demofthenes feiner Zeit genannt; und er war es 
in der That in Ruͤckficht derjenigen Höhe und 
Stärfe, ber nichts widerſtehen Fonnte: aber. er 
mar fein Demofthenes in der Gebrängtheie feiner 
Auffaße. 
Die Kanzelberedbfamfeit kömmt bey dieſer 
Ueberſicht in keine große Betrachtung. Die Mes 
den unferer beften und berühmteften Gottesge⸗ 
lehrten waren voll Vernunft, richtigem Gefüht, 
‚und Urtheil: fie enthielten vortrefliche Lehren in 
einer fimpeln, deutlichen, und zuweilen auch 
eleganten Schreibart: fie find ein fhägbarer Theil 
ber englifihen Litteratur, enthalten erhabne Mo: 
ral, und praftifches Berdienft, und erklären bie 
heil, Schrift richtig: aber felten ſchwingen fie fich 
zu einer vorzüglichen Wuͤrde und zum Pathos! 
felten erreichen fie jene Erhabenheit, Mannich⸗ 
faltigkeit, und Ruͤhrung , welche vielleicht Yon 
den wichtigen und intereſſanten Gegenſtaͤnden, 
die der Prediger einzuſchaͤrfen bat, koͤnnte er⸗ 
wartet Be Wenn irgend einer fich von den 


übrigen 
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übrigen geiftlichen Rednern diefer Zeit auszeich⸗ 
et, ſo iſt es der Bifchof Sherlock. Der alle. 
gemeine Charafter feiner geiftlichen Ken, iſt, 
‚gleich dem feiner Zeitgenoflen, ein ruhiger, deut⸗ 
licher Bortrag. Aber fiebaben gemeiniglich mehr. 
Eleganz, und erheben ſich zumeilen zu einer ge 
wiſſen Größe.” Der Schluß einiger ſeiner Rden 
iſt ungemein freffend und erhaben. Man findet 
ben ihm aud) ein verfeinertes Gefühl, und Rai⸗ 
fonnement, das aber vielleicht nicht ollemal auf 
Wahrheit gegründet ift, 

Ein andrer Gegenftand, ber unfere Betrach⸗ | 
tung wohl verdient, ift der Zuftand der hiſtori- 
ſchen Schriftſtellerey. Das ihr, in welchem 
Rapin vorher dargeftelle wurde, beftund einzig 
und allein in feinem politifchen Werthe und Ein« 

fluſſe, doch kommt er hier in feine Betrachtung. 
Der einzige Punft, in welchem dieſes Sand fans 
ge Mangel gelitten, und worinnen es wenig An- 
ſpruch auf Ruhm machen konnte, war die Ver« 
fertigung einer Geſchichte. Es waren freplish 
wohl verſchiedene Werke vorhanden, die, in Ruͤck⸗ 
ficht des Unterrichts, von großem Nugen waren, 
allein eg fehlte ihnen an aller Eleganz und Würde, 


u Es war den letzten Jahren der Regierung Georgz 


Des zwenten vorbehalten, Engelland in Stand zu 
fegen, in biefem Zweige der Schriftſtellerey mit 
allen auswaͤrtigen Nationen, ja ſogar mit den 
Geſchichtſchreibern des Alterthums, zu wetteifern. 
Und dieſe gluͤckliche Veraͤnderung ſind wir Hru. 
Hume, und ſchuldig. Allein 

P3 von 
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von dieſen braucht hier wenig geſagt zu werden, 
da wir kuͤnftig von ihnen reden werden, wenn der 

Name eines Gibbon zu den ihrigen kann hinzu 
gethan, und vielleicht noch einige andre Namen 
nicht für unwuͤrdig werben befunden werden, ne⸗ 
ben ihnen zu ſtehen. 

Es dauerte lange, ehe dieſes Reich in der Bio⸗ 
graphie einigen Glanz bekam. Man hatte zwar 
wohl das Leben verſchiedner einzelner Perſonen hin 
und wieder beſchrieben, auch gab es einige weni⸗ 
ge allgemeine Sammlungen von Lebensbeſchrei⸗ 
bungen; allein fie empfohlen ſich weder durch aufe 
ſerordentliche Vortrefflichkeit in Ruͤckſicht der 
Wahl, noch durch Nettigkeit in der Ausfuͤhrung, 
noch durch Scharfſinn in Bemerkungen. Die 
erſte Ueberſetung des Bayle allein, und ſodann 
noch eine andre Ueberſetzung deſſelben, nebſt den 
Zufägen von einer Menge Lebensbeſchreibungen, 
bie das Werk zu zehn Foliobaͤnden ausbehnte, 
erſeugte einen allgemeinern Geſchmack an dieſer 
Art von Schriften, Die Biographie britte- 
nica, die hierauffolgte, war dem Leben der großen 
Männer unfers Waterlandes gewibme, Das 
Wörterbuch (che General Diliionary) und 
die Biographis hrittanica find Werke von uns 
gleicher Ausführung ; allein dem ohngeachtet ſind 
fie beträchtiiche Gegenſtaͤnde in der Selehrtenge⸗ 
ſchichte dieſes Zeitraums. Wenige von den ein⸗ 
gelnen Lebensbeſchreibungen, die herauskamen; 
koͤnnen mit dem Leben des Cicero von D. Midd⸗ 
leton · verglichen: werden: Mallets Nachricht 

— vom 
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vom Lord Bacon möchte noch einen Vorzug, Ele‘ 
dient haben, wenn er bey der Ueberſicht ber Phi⸗ 
loſophie diefes’großen Mannes etwas mehr ins 
- Detail gegangen wäre, . Als Mallet die Ge⸗ 
ſchichte des großen Marleborough fehreiben folte,, 
bemerfte man, daß, wie er vergeffen hafte, daß 
Bacon ein Philoſoph war, er eben ſo leicht ver⸗ 
geſſen koͤnne, daß Marleborough ein großer Feld⸗ 
herr geweſen waͤre. Die Biographie iſt neuer⸗ 
lich ein Lieblingeſtudium bes Publikums gewor⸗ 
den, und eine kuͤnftige Ueberſicht derſelben, wird 
fie in ihrem ganzen Glanze darſtellen. 
Im Vorbeygehen fen es bemerkt, daß dieſes 
Zeitalter ſich ſowohl durch wiſſenſchaftliche, als 
biographiſche Sammlungen auszeichnete. Harte 
ris und Chambers Wörterbücher ſind Werke 


‚von keinem geringen Werthe, und das leſtre:iſt 


vorzuͤglich populär. Die Produkte diefer Art, . 
wo man Univerfal-Wiffenfihaften zum allgemeie 
nen Unterricht in eine alphabetiſche Form ge- 
bracht Bat, haben den größten Theil des Wolfe 
geſchickt gemacht, fich. einen’ Fleinen Theil von 
Kenhtniß injeder Materie, die ihre Neugier reitzt, 
oder ihre Aufmerkſamkeit erregt, zu erwerben, 
Eine andre Areder Schriftftelleren, die ihrer 
Natur nach auch hiſtoriſch iſt, aber Erdichtung 
zum Grund hat, die Romanſchreiberey, wurde 
durch zwey außerordentliche Männer in dieſer Art, 
Fielding und Kichardfon zu einen hohen Grabe 
von Volikommenheit gebracht. Diefe Männer 
wvaren in Iheen. Talenten merklich bon. einander 
FB | Pa uunter⸗ 
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wnterfihieben,, allein in der Art von Schriftſtel⸗ 
lerey, die fie gewählt, beyde vortrefflich. Fiel⸗ 
ding, der den Don Quixot und Gilblas zu 
ſeinem Muſter nahm, war bewundernswuͤrdig in 
der launigen Erzaͤhlung, und in Darſtellung der 
Charaktere aus dem gemeinen und geſellſchaſt⸗ 
lichen leben. Er hatte auch keinen Nebenbuhler, 
in dem, was den epiſchen Theil feiner Geſhice 
beſonders in ſeinem Hauptwerke betrifft. Richard⸗ 
ſon, deſſen Genie ein wahres Drigmalıwar , zeigte 
die tiefſte Kenntniß des menfchlichen Herzens, 
beœwies eine bewundernswürbige Stärke in Schil⸗ 

derung deſſelben, und ftellte ein Mufter einer pa- 

thetiſchen Erzählung bar, das noch in’ keinemn 

Zeitalter und Sande feines gleichen gehabt hatte. 
Mit Recht verdient er den Namen. bes Shake⸗ 
ſyeare der. Kontane. Beyde Schriftiteller haben . 
einige nicht ungluͤckliche Nachfolger gehabt. 
Smollet folge gleib auf Fielding ; unb 
Richardſon ift am glüdlichiten von Frauenzim⸗ 
mern nachgeahmt worden. Was ben gewoͤhn⸗ 
lichen Plunder von Romanen anlangt, unter 
tryelchen zeither die Preffe gefeufzet hat, die einen 
fo elenden Geſchmack in ber Lektuͤre eingeführe 
baben, und ſo ſchaͤdlich für junge Gemuͤther, 
vorzüglich weiblichen Geſchlechts, geweſen ſind, fo 
verdienen dieſe hier nicht genennt zu werden, man 
müßte eg bios thun,,. um fie au verwerfen, 

- Unter den mannichfeltigen Gegenſtaͤnden, bie 
Die Aufmerkfamkeit eines gelehrten und untere‘ 
Mind BEE rege — war es "= 
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wahrſcheinlich daß die. Kritik in den ſchoͤnen Kuͤn⸗ 
ſten und ſchoͤnen Wiſſenſchaften gänzlich ſollte ver⸗ 
nachlaͤßiget werden. Und ſie wurde es auch nicht. 
Es gab verſchiedne angenehme und nuͤtzliche Pros 
dukte in dieſer Art der Litteratur, obſchon die 
Schriftſteller in derſelben nicht weiter vorwärts 
giengen, als Addiſon in ſeiner philoſophiſchen 
-Unterfuchung uͤber die Schoͤnheiten der Schreib⸗ 
art gethan hatte. Einer ſeiner eleganteſten und 
gluͤcklichſten Schuͤler war Spence. Mit der 
Zeit brachte man einen verfeinerten Geiſt in bie 
kritiſchen Unterfuchungen. . Warburton machte 
einige Verſuche in der Art, die eine Zeitlang 
glücklich gnug ausfielen, doch öfter mit mehr Frey⸗ 
’müthigfeit, als gutem Erfolg. Hurd zeigte 
ähnliche Freymuͤthigkeit, aber mit mehr Beur⸗ 
theilungskraft, größter Reinigkeit und richtigerm 
Geſchmacke. Lowth in feinen Abhandlungen 
über bie hebräifche Poeſie erreichte ben hoͤchſten 
Grad von Bünbigfeit, als Kritiker. ford Kaims 
frürte die Schönheiten der Zufammenfegung in 
dem Innerſten der menfchlichen Seefe auf, und 
brachte in dem Grunde feiner Unterſuchungen die 
-  SBerfeinerung aufs hoͤchfte. Hierauf folgten bie 
Wartons;: doch diefe Materie wird kuͤnftig in 
ihrem größten Ganze erſcheinen. 

Wenn man in dem Zeitraume , der der Ges 
genſtand unferer "Betrachtung bis hierher geweſen 
iſt, einen Blick zuruͤck auf den Zuftand der Kuͤn⸗ 
ſte, dee Mahlerey, Bildhauerey, und Zeichens 

BER * ſo — wir — nicht Urſache zu 


trium⸗ 
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kriumphiren. Die erften beyden George waren, 
obſchon vortreflihe Monarchen, doch aber eine 
Beförbrer diefer Künfte, indem fie gänzlich von 
allem Geſchmacke in Ruͤckſicht derfelben encblößt, 
. md ganz unbefanne mit dem Ruhme waren, ber 
von demfelben auf ein fand zuruͤck ſtrahlt. Noch 
Bette aud) die Nation, im Ganzen genommen, ob 
fie ſchon an Anfehn, Glanz, und Luxus um ein 
merfliches zunahm, nicht die jenige feine Beurchei⸗ 
lungskraft erlangt, die noͤthig iſt um die Kuͤnſt⸗ 
fee unter ſich ſelbſt zur Wetteiferung anzufeuern, 
ihzre Aeußerungen zu befeelen, und bis zur Voll⸗ 
fommenheit zu treiben. Demungeachtet gab es 
verſchiedne Bildniß⸗ und Landſchaftmahler, und 
einige Kupferſtecher, die verdienen moͤchten, daß 
man ihrer in einer beſondern Geſchichte erwaͤhnte; 
des unnachahmlichen Hogarth brauchen wir 
nicht zu gedenken, deſſen launige und 
moraliſche Gemaͤlde, welche in ſich ſelbſt zurei⸗ 
chend find, das zu erfegen, was dieſem Zeitalter 

in diefer Art abgeht, jedermann befannt find und 
von allen bewundert und gefühlt werden. Die 
Bildhauerkunſt faßte unter Roubiliac nicht 
nur Grund, fondern ruͤckte auch beträchtlich vor⸗ 
wärts; und die Architektur wurde fehr durch die 
Kenntniß und ötnerfthaft des Orafen — Ä 
Rue befördert. 

Die Gartenkunſt war biejenige, bie Ach durch 
ihren gefchreinden Fortgang bis zu dem hoͤchſten 
Grabe von Geſchmack ung. Vortrefllchkeit ause 
reichnete. Die ——— Ideen und mannich⸗ 

faltigen 
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faltigen Bereicherungen die Kent einfuͤhrte, und 
Bromwn ſeitdem verbeſſerte, haben manchen * 
Engellands mit den ausgeſuchteſten Schoͤnheiten 
geſchmuͤckt ). Im Ganzen vermehrten ſich ges 
gen das Ende der Regierung Georg des zwey⸗ 
ten die Lehrer der feinen Kuͤnſte, und die Lieb⸗ 
haber und Beurtheiler derſelben. Ausſtellungen 
von Gemaͤlden nahmen ihren Anfang unter dem 


Schutze der Praͤmiengeſellſchaft; und fo wurde 


der Weg zu jener gluͤcklichen Veraͤnderung ge 
bahnt, die in der Folge gaͤnzlich zu Stande kam, 
und die den angenehmſten Inhalt einer zukuͤnfti⸗ 
gen Geſchichte ausmachen wird. | 
Dieſe Ueberſicht, fo kurz fie auch der Abfiche 
‚gemäß feyn follte, würde doch unvoflfommen feyn, 
wenn wir nicht ber ſich auszeichnenden Figur er⸗ 
waͤhnten, die die Schriftftellerey in Schottland 
während diefes Zeitraums und befonbers in dem 
letzten Theile deffelben, gemacht hat, da ein 
wunderbares Beftreben nach litterarifcher Größe 
und Vortreflichkeit ins Schreiben die fähigften 
Köpfe diefes Theils der vereinigten Königreiche 
belebte. In der Philofophie Haben wir bereits 
des Maclaurin gedacht, und Simpſon ver 
Biene in ber Mathematik hinzu gethan zu werden, 
‚Blackwell würde. ebenfalls feiner gründlichen 
Kenntniß in der alten Sitteratur wegen Ruhm vers 
bienen,, 
u) Man ſehe — des gegenwaͤrtigen 
Siyls in dee Gartenkunſt« von Hrn. Zorag 
Walpele, in unferer Bißliothef, 
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dlenen, wenn er ſie nicht durch Pedanterey und 
Affektation ein wenig verunſtaltet haͤtte. Die 
ſchottlaͤndiſchen Schriftſteller haben ſich inſonder⸗ 
heit auf metaphyſiſche Unterſuchungen, und die 
Bearbeitung der empfindſamen Moral gelegt. 
Die Wendung, die Hutcheſon zuerſt nahm, wur⸗ 
de ſehr verbeſſert, und erſchien in mancherley 
ſcharffinnigen Schriften, wodurch die Kenntniß 

"der Grundbegriffe und Leidenſchaften der menfche 
lichen Seele fehr ing Licht gefeßt wurde. Wenn 
wir Hume, $ord Kaims, Neid und Adam 
. Smith) insbefondre nennen, fo geſchieht foldhes 
hiſtoriſch, ohne zu unterfüchen, in wiefern ifre 
reſpektive Syſteme ſich auf Wahrheit gründen, 
oder nicht. Eben fo wenig können wir hier prile 
fen, ob der englifche Hartley in irgend einer 
Abſicht in Erklärung der geiftigen Beſchaffenheit 

‚ des Menfchen glücklicher gewefen feyn mag. 
Der Fortgang ber Geſellſchaft und Bitten if 
gleichfalls von den Nordbrittiſchen Schriftſtellern 
gruͤndlich unterſucht worden, und von verfchiedes 
nen ihrer Werke dieſer Art behalten wir uns vor . 
in Zufunft zu reden, Morbbrittanien haben wir 
auch Hume, und Robertſon, unfere beyden 
klaſſiſchen Geſchichtſchreiber, zu verdanken. Ara 
buthnot und Thomfon, waren auch aus dieſem 
Lande gebuͤrtig, ob ſie ſich gleich beſtaͤndig in En⸗ 
gelland aufhielten. Mit einem Worte, Schotte 
land fat feinen. vollen Antheil an dem Uterarie 
ſchen. Ruhme dieſes Zeitalters. 


Auch 


/ 
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Auch Irland muß in dieſer Ueberſicht nicht 


vergeſſen werden. Irland kann auf ſeinen Swift 
und Berkley ſtolz ſeyn. Irland kann ſagen, 


daß es in der freymuͤthigen Unterfuchung der Theo». 


logie einen Abernethy, Clayton, und einen Les. 
land hervorgebracht hat; und daß wir ihm nod) 
einen andern Celand, den Ueberſetzer des Demo⸗ 


ſthenes, und den Gefchichtfchreiber Philipps von | 


Macebonien, und feines eignen Vaterlandes zu 
verdanfen haben. Zu feinem Ruhme fen noch 
hinzu gefügt, daß es Engelland mit einigen bes. 
rühmten Namen geziert hat, die in der Fortfegung 
diefer Unterfuchung vorkommen werden. . 
Wenn man dem Zeitraum, ber hier kurzlich 
beſchrieben worden iſt, etwas nachdenket, ſo 
faͤllt es in die Augen, daß er in Ruͤckſicht — 


Geiſtescultur und Utteratur eine ſehr emſige und 


geſchaͤftige Periode iſt. Eine Menge von wichti⸗ 
gen Materien iſt in demſelben geprüft worden, 
und diefe Prüfung hat eine große Veraͤn⸗ 
derung in ber Denfungsart des Königreichs bee 
wirft. Ein außerordentliches Licht wurde über . 

die erften und wichtigften Gegenftände ; die die 
Aufmerffamfeit der Menſchen erfordern, . vers 
breitet, der menſchliche Berftand im Ganzen 
ſehr aufgeklaͤrt, und eine freymuͤthige und erwei⸗ 
terte Denkungsart eingefuͤhrte. Es war 


ein vorzuͤglich gluͤcklicher Umſtand/ daß der Gang 


der Dinge fortſchreitend war. Seit den letzten 


Jahren der Regierung Koͤnigs George des zwey⸗ 
ten wär es nicht allein In Waffen und in der 
Hand⸗ 
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lung glänzend, fondern auch im zunehmenden 
Wachsthum aller freyen Kuͤnſte. Wie der fols 
gende Zuftand der Wiſſenſchaften, Kenntniſſe, 
und Geſchmack beſchaffen geweſen; was für 
Verbeſſerungen in demſelben gemacht worden, 
was für Veränderungen Platßz genommen, und 
welches die geltenden Meynungen, und das Bes 


. ſtreben litterariſcher Unterfuchungen gegenmwärtiger 


Zeit geworben find, werden wir In irgend einem 
- folgenden Berfuche deutlich und insbefondere aus⸗ 
- einander zu ſetzen uns bemühen —— 


——— 
il 


Mstyntor, eine Gefchichte in Briefen von 
3,9. Eberhard. | 


— Fortſetzung S. B. 27. E. 248. u, f.) 


enn durch das (S. 138) ausgemittelte allge- 

meine Geſetz, „daß wir, naͤhmlich, Alles 
„lieben, wodurch nur das Gefühl unſerer Thaͤtig. 
nfeit genaͤhrt wird, und daß wir alſo das Wohl 
„Anderer befördern, um unſre eigene Vollkom⸗ 
„menheit zu vermehren und zu genießen“ die 
Berbinbung ber Selbſtliebe mie der gefefligen 
Liebe fehr anfchaulich gemacht wird: fo bedarf 


es nur eines Schrittes weiter, um zur Ueberzeu⸗ 


„gung zu gelang, „daß uns Alles gefalle, was 


„ 
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„Vollkommenheit, Leben ungehinderte Thaͤ⸗ 


„tigkeit, unaufgehaltene Kraft enthaͤlt, oder 
ausdruͤckt, auch dann, wann wir ſelbſt ſie 
„ihm nicht gegeben haben.“ Dieſen Schritt 
thut nun Philokles, indem er den Faden, wo 
Theophron ihn fallen läßt, aufnimmt, und 
aus diefem legtern Grundfage nun zu erweiſen 
fuche, daß die Geſetze des Geſchmacks und der 
Kritik eben fo wenig willfürfid) find, als die 
Sefege der Sittenlehre, — wodurch er denn 
den Ampntor um deſto vollfommener von ber 
Unwilkuͤhr der legten überzeugen zu koͤnnen 

glaubt, — - 
Er zeigt ihm, naͤhmlich, daß eben daſſel⸗ 
be leichte Gefuͤhl von unſerer Thaͤtigkeit, das, 
allen Erfahrungen gemäß, mildes Licht, unbe: 
täubender Schall, angemeflene Bewegung dem 
Menfchen geben, auch ben Farben und Tönen, — — 
- und fogar der Mode — Schönheit giebt, und 
daß unfre angenehmen Empfindungen zwiſchen 
Unthaͤtigkeit und Ueberſpannung mitten inne 
liegen; — daß nur, einmal, die verſchiedene 
Stärke und Schwäche ber menſchlichen Organe, 
der Kraft der Seele, und des Grades der Span« 
nung, deffen fie fähig if; — . zweytens, die, 
in ihren Graben und Verhaͤltniſſen, verſchiedene 
Ausbildung des Menfchen, weiche zum Theil 
von. unſern freproilligen Vebungen, mehr aber 
noch von den ungewaͤhlten Sagen des Lebens abs 
hängt; — und drittens die Grundeinrichtung 
wech⸗ 
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wechfelung verlange, und unſre Empfindungen 
für! einen Gegenftand, fo wie er Neuheit verliert, 
ſchwaͤcher werden (eine Einrichtung, welche die 
weiſeſten Endurfachen hat, weil unſer Fortdrin⸗ 
gen von einer Bollfommenbeit zur andern darauf 
beruht) — und endlich, viertens, befonbere, . 
zufaͤllige Ideewerbindungen, befenbers zwiſchen 
deni Guten und dem Schoͤnen (wovon der Hr. 
®. Beyſpiele aus dem Puge wilder Völker an- . 
fügre) daß nur biefe, fage ich, Verſchiedenheit, 
und zwar eine nothwendige, unhellbare, und auf 
unfere Vervollkommung abzigectende Berfhiedens _ 
beit in den Geſchmack bringen. i 
Freylich bleiben indeſſen noch Widerſpruͤche 
in den Urtheilen uͤber Schoͤnheit aufzuloͤſen. Was 
wir, an Einem Dinge, ſchoͤn nennen, heiſſen 
wir an einem andern, vielleicht haͤßlich. Amyn⸗ 
tor führt, ganz dem Welt - und Hofmann ges 
mäß, bier zum Beyſpiele an, daß das, ‚was 
dem weiblichen Gefchleche fehön ſteht, uns an dem 
"männlichen Gefchlechte beleidigt, und fo umge 
kehrt; indeffen läßt fi) der Grund aud) hiervon 
angeben, . ohne daß jenes allgemeine Gefeg des ' 
Wohlgefallens dadurch beeinträchtigt würde, ob⸗ 
gleich, bis ige, dieſe Seite der Sache noch. niche 
genug in Betrachtung gezogen war, aber bier von 
Hr. Eberhard deſto anſchaulicher gemacht worben 
iſt. Bis jetzt hatman, naͤhmlich, um die Ver⸗ 
ſchiedenheit der Geſchmacksurtheile aufzuklaͤren, 
vorzuͤglich nur auf die Verſchiedenheit des em⸗ 
pfindenden Subjects, nicht auf die — 


y 


Sache ſelbſt, in ſo fern ſie im Verhaͤltniß mie 


‘andern Dingen ſteht, und dadurch ſchoͤn oder 


haͤßtich werden kann, genug geſehen. 
Kein Ding, naͤhmlich, ſteht ganz einzeln 
und iſolirt da, es ſey Werk der Natur, oder 


der Kunſt; es hat Beziehung auf andere Dinge, 


hat einen Zweck, der dadurch erreicht werden 
"fell; und nad) dem es nun, entweder an und fir 


fi) allein, oder als ein Theil eines andern Gans _ 
. "en, ober als.ein Zeichen von Etwas Anderm, 


:angefehen wird, muß es auch verfchiedene Eiis 
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druͤcke machen, verſchiedene Wirkungen hervor | 


‚bringen, 
u Es iſt allgemein zugeſtanden, daß der menſch⸗ 
liche Geiſt vorzüglich durch das, tn einander ges 
‚gründete, einen Zweck und Ziel habende anges 
"nehm unterhalten wird; er fmbet darin die ange⸗ 
meſſenſte Beſchaͤftigung ſeiner Kraft, und, da 
wir das Weltall, fo viel wir davon kennen, über- 


all auf folche Art georbnet finden, auch die zweck - 
-mäßigfte zu der ihin, wahrfcheinfih gefegten Be⸗ 
flimmung. Vielleicht giebt es feinen ſicherern 


Masſtab zus Würdigung von Cultur und Aufe 
Märung, als das mehrere oder mindere Wohlge⸗ 
. fallen, an dem, in einander Gegründeren. — 
Diefer Befchaffenheit des menfchlichen Geiſtes go⸗ 
mäß, und mit ihr einftimmig , find denn auch 
die ſchoͤnſten Werke der Natur eingerichtet; und, 
es verſteht ſich alſo von ſelbſt, daß, wenn ber 
Zweck eines Dinges das Hauptwerk dabey ſeyn 
ſoll, die Verhaͤltniſſe und Linien dieſem Zweck 
N. Bibl. XxvIII.S.a St. Nunter⸗ 
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untergeordnet ſeyn, das beißt, daß fie vonden 
allgemeinen Schoͤnheitsregeln 


een, wenn fie gefallen, wenn fie uns atgeneheit 
zu. en 
«is Element eines andern Werkes 2 
muß ein — —— 
Die Belenline hier auf Cchönfeiteinie un kon. 
‚wenn man fie auf die ‘Werke der Beufunft uͤber⸗ 
trägt, weil durch fie der Zweck, ber durch Die 
‚Werke dieſer Kunſt erreicht werben foll, nice 
erreicht werben kann; ee ragen 
nun für. jedes Werk eine eigene Schönheit, bie 

er Ya a a 


kannt iſt. 


Gefaͤlligkeic 
Machgeben, zaͤrtliche Beſorgniß, —8*— 
gefallen die Tugenden des Weibes ſind, und 
‚piefe, um fichtbar zu werben, durch verſchiedene 
Kleidung, Gkellung, dee Ä 
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— muͤſſen: ſo werden, wenn der Mann 
Zeichen weiblicher und das Weib Zeichen 
maͤnnlicher Tugenden traͤgt, behde ekelhaft; 
Stellung, Kleidung u. ſ. w. find alsdenn ihrem 
Zwecke nicht untergeordnet, find —— 
ms, das niche da feyn follte, 
In den Zufägen entwickelt der Hr. Verf, bieſe 
Seite der Sache weiter. „Man hat bisher, ſagt 
ner (S. 70.), nur ſehr obenhin bemerkt, wie 
„die Elemente der Schoͤnheit, als Zeichen der 
„Vollkommenheit eines Werkes ſeine Vollkom⸗ 
„menheit empfindbar machen, und ihm ſolcher⸗ 
dgeſtait feine ſpezielle Schoͤnheit geben. Indem 
„ſie, naͤhmlich, in einem Werke, als Mittel zum 
„Endzwecke deſſelben mitwuͤrken: fo werben fig 
zugleich Zeichen dieſes Zweckes, und gefallen 
„auch unter dieſer Geſtalt der Zeichen von Boll» 
„tommenbele. Das beftimme oft vie Symme⸗ 
„trie und Eumetrie eines Werkes, und giebt dem⸗ 
„ſelben eine Schoͤnheit, die nicht blos in dem Ver⸗ 
„haͤltniß der Theile allein liegt; — welches 
er denn durch ein Beyſpiel aus ber Baukunſt er» 
aͤutert, md zugleich die Weisheit, die fid),auch 


in ſolcher Anordnung der Dinge zeigt, anfchau 


lich macht. Unſer Vergnügen, naͤhmlich, ger 
winnt nicht dabey bloß, daß wir den Zweck eines 
Werkes erreicht, und die allgemeine Schoͤnheit, 
ihm gemaͤß, mpdifiirt fehen; nicht bloß dadurch, 
daß fie alsdenn, das Zeichen einer befondern Are 
von Wollkommenheit iſt, „woburd) wir in bie 
ah Harmonie der, zu und Vollkom⸗ 

2 men⸗ 


—— 
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„menheit eines Werfes hinein ſehen, in der ei» 
„tern die leßtere mit empfinden, und bie leßtere 
„durch die erfiere gleichfam verfinnlich erhal⸗ 
„ten; = fondern es wird auch durch die Abwech⸗ 
ſelung der Grade des Schönen und Angenehmen, 
in fo fern fie Theile eines Werke find, in die 
Werke der Natur ſowohl, als der Kunft, eine Mans. 
nichfaltigkeit gebracht, wodurch wir vor dem 
Ueberdruß, weichen Einfoͤrmigkeie in uns ers 
weckt, geſchuͤtzt werben : fo vortreflich ift auch hier 
Alles im Einverftänbniß mit einander geords 
Ta — Ä 
Daß die Erfennmiß des Zweckes und bee 
Beſtimmung der Werke der Kunft unfer Vers 
gnügen bey der Betrachtung derfelben, um fehr 
vieles erhöht, muß jeber aufmerkfame, . untere 
ſuchende Beobachter fehr oft, und befonders in 
großen Geniählde- Gallerien, erfahren haben. 
Der Zweck, den ein großer Kuͤnſtler, bey feinen 
Arbeiten hatte, ift hier hoͤchſt felten, oder nie zu 
erfennen; das Vezichende des Ganzen, fo wohl 
als der Theile, geht Dadurch verloren ; das Auge 
kann immer noch angenehm unterhalten, das 
Schöneitsgefühl geübt werden; aber der unser 
ſuchende Verſtand erhält wenig Nahrung. Der 
Neptun ded Rubens Mt — Meptun ;. nichts 
. weiter; aber, um wie vielmehr wird die denken⸗ 
ve Kraft befchäftigt, wenn man bie Beftimmung 
bes Werkes, wenn man weiß, daß es, urfprünge 
lich, für eine Ehrenpforte zu dem Einzuge bes 
Infanten Zerdinand von Spanien, als Gouvers 
= — — 
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neurs der Niederlande, nach einer glücklich übere 
ftandenen ſtuͤrmiſchen Seereife, in Antwerpen, 
gemacht war, Ueber alles, ſowohl über das 
Gaanze, als über die Theile wird Licht verbreitet; 
die urtheilende, richtende, pruͤfende Kraft des 
Menſchen erhaͤlt Stoff; der Geiſt des Kuͤnſtlers 
wird helle erkannt. Die Verfaſſer der Beſchrei⸗ 
bungen aller Gallerien wuͤrden, meines Beduͤn⸗ 
. Pens, beſſer thun, wenmfie, an Statt das mit 
Worten mahlen zu wollen, was ber Künftier mie 
dem Pinfel gemahlt hat, Vielmehr gleichfam bie‘ _ 
Gedichte, und den urfprünglichen Zweck, und 
die Anfpielungen und das Beziehentlichejebes Ge: _ 
maͤhldes anzugeben fuchten; freylich waͤre die Ar⸗ 
beit ein wenig ſchwerer; aber fie wuͤrden dadurch 
auch den bloßen Kunſtliebhaber zum Denker über 
Kunſt ziehen konnen. — Wie viele ſchiefe Ur⸗ 
theile ſind nicht aus der Unwiſſenheit des beſon⸗ 
‚been Zweckes verſchiedener Kunſtwerke entſtan⸗ 
den! die Geſchichte von Philemon und Baucis 
ſoll z. B. durchaus nicht die Geſchichte von Phi⸗ 
lemon und Baucis ſeyn, wenn der Kuͤnſtler 
behyde jung gebildet hat. Weiß man, daß die Fi⸗ 
guren Portraite von einem jungen, gluͤcklichen 
, ober das Werk mindeſtens doch fuͤr eines 
dergleichen beſtimmt iſt: fo fühle man erſt bie 
ganze Schönheit des Werks, die Entdeckung bes 
Beziehentlichen, des Anſpielenden gewaͤhrt mehr 
Vergnuͤgen, weil wie denkende, cthaͤtige Kraft 
des Kuͤnſtlers darin entdecken, als die bloße, ſchoͤ⸗ 


Ne Arbeit allein gewaͤhren kann. — — 


23 haus 
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"haus zu Amſterdam wird noch immer von allen: 
Kennern für eines der größten Meifterftücte dee 
Baukunſt gehalten, weil alle Verzierungen deſ⸗ 
- felben bedeutend und ausdrucksvoll für die Stelle 
find, weiche fie einnehmen, und eben fo leccht 
verſtanden werden koͤngen — — 
Doch wir ehren von unferer. Digreflion zu 
dem Werke ſelbſt zurück; 0b wir gleich, um nähe 
"zu weitläuftig zu. werben, bier nichts von dee 
Act und Weife fagen koͤnnen, wie der H. V. die: 
Verſchiedenheit der Urtheile über fittliche 
Schoͤnheit (Anmerf. ©. 78. u.f.) erflärt hat — 
Ampntor ſcheint hierdurch von den, - 
noch übrig gebliebenen Zweifeln geheilt, 
Philarete, an welche er, wie gedacht, er 
fchichte feiner Sihnesänberung richtet, . at feine‘ 
Mutter endlich zu ihm Kin begleitet. Hier ent. 
deckt ſich nun — wozu uns der Verf. (6. 163.) 
allmaͤhlig vorbereitet Bat — daß Philarete die 
Tochter des Philokles iſt. Die erſtere, naͤhm⸗ 
lich, um ihre, der Schwaͤrmerey bezuͤchtigte, 
ihr aber natuͤrliche Denkart, und dadurch ihre 
Abneigung gegen Ihre Werbindung mit Amyn⸗ 
es in einem Briefe an Mebion gefleht, au ers 
Hären, und zu rechtfertigen, erzähle der Ver⸗ 
fammlung ihre Geſchichte. Sie ift in einem 
Kloſter erzogen worden, wohin fie in der. aller⸗ 
frühefien Jugend, von einer katholiſchen Were. 
wandtinn ihrer Mutter, welcher ihr Eintritt in die 
Welt das Leben gefofterhatte, gebracht worben und. 
2: zZ in 


— 
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in völliger Unwiſſenheit über ihre Aeltern geblie⸗ 


ben war; weil Philokles, zur Zeit ihrer Ger 


burt, als Soldat zu Felde gelegen hatte, und 
jene Anverwandtinn fie in dee Farholifchen Mes 
ligion aufjießen laſſen wollte. — Die Ein« 
famfeit eines foichen Seben, und die davon uns 
jertrennlichen Religionsübungen hatten ihrem 
Geiſt die erſte Stimmung gegeben. Der Um⸗ 
gang mit einer, durch Liebe in Leiden und 
Ungluͤck geſtuͤrzten Perſon, machte ihr ihre 
ſtille, eingezogene Lebensart theurer, und die 


Gefechte uud das Beyſoiel berfelben ihre 


Andacht innbrünftiger; und ihr erfter Mann, 
deften Sefanntfchaft fie, ob er gleich ein Prote⸗ 


font wer, in biefem Kloſter machte, hat, für‘ _ 


die gruͤndlichere Ausbildung ihres Geiſtes, durch 
angemefiene $ectüren geſorgt. Nachdem er fie 
qus dem Klofter gezogen, und ſich mit ihr vers. 
heurathet hat, haben beybe auf dem Sande ges 
lebt; und burdz Alles diefes hat natürlich ein 
Charakter gebildet werden muͤſſen ‚ ben Religion 
hoͤchſt heuer und heilig, und der mißtrauiſch 


gegen Jeden iſt, der. nicht eben fo denkt ober 


faͤhlt. — Diefe Entbeduug, und ech mehr 
bie, duch bie Erzählung saͤnzich und gerade 


heraus , zu Boden geſchlagene Hofumg Antps — 


tors, Philareten jezu befigen, werfen Ihn ſehr 
natürlich, auf das Krankenbette; aber Philos 
les, der feine wieder gefundene Tochter ſchen 
zu ſich genommen has, und fie wieber verheufe« 
———— en 


nungen 


u 
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nungen den Befinnungen Philaretens immer 
naͤher zu bringen, und wählt ben Zeitpunkt ſei⸗ 
mer Wiederherſtellung, um ihm die Leſung der 
Schriften des N. Teftaments anzurathen. Kein 
Zeitpunkt haͤtte, duͤnkt une, gluͤcklicher hierzu 
gewaͤhlt werben koͤnnen; ber Menſch iſt keiner 
, Seen Eindruͤcke auf Herz und Geiſt fähig, als 
dann, wann er, bey wieder erfangter völliger 
Geſundheit, Boch noch nicht koͤrperliche Kräfte 
genug hat, in Zerſtreuungen und Geſchaͤfte fich 
einzulaſſen; er iſt dann von Leidenſchaften frey, 
und folglich heiter und unbefangen. » Zugleich 
öfnet $eiden der Religion das Herz; und iſt es 
ſchon uͤberſtanden, obgleich noch in feifchen Arts 
Denken: fo iſt der Menfch auch fiher vor dem‘ 
jenigen Aengſtlichkeit, bie fo leicht, anfänglich 
zu. Aberglauben und Schwärmerey leitet, und 
eben foleiche nachher dem Seichtfinn wieder Raum | 
macht, 


: Was ber Berf: feinen Ampnter, und une 
ter dieſen Umftänden mit fo vieler Wahrſchein. 
lichkeit, über das leben und den Charakter Jefu 
fügen läßt, verdient bie Aufmerffamfeie aller 

Safe... Jadeſſen war es, in dem Zuftende bee 
Erheblung eben fo natuͤrtich, daß Amyntor von 
Empfindungen zu ſehr bingeriffen worden ſeyn 
‚Forte; dieſes ſcheinet Phuokies zu beſergen, 
und es ergiebt ſich auch aus ihrem folgenden Ges 
Frkeh , welches den Inhalt einiger Beiefe aus 
nacht, welche Meta an Philatete ſchreibe, 
daß, ob Amyntor gleich den —— 
0 » € 
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die. aufrichtigfte Bewunderung und Siebe gezoflt 
bat, dennoch Zweifel ihm übrig geblieben find, 
bie ſich vorzüglich auf das Anfehn derjenigen 
Mathematiker ftügen, welche geradezu den Atheise 
mus predigen. Der Mathematiker, meynt er, - 
ſey nicht mir im ſcharfen Denfen geübt; fondern 
die Ausmeſſung der Theile der Welt, die Berech- 
mung ihrer Gefege, und die Wahrnehmung ihrer 
Drbnung ſey vorzüglich fein Gefchäft,; — und, 
.. wenn er alfo am befien mit dem Werke befannt 
fen: fo muͤſſe er auch wohl am Au über feinen 
— urtheilen koͤnnen. — 

Philokles ſetzt dieſen Marpematikern — ent⸗ 
ich, überhaupt andere Mathematiker, einen 
Kepler, Leibnitz, Newton, Käftner, Kate 
ſten u. a. m. entgegen, und wirft ihm dann mit 
Recht ein, dab das bloße Wort eines Mathe 
matikers, außerhalb ben. Graͤnzen feiner eigente 
lichen Wiſſenſchaft, nicht entſcheidend feyn dürfe.' 
Denn, ob die Mathematik gleich nur mit une 
laͤugbaren Wahrheiten zuthun haben wolle, und 
fie alfo die untrüglichften Regeln des Denkens an 
De Hand geben müfle: fo gefländen doch ihre 
— wärmften Verehrer ein, daß jene Unläugbarkeie 
ſch nur auf die meiften, nicht auf alle ihre 
Wahrheiten erſtrecke, und daß man, bey Ar 
wendung ber allgemeinen Wahrheiten auf bie 

/ wirkliche Materie und wirkliche Bewegung, noch 
Mehreres von ihrer Unlaͤugbarkeit abrechnen 
müffe. Die Untrüglichkeie, die man dem Ma⸗ 
EREE auch in andern Wiſſenſchaſten, - 
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Der feinigen , zutraue, gründe fic auf das Woe⸗ 
urtheil, daß, erſtlich, jede Wiſſenſchaft, wei 
Che bie beſte Methode zulaffe, auch nach dieſer 
beften Methode erlernt werbe; aber, fagt er, 
(S. 257) „haben Sie noch feinen Feldmeſſer ge 
„eben „ der feinen Euklides gelefen hat, ohne 


« 
ei 


„ſich einen Augenblick um die Kunſtgriffe der 


„Methode zu bekuͤmmern? Er hat die Sachen 
„wiffen wellen, die er zu feiner Kunſt gebraucht, 


„und es dem Dialektiker uͤberlaſſen, in die Ber 


„eettung der Schlußfolgen einzubringen, und 
„ſich fo die Kegeln ber dialektiſchen Kunft abzus 
„merken; “ſo wie, wahrfcheinlicher Weiſe, auch 


bieſes der Fall des Cartefius iſt, der nach einer 


ſichern Methode, aber ohne ſich deſſen bewußt zu 
ſeyn, in ſeiner Geometrie zu Werk gegangen, 


und fie alſo nicht auf feine Philoſophie überttas ' 
"gen fönnen, — Und, zweytens fommees, bey 


der Richtigkeit im Denfen, nicht bloß auf bie 
Form der Schlußfolge ; fondern ‘auch auf die 
Materie, ober die Richtigkeit und Reinigfeit ber 


\ Begriffean. — Was Philokles Hier einen ſeb⸗ 





ner alten Freunde, über. die Ueberzeugung, wet⸗ 


che Matpemarif gewährt, fagen läßt, "verdient 
bemerkt zu werben. Er hatte geglaubt, fie der 
Strenge ju danfen zu haben, womit er die Ge 
ſehe der Methode befolgte; aber er fah bald, daß 
es die fichrbaren Figuren waren , bie ihm bie 
"Aufmerffomfeit auf die Begriffe erleichtert, und 
"bie Wahrheit ber vorgefragenen Saͤbe anſchaulich 
md faßlich gemacht hatten. Gegenſtaͤnde, da⸗ 
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von bie aeiſe ſich nicht eben fo den Augen vor⸗ 


mahlen ließen, ließen ſich auch nicht ſo beſtimmt 


faſſen und von einander unterſcheiden, und er! 


mußte die unfinnlichen Begriffe daher fi) mit 


dem Verſtande eben fo beutlich machen, undeben 


fo deutlic) erhalten, als fie es ihm, in ber Geo« 


metrie, durch bie Augen waren: eine Arbeit, 
Die wohl wenigen gelungen fegn mag; — viei⸗ 
leicht nicht ſehr oft gelingen kann. — 


Daß, ferner die Beſchaͤftigung des Marker 
matifers mit dem Weltbau ihn nicht vor alber⸗ 
nen Meynungen, fogarbarüber, ſchuͤze, beweift 
Philokles aus dem Glauben der Kaſſini, Xy«: 
cho Brahe u, a. m, an die Aftrologie; und fol⸗ 
gert hieraus nun, daß dic Stimme deffelben bey 


jeder Frage, die nicht nach bloß phyſiſchen Grunde 


fügen entſchieden werden muß, ſchlechterdings 


fein vorzüglich Gewicht habe, - 


. Alles diefes ift indeffen nichts, als hoͤchſtens 
Andireeter Beweis für die Eriftenz der Gottheit; 
ob gleich Dem Rec, übrigens der Weg, welchen 


der H. Verf. gewählt hat, um dem Geift eines 


2 Amyntors beyzukommen, ſehr weislich gewaͤhlt 
zu ſeyn ſcheint. Die Umſchaffung menſchlicher 


Denkart, haͤngt, naͤhmlich, minder von Bes 
weiſen, als von dem Grund und Boden ab, auf 
welchen fie fallen; iſt er nicht gereinigt : © wer⸗ 
den auch die ſtaͤrkſten nicht durchzudringen ver⸗ 


‚mögen; und das Erſte, worauf Bekehrer alſo 


denken ſollten, iſt gänzliche Receptibilitaͤt fuͤr das, 
denn 


/ 


was fie einpflangen wollen. Daher duͤnkt es uns 
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denn auch eben fo weislih, daß, indem der H. 
V. feinen Philokles zu directen Beweiſen übers 
gehen laͤßt, dieſer Ampntors Herz zuerft und 


zwar dadurch zu gewinnen fid) bemüht, daß es 


ihm, vorzüglih, anſchaulich zu machen fücht, 


„welche reiche Quelle wuͤrdiger, reueloſer Ver⸗ 
. gnügen ber Gedanke enthält, daß dieſe Welt 


Feine verwaifte, vaterlofe Welt ift, daß ihre 
Güter Feine Schäge find, die aus dem Schooße: 
des empfindungsloſen Zufalls auf uns herab fal« 


len, fondern die uns die Güte eines Vaters aus⸗ 


fheilt, und die von ihrem Urheber, wie die Ges 
ſchenke der Freundſchaft, den beften Theil ihres 
Werths erhalten; fo wie er ihm zwar zugiebt, 
daß der Menfh, au. ohne Ruͤckſicht auf 
Sottheit, mit dem Gefühl von Recht und 
Ehre, in ben gewöhnlichen Sagen des Lebens 


ausreichen , in außerorbentfichen aber felten die 
| Sefße der Tugend ohne — , mit einander 


vereinen koͤnne. 
Den eigentlichen Bewels — Gottheit läge 


EL. feinen Philokled in einem fogenannten 


platonifchen Geſpraͤch (©. 276. u. f.) aus ber 
großen Kunft, bie fih in der Naturmaſchine 
zeige, führen; und, wie Ampntor ‚dagegen: 
einwendet, daß wir Menfchen zwar dasjenige ein’ 


Kunſtwerk nennen, woran wir eine gewiffe Eins’ 


richtung wahrnehmen, wodurch es zu feinerfForte 


Bauer und zu gewiſſen Vertichtungen geſchickt ge 
mache wird, daß diefes Alles aber noch immer 
das Wer ve Zufälles, und dich bloße Aroma! 


und 
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Bewegung, bewirkt worden ſeyn koͤnne: ſo giebe 
ihm Philokles zwar Atomen, Bewegung und 
eine ganze Emwigfeit Zeit, erinnert ihn num aber, 
daß wir in den Bewegungen der verſchiedenen 


Körper, fo wohl Regelmäßigkeit, als Unregel- 


"mäßigfeit finden; die erſtere in ehierifchen Koͤr⸗ 


pern, in den Pflanzen und ihren Vermehrungen, 
die feßtere in der&uft, dem Waffer, dem Feuer; 


und daß fo wie zu den letztern, gleichfoͤrmige 
"Atomen nicht zureichen, und, wein man fie une 
gleichförmig annimmt, die Frage entftehe, war: 
um baseinediefe Ferm, Größe und. Kraft, und 
- das andre eine andre habe? eine Frage, die auf 
ein Wefen zurüde führt, das fie fü hervorge⸗ 
bracht, ſo gewollt hat; — fo entftehe bey. den 
regelmäßigen Bewegungen der organifchen Koͤr⸗ 


per eine andre Frage: woher kommt naͤhmlich 


dieſe regelmaͤßige Bewegung, da die Koͤrper aus 
ſo verſchiedenen Elementen, und aus Theilen von 


ſo verſchiedener Natur zuſammen geſetzt ſind? — | 


Iſt der Stoff gleichförmig , wie Taffen fic) bare 
aus Werkzeuge von ſo verſchiedener Feinheit, Dich» 
rigkeit, Seftigfeit, Fluͤßigkeit, Härte, Weide, 
Federkraft , Reizbarkeit, u. f. m. erhalten? Iſt 


er ungleichförmig : fo muß, nach Beduͤrfniß 


des Werkes, eine genau beſtimmte Menge von 
feiner, von fefter, von weicher Materie da ges 


weſen fenn; eine einzige Art, bie gefehlt bätte, 


Etwas zu viel, ober zu wenig von der einen, 
oder der andern, eine Form, bie von der einzig 
angemeffenen: um bas Geringſte abgewichen wäre, 


wuͤrde | 


un 
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—— bas ganze Werkʒeug untüchtig gemache 


haben. — 

Allein hierdurch haͤtte nun Philokles zwar 
erwieſen, daß die Ordnung in dem Weltall niche 
das Perf des blinden Zufalls iſt; aber, nun laͤßt 
ſich immer noch denken, daß ſie das Werk einer 
unbedingten Nothwendigkeit ſeyn koͤnne? Wenn, 
naͤhmlich der Grund der Geſetze der Ordnung zu 
dem Begriffe des Dinges gehoͤret, ober nothwen⸗ 
dig aus bemfelben folgt: fo find dieſe Geſete 
allerdings unbedingt nochwendig; gehört ber 

Grund derfelben aber nicht zu diefem Begriffe: fo 
ift die Ordnung es nur bedingt ; bas heißt, fie 
läßt die Wahl des Geſehes zu, wonach man bie 
Zolge ordnen will. Die Unterfuchung biefer 
Eeite der Frage flellt der H. Verf. in den Aumer⸗ 
fungen (©. 99. u. f.) an. 

Ordnungen beyder Art giebt es allerbinge. 
„sn einer Zahlenreipe, welche das Verhälmig 
bes Umfreifes zum Durchmeſſer des Zirkels bes 
-flimmt, ift die Ordmumg der Zahlen ſchiechter⸗ 
dings nothwendig, weil bas Gefeg derfelben aus 
dem Begriff des Zirfeis fließt. Aber, bieDxb- 
nung, nad) welcher ſich bie himmliſchen Körper 
bewegen, und bie aus ber Bewegung zu einem 
gemeinfchaftlihen Mittelpunkt, und einer andern 
äufammen gefege iſt, deren Richtungen einen 
Winkel zufammen ausmachen, läßt eine Wahl 
zu; denn, für bie erftere dieſer Bewegungen finb 
unendlich mannichfaltige-Grade der Geſchwindig . 
keit moͤglich; und wein die-andre, vermöge = 

Traͤg⸗ 
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Zrägheit ber Hinmelsförper, fortgefege wird: 


fo mußte doch. diefe Traͤgheit erft zu dem Grund» . 


gefe6 ; nach welchem fie. ſich fort bewegen ſollten, 
gemacht. werden. Sie fonnten nad) Richtungen 


fi) bewegen, die mie der Richtung der anziehens | 


den Kraft auf unendlich verfchiebene Art verfchies 
dene Winkel machten, uud mit einer Geſchwin⸗ 
digkeit, die mit der verfehiedenen Gefchwinbige 
keit, womit fie bie enzichende Kraft bewegt, 


Umlaufsbahnen von unendlich verfihiebener Art, 


kreisfoͤrmig, elliptiſch, paraboliſch bildete — 
und nichts von allem dieſem folgt aus dem Weſen 
des Körpers. — Und, wenn nun alfo die Bes 
: ſtimmung der Bewegungsfraft der Körper. in ber 
Einſchraͤnkung der urfprünglihen Kraft ihrer 
Grundtheile gefuht werben muß, und nich 
durch ihr Weſen beftimme wird; fo muß dieſer 
beſtimmte Grad ihrer Kraft ein Gegenſtand der 
Wahl ſeyn. Und, je mehr wir von den Abſich⸗ 
ten und Bervegungsgrümben, bie Diefe Wahl haben 
beſtimmen Fönnen, und je mehr wir den Nutzen 
der Dinge in der Welt, und ihre Beziehungen 
anf einander, als Abfichten und Mittel, ein 
ſehen Iernen,, je mehr werden wir auch, fo woht 





von der Weisheit, als von der Güte des Liches 


‚bers der Dinge überzeugt. Eine: aufmerffame 
Unterfuchung lehrt uns zur Gnuͤge, wie geſchickt, 
‚5 DB. „die Werkzeuge des menſchlichen Koͤrpers 
zur Erhaltung deſſelben, und zu ben Verrich⸗ 
tungen der Seele, bie ihn belebt, eingerichtes 
find, lehrt ung, wie geſchickt Geburt und: Tod 

| | | iu 
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zu ber Beften Erhaltung des ganzen Gefchlechtes 

vertheilt ift, und w’; aus dem Zuſaminenſtim⸗ 

men der Beduͤrfniſſe eines jeden einzeln Menfchen, 

mit der Geſchicklichkeit und Bereitwilligkeit zu 

ihrer Vefriedigung i in den audern ‚ bie algemei- 
ne Gluͤckſeligkeit eneftehr. * 

In der. legten Anmerfung (&, 105 u. f.) 
über das Boͤſe in der Welt, fuͤhrt der H. Verf. 
den Beweis, daß mie Güte den Urheber aller 
Dinge beftirtmen koͤnne, in einer furzen Ges 
ſchichte Diefer Lehre, vollſtaͤndiger aus; wir muͤſ· 
fen, indeſſen, um nicht zu weitlaͤuftig zu wer⸗ 
den, ben Leſer aud) hier an bas Werk ſelbſt ver - 
weiſen. — Amyntors legte Verſthanzungen 

ſind nun erſtiegen; und, nach Anlage bes; ihm 
von dem H. Berf. uefprüngfich gegebenen Cha⸗ 
rakters, ſcheint feine Umſchaffung oder Bekeh⸗ 
wung, hoͤchſt natürlich zu erfolgen. — 
Philaretens Aengſtlichkeit iſt, aber, noch 

‚immer nicht beſiegt, ob fie gleich auf: die guten 
Beugniffe, Die der alte Hermeas dem Amyn⸗ 
tor giebt, und auf feine Vorſtellung, daß ihr 
Beyſpiel feine. Umfchaffung vollenden werde, 
mehr zu achten feine, als auf feine eigenen Ges 
— Ste muß immer noch uͤberraſcht were 
Ihr Geburtstag wird, durch ein länte 
* Feſt auf Amyntors Gute gefeyert, unter 
dem Vorwande, daß man ein junges Brautpaar 
aus bem Dorfe- verbeurathen wolle. Philarete 
wird auf den Platz, wo das Landvolk verfam- 
melt ift, gefüßer, durch bie allgemeine — 

un 
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und der Enchdackung, daß alles ihr zu Ehren ans 
geftellc fen, gerührt, von ber Braut für Die eis 
gentliche Braut, „unter, Zuruf, und Freudenge⸗ 
ſchrey des ganzen Volks erklaͤrt, "und fo von 
Philokles und Metra dem Amyntor uͤberge⸗ 
ben, ‚der, noch zu jung, der ländlichen Muße 
ſich zu überlaffen, auf Philokles Zureden, an 
dem. Hof. mit feiner. neuen Gattin zuruͤck⸗ 
kehrt. — ini. ce u I 


h DR u. . | al. | . - x 
Vamiſchte Gedichte von Ludwig Heinrich 
. Nicolai. Exfter Bis fechfter Shell, Ber⸗ 
lin 1778-8: | 
(Fortfegung,) — 


De an abwechſelnden Darſtellungen ſo reiche 
I. erfte Theil von Herrn Nicolai's vermiſch⸗ 


ten Gedichten, deffen nähere Anzeige uns bereits 


im vorlezten Stuͤcke der Bibliothek beſchaͤftiget 
hat, wird durch Richard und Meliße, eine 
nach Arioſt erzaͤhlte Rittergeſchichte befehloflen; 
und Geſchichten gleicher Art ſind nun der Inhalt 
aller folgenden Theile, eine dem fuͤnften Bande 
eingeſchobene proſaiſche Erzählung, das Schöne, 
ausgenommen, ‚bie ſich jedoch, wir wiſſen ſelbſt 
wicht wie; unter den uͤbrigen zu. verlieren 
N. Bibl.xXxVIili.B.2. St. Rſcheint, 
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ſcheint, “ob fie gleich in ihrer Bir wicht hir 
Werth if. 
Wem die innere Mannichfaltigkeit des bunten 
= Gefildes dei Feen⸗ und Ritterwelt bekannt It — 
und ſeit Wieland jenes dem italieniſchen Him⸗ 
mel eigenthuͤmliche Gewaͤchs mic fo viel Gluͤck 
auf deutſchen Boden verpflanzt hat, ſollte man 
wohl dieſe Bekanntſchaſt jedem Leſer von geuͤb⸗ 
tem Geſchmacke zutrauen duͤrfen — din wird es 
nicht befremden, den Umfang mehrerer Baͤnde 
mie Dichtungen dieſer Art ausgefüllt zu ſehen. 
Wundern muß man fich vielmehr , bey ber ra⸗ 
ſchen Bereitwilligkeit, mie welcher fonft in uns 
feem fieben Baterlande jedem neuen Tone nach⸗ 
gelallt und nachgefungen wird, daß das Gluͤck 
- der erften Proben in biefer Dichtgattung bisher 
fo wenig Nachahmer gefunden hat; ob fich gleich 
gewiffermaßen vorausfehen ließ, daß einerfeits 
der an fräftige Nahrung gewohnte Deutfche jenen 
geiftigen Blüten fuftiger Ppantafie nicht fogfeich 
den rechten Geſchmack abgeminnen, andererfeits 
aber auch unfere befcheidnen Dichterlinge fich 
nicht übereilen würben, ihre, in einen geriffen 
Kreis hundertfach wiederholter Empfindungen 
eingefpielten Leyergen zu Geſaͤngen aufzuftimmen, 
welche eine kebendige bifderreiche Phantaſie, Um⸗ 
fang dichterifchen Gefühles , und Diegfamfeie 
des Ausdrucks unausbläblich erfodern. 
Unſeres Verfaſſers Beruf, ſich in biefer 
Gattung zu verfucden, fann feinesweges als 
aroepdeunig angeſehen — Mit dichteriſchen 
⸗ Anlagen 
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Anlagen geboren, mit einer durch das Studium 
von Bojardo, Berni und Arioſt genaͤhrten Ein⸗ 
bildungskraft, einer wundervollen Leichtigkeit in 
treuer Darſtellung der mannichfaltigſten Gefühle, 
mußte Herr Nicolai von einer Dichtungsart ges 
reizt werden, welche fo viel Gelegenheit darbies ° 
tet, jebe Seite der Empfindung zu erregen; und 
er konnte mit Recht hoffen , felbft bey nachgeahm⸗ 
ten Schilderungen jene Eigenthuͤmlichkeit des 
Kolorits zu zeigen, welche den wahren Dichter 
unterfcheider, und in den vor ung liegenden Ge⸗ 
fangen unverfennbar bervorleuchter, | 
Der Verfaffer hat es keinesweges verſchwie⸗ 
gen — was vielleicht manchem beutfchen Leſer 
auf ewig verborgen geblieben wäre — daß Stoff 
und Behandlung feiner Rittergeſchichten größten. 
theils aus Arioft entiehne if, Wenn diefes 
Geftändniß bey Beurtheilern, welche das Ver⸗ 
dienft des Dichters mehr In Ausdenfung ſelt⸗ 
fam verflochtener Begebenheiten, als in geſchmack⸗ 
voller Ausbildung dichterifcher Situationen und 
Empfindungen, wahrzunehmen glauben, vielleicht 
einiges Borurtheil gegen die Zeugungskraft ſei⸗ 
ner Phantafie erregen follte, fo muß ihn bafür 
der Benfall derjenigen, die von dem Werthe dich: 
terifcher Darftellungen erhöhtere ‘Begriffe haben, 
ſchadlos halten. Allein es fey, daß man bie 
hier gelieferten Arbeiten auch nur als Nachah⸗ 
mungen betrachten will; fo bleibt doch immer 
dem Dichter aud) in diefer Ruͤckſicht Fein gerins 
ges Verdienſt übrig; das Verdienſt uns mit 
R2 Arioſt's 
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Arioſts Geiſte und den phantafiereihen Dich⸗ 
tungen der Italiener vertrauter zu machen, als 
es auf irgend eine andre Weiſe geſchehen konnte. 
Wir unſeres Ortes wenigſtens glauben uͤberzeugt 

zu ſeyn, daß es Herrn Nicolai nicht darum zu 
thun war, fein Talent an Nachahmung einzel⸗ 
ner glaͤnzender Stellen zu uͤben, oder aus Man⸗ 
gel eigner Fuͤlle, willkuͤhrliche Dichtungen auf 
fremden Grund und Boden aufzuführen, ſon⸗ 


dern daß er Dierühmliche Abſicht hatte, Arioft’s 


Schönheiten unter uns fo einheimifch zu machen, 


. und unferee Sprache fo einzuverleiben, .als «8 


nur immer die Beſchaffenheit der lezteren, und 
bie Verfchledenheit des Geſchmacks beider Mas 
zionen zulaffen wolle. Und dieß fcheintihn denn 
vorzüglich bewogen zu haben, ftatt einer fortlau⸗ 
fenden dichterifchen Ueberſetzung, die vielleicht 
von feinem andern mit mehrerem Gluͤcke hätte 
unternommen werden Eönnen, lieber die vorzügs 
Hichften arioftifchen Dichtungen aus einem Laby⸗ 
rinthe, durch deffen unabfehliche Krümmungen 
deutſche Sefer fich ungern hindurch gewunden ha⸗ 
ben würden, heraus zu heben, und mit denm j 
jenigen Wechfel von Freyheit und Treue, Eigen 
thuͤmlichkeit und Nachbildung, darzuftellen, wel⸗ 
cher der Erreichung jeries Zweckes am angemefr 
fenften war. 

Außer den Veränderungen, welche die nur 
erwaͤhnte Ruͤckſicht nothwendig herbenführte, find 
noch) einige andere hinzu gefonımen, welche dem 
| Seſchmacke und der Einſicht des Dichters nicht 
mins - 


der zur Ehre gereichen. Er faͤhlte nehmlich den 
Unterſchied zwifchen fortgefuͤhrter Befchreis 
dung einer innigſt verflochtenen Kette von Bege⸗ 
benheiten, und zwiſchen der hervorgehobneren 
Darſtellung der auf einen engeren Kreis einge⸗ 
ſchraͤnkten Erzaͤhlung; oder, mit andern Worten, 
er fühlte, daß bey Auseinanderwirrung und Ab⸗ 


‚fonderung ber fo mannichfaltig in einander greis 


‚fenden arioftifchen Dichtungen, und Aufſtellung 

derfelben in befondere für fich beftehende Gruppen, 
‚die Wirfung der kezteren auf ben Sefer merklich ers 
hoͤhet werben koͤnne und müfle, ‚wenn. einzefe 
‚Speile in eine verträglichere Zufammenftinmung 


gebracht, hier und da eine füde in dem Zufanp . 
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menhange ausgefuͤllt, manche Uebergaͤnge und 


Ereigniſſe ſchicklicher vorbereitet, gewiſſe Schil⸗ 
derungen naͤher zuſammengedraͤngt, einzele die 
Harmoͤnie des Gemählbes unterbrechende Züge 
weggelaſſen, oder mit paffenderen vertauſcht, mit 
einem Worte, wenu das Ganze gleichförmiger, und 
‚mit beftändiger Ruͤckſicht auf die feftgefegte Ein- 
„beit bearbeitet würde. Alles dieß hat Here Wis 
colai unternommen, und größtentheils auf eine 


Weiſe ausgeführt, durch welche Die interhaltung _ 


‚ nicht wenig gewonnen bat, indem bie von ihm auge 
gehobenen Geſchichten und Schilderungen, lebhaf⸗ 
‚ter, zuſammenbh augender und dramatiſcher ge⸗ 

worden, als in dem Originale, und manches 
gedaͤhnte Geſchwaͤt, mancher üppige Auswuchs 
deſſelben dem See erſparet worben, 


R 3 0, Me 


I oda Vermiſchte Gedichte 


Wir haben einen großen Theil der in dieſen 
fuͤnf Baͤnden enthaltenen Rittergeſchichten mit 
ihrem Originale verglichen, und halten uns fuͤr 
verbunden, ſtatt alles ferneren allgemeinen Lob⸗ 
preiſens oder Tadelns, lieber einen Theil dieſer 
Vergleichung ſelbſt hier vorzulegen. Wir waͤh⸗ 
len hierzu Alcinens Inſel (im zweyten Bande 
S. 710174. vergl. mit Arioſt VI.19.X. 68. u. f.); 
theils weil es eine ber phantaſiereichſten Dich⸗ 
tungen iſt, theils weil fih an .der Behandlung 
derſelben bie Manier und das Verdienſt unferes 
Dichters am beften entwicklen laffen wird; 

Aud) hier ift Arioft fein Fuͤhrer. —— 
bie erſten Eingangszeilen 

Wer von dem väterlichen Heerde 

Sich nicht entfernt u. ſ. w. 


find aus dem Anfange von — VIIlten Ge⸗ | 


P fange 


Chi va lontan da la ſua patria vede 
Cofe da quel, che gia credea, lontane, ett. 


jedoch , wie ung duͤnkt, für ben. Eingang 
‚eines. befondern Gedichtes nicht ganz paffend, 
bieher gezogen. Dafür iſt die Eröfnung dee 
Scene felbft ganz von Herrn Nicolai’ eigner 
Erfindung. Sie ſchildert uns den ſter⸗ 
benden Zauberer‘, der Ruͤdigern, ſeinein lieb⸗ 
linge und Zirunge die legten Sehren ertheile,; fe 
durch foftbare Geſchenke verſtegelt, und endlich dem 
Sünglinge die ihm — Geliebte in einem 
Zauberſpiegel zeiget. 
sı.n CC io Der 
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Der Juͤngling iteht..betroffen vor dem Bilde. | 
Er febet fie, bedeckt mit Panzer Helm und 
i Schilde, . 

Ein edler Reiz, ein fanftes Angefht, - 

. Ein Blick, der Gunſt und Liebe fpricht. 
Des Jaͤnglings Auge hängt an dem nm 
Ben lenmunde; | 
Er flarrt, wird roth, erblaßt, 

Sein He; arbeitet unter ſaͤßer Laſt, 
Und freuet ſich der tiefen Wunde. 
Sohn! ſpricht der — erhabne fisen | 

ſchaft 

Nuzt einem Herzen mehr als aller —— 
Kraft ="). 


Beſturmt von Traurigkeit, von Danf und ' 

von Verlangen, 

Druͤckt Rüdiger den Mund auf die sefun 

nen Wangen; 

Doch unter feinem Ruß erliegt E 

Der ſchwache Greis. Sein leichter Beifkzerfliegt. 

Kaum ſchließt fein Auge ſich, fo finfen, fo dere 
ſchwinden | 

Die Werke feiner Kunft, der fäulenreiche Saal, 

Der Gärten Pracht, der Mauren Stahl, 

Der hohe Wels, auf welchen fie fich gründen, 

Zufamt ber goldnen Thuͤrme Zabl. | 


Diefes Verſchwinden der von dem Zaubes 
rer aufgeführten Kunſtwerke, wird durch folgen 
bes ſchoͤne Gleichniß gemahlt: 

ie. wenn aus Aetnens Eingeweide 

Die heiße Lava. fich ergießt, 

MR 


| 4 
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AUnd ihr ein trotziges Gebäude 
+ Den -ungefähren Weg verfchließt, 
Sie anfangs feinen Fuß, fich theijenb, rund 
umfließt, 
- Dann wie der Sichelſtreich, es plöglich: in 
fih fchlinget, 
Und auf ben ebnen Raum mit graſſem Stroh⸗ 
me dringet: 
So ſuchet Ruͤdiger, von feinem Fall betaͤubt, 
Vergebens eine Spur, die von dem Shloße 
vbleibt. u. ſ.w. 


So mahleriſch dieſes Gleichniß iſt, ſo ſiehet 
man doch, ohne unſer Erinnern, daß es in 
einem falſchen Verhaͤltniſſe gezeigt wird, und der 
Uebergang zu dem Verglichenen ſich nicht gehös 


rig an daſſelbe anſchließt, auch daßes, um paflend 


zu ſeyn, vor. der Stelle ſtehen müßte, 


— 6 fiufen, ſo verſchwinden 

Die Werke feiner Kunſt. | 
denn wie es ige ſtehet, ſchildert bas Gleichniß 
eine verheerende Erfcheinung, da hingegen das 
Verglichene die Seelenftimmung des erftaunten 
Zuſchauers ausdruͤckt. Wir erinnern uns, in 
mehreren Stellen diefer Gedichte. vergleichen. ver⸗ 


ſchobene Vergleichungen bemerkt zu haben, die 


oͤchſtens nur dem lyriſchen, oder hoͤherem epi⸗ 
en Dichter unter gewiſſen Umftänden erlaubt 
ſeyn koͤnnen. 

Des Wunſch des ſehnenden Yünglings, das 
Bild der geliebten Schoͤne in der Wirklichkeit zu 
erblicken, iſt nunmehr der Erfüllung nahe, — 

708 
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on weitem ahnet Beiden ſchon ibr Gluͤcke. 
Ihr pochend Hetz ruft Beiden zu;: 
Sie koͤmmt! — Er iſts! — Dieß Auge ken⸗ 
neſt Du! ⸗— 
Den innern Ruf beftärgen ihre Blicke 
Sie ſtehen da. Die ſchnelle Flanme bricht 
Mit voller Macht aus ſeinem Guͤd gers) An⸗ 
gefſicht; 
Doch Bradamantens; Aug‘. entwiſchet 
Kein Blick, in welchen ſich nicht keuſche Stren⸗ 
ge .mifchet, 
Die Feye ficht erfreut in ber gelungnen Glut 
Hier klugen Zwang, dort heißen Much. 
Auf Beider Eippen- flocft: bie. Rede. 
DE, weifen ge Rund bilft der Berroireung 
auf. 
Die Worte nehmen ihren Lauf, 
Hier minder kuͤhn, dorf minder blede 
Was nur die Liebe zaͤrtliches 
Und dringendes 
Und heiligeg, 
Mas fie für Klagen‘, twad füe Grande, 
Was fie für Bitten, mag für Eide, 
Mas fie nur reines hat, das wechſeln Belde*), | 


Ruͤdiger zeige ihr nun unter andern Gefhenfen 
feines Lehrers auch den Hippogryph, | 


— Den Saul, den flarfe Schteingen heben. 
Sie lobet feinen Wuchs und nüglichen Ge⸗ 


brauch: | 
»Doh, Rüdiger gehorcht er auch? « — 
| RZ | De 
) ©. 29. ae 


[1 
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Der Juͤngling, ſtoiz auf feinen Schimmel, 
Verſpricht die Probe nur in einem niedern 
— Raum. 
Er doͤßt bie Riemen von, dem Baum, 
Defieiht den Sattel, faßt den Zaun 
 Blügt auf, und fliegt, und-fliegt bis an den 
Himmel. 


| Mohbin? wohin, a Rüdiger? 
Kürge deinen Zügel, 


biger! | 

Stehe feit im Bugel, 
Ruͤdiger! | 
Maͤßige bie Fluͤgel, 
Sink auf jenen Hügel, 
Ruͤdiger! | 
Ruft ihm die Schöne nach. Und er 
Ohnmächtig Zaum und Trenfe zu verwalten, 
Bedacht allein im Sattel fich zu halten, 
Geblendet und betäubt, 
Fliegt — — 


Wir laſſen ihn hier fortfliegen, bis daß 'er 
ſich S. 84. mit Arioſt's Fluͤgelpferde auf einem 
gemeinſchaftlichen Eylande niederlaͤßt. Denn 
Die ganze folgende wohlgerathene Schilde- 
zung bes raſtloſen Fluges über Laͤnder und Meere, 
gehoͤret, ein Paar einzele Zuͤge ausgenommen, 
noch ausſchließend dem deutſchen Dichter zu, der 
erſt in der nun folgenden meiſterhaften Beſchrei⸗ 
bung von Alcinens Inſel mit ſeinem Fuͤhrer naͤher 
zuſammentrift — aber auch gleich bey dieſem er⸗ 
ſten Zuſammentreffen einen Beweis des feinen 

richtigen —— giebt, Buy welches ſich 
| feine 
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feine Nachahmungen groͤßtenthells auszeichnen. 
Bey der Freyheit und Leichtigkeit, welche dieſe 
ganze Stelle athmet, wuͤrde man ſchwerlich glau⸗ 
ben eine Ueberſetzung zu leſen, die ſich von ihrem 
Driginal nie entfernt, alg um es (menigftens in 
Beziehung auf die gewählte Form der Nachah⸗ 
mung ) zu verſchoͤnern und zu verbeſſern. Doch 


* 
ni 


A: — 


% 


j man urtheile ſelbſt *). 


Weit von der Straße, die der Schiffer hait, 


—* einer Inſel weites Feld, 
Von heitrer Sonne ſtets begruͤßet, 


— Von ſanften Wellen ſtets gekaͤbet, 


Ein Kleinod der Natur, ein reitzerfuͤllter Ort. 


Rach dieſem leutt der Bank des matten Fin 


„7) 


ges Bogen. 
Kein Bunder! ba er nun, in Be Striche 
fort, 


Dr — geilen weit — 


So bald es na nur wag en laßt⸗ 


Allein ſo ſchuell, als er, | 
Faͤhrt auch fein Blin aus Jovens Hand daher. 


Sn Kreifen finfe ber Groph/, und ſchlaͤgt 
die bunten Fluͤgel, 

- Springe 

») As I. 19. - 


Poi che Paußel — ebbe gran fpazio 
_ Per linea dritta, e fenza mai piegarfi, 
‘+ "Con larghe ruote, omai de Faria fazio 


Cominciö fopra una Kola a calärf, 
Pari a quella ove, dopo lungho ftrazio 


: ” Far’del fae amante, e lungho a lai celarfi, 


La vergine Aretufa paflö in vano 
Di lotto il mar per ae eftrano, 
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Springe umfer Ritter. aus dem Bügel _. 
Ans meiche Gras, und ‚Hält die Trenſe feſt, 
Damit das Thier ihm nicht entrinne, “ 
Und wiederum bie hohe Bahn gewinne, 
Er bindet es vol Schweiß und Schaum, | 
- An einen nahen Myrtenbaum. 
Nicht weit davon, wo eine Duelle — 
unv über Kieſel rollt, und unter Bluhmen 


 jaudert, dd 
Wirft fh der Ritter bin, entbloͤßt Die heiße 
Hand, . 


Legt Helm und Schild erleichtert. in den Sand, 
Und dreht das Augeſicht dem tublen Weſt 
ent 


| Wenn Sau fich der finden Wipfel * 


Non vide, nel piü bei, net pin giocondo 
Da tutta Paria, ove le penne flefe; 
N?, fe tutto cercate avefle il mondo, 
Vedria di quefto il piü gentil paele, 
Ove dopo un girarſi di gran tondo, 
Con Ruggier feco,. il,grande augel difcefe. 
Culte pianure, e delicati colli, 
Chiare acque, ombroſe ripe, e prati molli: 
21. 
Vagbi bofcherti di’foavi. allori, 
‚Di palme, e d'ameniſſime mortelle, 
Cedri, et aranci, ch’ avean frutti, e fiori, 
Conteſti in, varie, forme, e tufte belle, 
Facesn riparo a i fesvidi calori 
De giorni eftivi cen lor fpefle ombrelles 
-EK tra quei rami con ficuri voli 


‚Ganundp ıfe ‚ne. giauo. i-rafigaugli, 





— 
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Er loͤſchet mit der Harn Fuut 

Der Lippen Brand, der Augen Glut 

Und plaͤtſchert in dem fluͤßigen Kryſtalle, 
Damit die Schwulſt des Blutes falle, - 
Das, durch die Laſt der Waffen aufgebracht, 
Der Adern Zweige firogen macht. . 

Nun irre fein Blick durch fantenreiche Selber, 
Geſchwollne Hügel, dunkle Lorbeerwaͤlder: 
"in ebnen Fluren abmt ber helle Bach 
Maͤanders Labyrinthe nach; | 
Er raufchet zwiſchen angenehmen Gaͤngen 
Bon Eebern und son Pomeranzenholz. 

Die reichen Bäume fichn, auf Frucht und 
Bluͤte fiolg, 
Die fich auf ihren Aeſten mengen. 

’ | Der 
Ze 22. Ä 
Tra le purpuree Rofe, e i bianchi gigli, - 

Che tepida aura frefchi ogn’ora ferba, 
— vedean lepri, e conigli, 

E cervi con la fronte alta, e fuperba, 
Senza temer, ch’alcun gli uctida, o pigli, . 
Pafcano, o ftianfi ruminando Perba. j 
Saltano i daini, ei capri fnelli, @ deflri, 
Che ſono in copia in quei luoghi eampeſtri. 


23. 

Come fi preflo e PIppogrifo a terra, 
Ch’ effer ne puö men perigliofo il falto, 

“ Ruggier «on fretta de l’arcion fi ſſerra, 
E fi ritrova in fa l’erbofo fmalto, 
Tuttavia in man le redine fi ferra, 
Chenon vuol, che'l defrier piü vada inalte; 
Poi lo lega nel margine marino | 
A un vertemirto, inmezzo unlauro, e un pino, 
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Der Nachtigallen ihres Lich — 
Bu aus dem Laub? hervor. Die laue Luft 

. Durchsicht 
Der Dirt ber Rofe, bie hier Immer wieber 
bluͤbt, 
Und keinen Nord erlebt, und keinen Winter 
ſteht. 
Im Rosmaringebuͤſch, im quendelreichen Grafe, 
Huͤpft der Kaninchen Brut, ſitzt der ver⸗ 
gnuͤgte Haſe. 
Die Stirge von Geweihen ſchwer 
Liegt wiederkduend an des Lammes Seite 
Der ſtolze Hirſch; und, nie des Jaͤgers Beute, 
Jagt die gefleckte Gemſe umher, u. ſ. w. 
Wir 
24. 
E ‚quiui appreffo, oue [orgea una fonte 
Cinta di cedri, e di feconde palme, 
Pofe lo fcude,, e Pelmo da la fronte 
Si trafle, e difarmofli ambe le palme & 
Et ora a la marina, et era al monte, 
Volgea la faccia a Paure frefche et alme, 
Che Palte cime eon mormorii lieti 
Fan tremolar dei fagi, e de gli abeti, 
3. 
Bagna tab or ne la chiara onda, 'e freica, 
L’afciutte labbra, acon le man diguazza; 

Acciò che de le vene il calor’ efca, 

Che gli ha accelo il portar da la corazza‘ 
Ne maraviglia & giä, che ella gl’ increfca, 
Che non e ftato un far vederfi in piazza; 
Ma ſenza mai pofar, d’arme guernito, 

Tre mila miglia, ogn’or correndo, era ite, 
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Wir glauben nicht nöthig zu haben unfere 


Sefer um Verzeihung zu bitten, ihnen hier eines der 


fehönften Sandfchaftsgemählde vorgelegt zu haben, 
das vielleicht irgend eine neuere Sprache aufjus 
weifenbat. Eine Vergleichung deffelben mit dem 
untergefegten Original, foll ung behüfftich ſeyn, 
den Geift und Die Manier der Nachbildungen un« 
fers Dichters anſchaulich zu machen. Kein deut⸗ 
ſcher Leſer, duͤnkt uns, wird einen Augenblick 


anſtehen, den Nicolaiſchen Zeilen vor den Arioſti⸗ 
ſchen den Vorzug zu geben, oder, mit andern 


Worten, einzugeſtehen, daß er fi) durch jene 
angenehmer gerührt und unterhalten fühle, ale 
durch dieſe. Nazionalvorurtheil! wird man viel» 
leicht fagen, und’ fich einbilden, ein Itallaͤner 
werde fich eben fo wenig bedenken, die Entſchei⸗ 
dung zum Vortheil feiner Sprache ausfallen zu 
laſſen. Allein man erlnube ung, unter ausdrücf« 
licher Proteſtation gegen eine ſolche Einfuͤhrung des 
Skeptizismus in die Kritik, hieruͤber andrer 


Meynung zu ſeyn, und zu glauben, daß wenn 


. einem Italiener beide Stellen von demſelben Vers 
faffer in gleich harmoniſcher Einkleidung vorge 
fragen würden, fein Urteil von dem Urtheile 
Deutfcher Leſer nicht verfchieden feyn würde — 
Wir wollen verfuchen den Unterſchied der beiders 
feitigen Schilderungen näher zu entwickeln. 


Ohne Zweifel lieget der auffallendfte Unter» 


fhied weniger in den einzelen kleinen Abaͤnde⸗ 
rungen, als in ber umgefchmolzenen Anordnung des 
Ganzen. Die italienifchen Stangen zeigen uns 

as Ä von 


a 
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von einanberabgefohberte, durch mancherleg Eins 

ſchiebſel unterbrochene, - einzele Schi 
die deutſche Nachahmung hingegen Ein fortgehen- 
des , fi ſtufenweiſe auseinander entwicktindes 
Gemaͤhlde. Dort beginnt ber Vogel ſich auf eine 
Inſel zu ſenken, die einer andern Juſel gleichen 
foll, (welche burch einen Umftaud angedeutet 
wird, ber mit der gegenmärtigen Geſchichte nichts 
gemein hat) und — anſiate ihn ſich ungeftäpee 
niederſenken zu laſſen — ſagt ums der Dichter, 
beſagter Vogel habe auf feiner ganjen Reiſe hie 
ber. kein fchöneres Land gefehen , würde. auch 
ſchwerlich, wenn er ſchon die ganze Welt in. die 
fer Abſicht durchſtrichen hätte, ein ſchoͤneres "ger 
funden haben, als dasjenige worauf er fih ige 
nochmals niederzulaffen verſucht. Und nun 
folge, ohne daß man weiß warum, eine verzeich⸗ 
nißmaͤßige Aufzählung einzeler Stuͤcke, Die einem 
Yon Aleinens Gebiethe aufzunehmenden wirth⸗ 
schaftlichen Grund - und Nutzungs⸗ Anfchlage 
nicht übel untergelegt werben koͤnnten, zumal de 
dieſes Vergeichniß mit der für die berrfchaftliche 
Kühe nicht gleichguͤltigen Bemerkung des. zahl. 
reihen Wildprets (che: fono in copia) bes 
ſchloſſen wird. Genug die ganze Schilderung it 
hier offenbar muͤßig, und wird noch mäßiger da⸗ 
durch, daß es eigentlich der Vogel, (deut von 
Ruͤdigern ift bisher die Rede noch nicht) oder Doch 
wenigſtens der von dem Vogel herabſchauende 
Dichter , iſt, der alle diefe —. aus. fei- 
nem luftigen. Standpunkte, wo ihm freplich Die 
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Gegenſtaͤnde ziemlich dicht gruppiert erfeheinen 
wmülen, wahrnimmt, und fie encweder wur ſchil 
dert um zu ſchildern, oder aber als Bewegungs 





gruͤnde anführt, warum ber Vogel ſich gerade. 
hier, und nirgend anders zu feier Niederlaſſung 


bewogen gefühlt habe, bie denn endlich Sc, 23. 
ohne weitere Faͤhrlichkeit zu Stande fopımt, In 


de deucſchen Nahapınung fallen alle biefe und 


noch manche audre Meine Unſchicklichkeiten, die 
- dem ununterbrochenen Dabinfdyweben der Einbils 
bungstraft über Bichterifche Schöpfungen fo an - 

ſtoͤßig find, durchaus weg. Der Dichter hat die 
Kunſt verſtanden, bie einzelen zerſtuͤckelten Schi 
derungen des Originals in ein wohlgeorhnetes Ges 
maͤhlde, oder vielmehr in eine fich fortſchreitend 
entroistelnde Gefchichte zu verwandeln. “Nah . 
einem Fluge, deſſen Sänge der Leſer gewiſſerma⸗ 


" fen ſelbſi mit ermeſen hat, ſenke ſch der' müde 


Wogel; fein Reiter ſchwingk ſich ihm ab; Bine 
des ihn an einen Baum ; ſchoͤpft aus einer nahen 
Quelle erquickende Kühlung; unk mm erfl 
irrt: fein Buck burch fansenreiche Gelb 

u. ſ. w. 


So, indem unſere Blicke den — 
folgen, genießen wir ber Ausſticht, die ihn ente 
Mẽt, und fühlen die angenehmen Empfindungen 
nad) ,.. bie ihm won allen Seiten zuſtroͤhmen. 


Und wie viel Shen und Bewegung hat ·nicht des - 
Dichter in :diefes: aͤhlde gebracht, wie ſchick⸗· 


lich die zerſtreuten Züge zu einem gefaͤligen Dans 
N. Bibl.xxviu.B. 2. St. 5 ja 
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gen verbunden. Auch dante uns feine anoſchaft 
darum nicht minder anmuthig, wenn er ſchan niche 
die Kaninchen und Hafen, wie bey dem italieni⸗ 
ſchen Dichter — zwiſchen Rofen und Lilien ſcher⸗ 
zen läßt. Diefelbe Einficht,, welche hier In der 
Anordnung des Banzen herrſcht, zeige ſich auch 
in ber forgfältigen Wahl der einzelen Schatti⸗ 
rungen und Züge. Wir haben bereits oben bie 
der Einbildungsfraft kein Bild barbietende Ver⸗ 
gleichung der Inſel in der 1oten St. des Origi. 
nals getadelt. Der deutſche Dichter kuͤndiget 
‚ "fin wunderbares Epland weit bedeutender an. 
Es iſt 

„Ein Kleinod der Natur, ——— 

Bon heitrer Sonne ſtets begruͤßet, 

„Ben fanften Wellen ſtets getüßeie 


das fihleppenbe u | 

ur — dopo un giraufi Ai gran tonae 
m il gronde angel .discele 

bird durch das 


In Kreiſen — I en, —— 
ünten Sligel« 


—— und ſinnlicher dargeſtellt 

Die Quelle, die, im Original, von Zedern und 
rucebaren Palmen (pesen Usberfinß aufder Sue 
fel uns ſchon bie 23 Gt. fartfam verfünpiger hat) 
eingefaßt fließet, hoͤren wir, in ber Nachah⸗ 
mung „piauberhaft über Kieſel rollen, und ums 
ser Blumen zaubern. * Gelbft das a. 


. 2 


von E. H. Nicolai. 275 
Arioſtiſchen Schilberung ſo treu nachgezeichnete 
Gemaͤhlde des ſich entkleidenden und durch die 
kuͤhle — erquickenden Ritters, hat durch Hin 
zufuͤgung einiger kleinen Zuͤge, offenbar eine 
ausdrucksvollere Darſtellung gewonnen. Und 
auf gleiche Weiſe, wie in den bisher angefuͤhrten 
Zeilen , deren umſtaͤndliche Vergleichung wir, 
um nicht zu weitlaͤuftig zu werden hier abbrechen 
muſſen, geht unſer Dichter nun auch im folgens 
den zu Werke, indem erfich feinem Driginat bald 
innigſt anfchmiegt , bald mit Vorbedacht von 
bemfelben mehr oder weniger zuruͤckweicht; ohne 
es jeboch je aus dem Gefichte zu verlieren, . ober 
durch fremde Sarbenmifchung zur entftellen, 
Das fchöne Gteichniß des zifchenden Kloges 
©. 87. und der Anfang ber dabinch Horbereite- 
ten Erzählung der Myrte ift dem Italiener bey⸗ 
nahe ganz woͤrtlich, und boch mit der gefaͤllig⸗ 
ſten Leichtigkeit, nachgeſungen; fo wie hingegen‘ | 
die im. Verfolg eben diefer Erzählung vorgenom- 
me Verwandlung des infelartigen Seeunge⸗ 
heuers ( Ar. VI: St. 37) in ein ſchwimmendes 
Boot ,. der Abficht bes Dichters in der That beffer . 
zu entfprechen ſcheint. Ueberhaupt hält Herr 
Nicolai feine Leſer für manche mir Recht. umge 
ſchmolzene Stelle des Originals durch eigne bald 
kaͤrzere bald längere Einſchaltungen ſchadlos; nur 
ſollten dieſe bisweilen etwas mehr zuſammenge-⸗ 
draͤngt ſeyn, und der Dichter ſich nicht durch ſti⸗ 
ne Leichtigkeit des Ausdrucks zu Weitſchweifigkei⸗ 
ten und Wiederholungen hinreiſſen laſſen. Einige 
| — 7 Be "Stel - 


I 
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een Ger ungeführten Erzaͤhlung dürfen uinsfchoh 


im Drigtnal langweilig, und doch fanden wir fie I 


‚Im Deutſchen eher erweitert, als beſchnitten. 


F Von der Art find . DB folgenbe Reden ber 
überhaupt zu gefehrwägigen Myrte : 
Dich, Ritter, iſt mein widriges Geſchicke 
Dieß if der Grund, warum ich eine Pflanze 
bin; 
Diecß Mind die Sitten, dieß die Tuͤcke 
Der lafterbaften Zauberin | 
Dieß diene dir, jur Warnung und zur Lehre 
u. ſ. w. 9 


Zu gutem Slide merben bergleichen mehe 
Wort. als Gedanken reiche Zeilen durch die an- 
Niehendeſten dichterifchen Darſtellungen bald wie⸗ 
der verguͤtet; wie in dem gegenwaͤrtigen Falle 
durch die wahrhaft komiſche Beſchreibung der tol⸗ 
len Schaar, welche Alcinens Graͤnze bewacht. 
Wir ruͤcken dieſe fo launigte dichteriſche Karrika⸗ 
tur hier als⸗ einen abermaligen Beweis ein, wie 
gitih Sax Wicolai jeden Tom fines Drig 
nals **) zu erreichen weiß. 

Nie fah man eine Schaar 
So baͤßlich und ſo wunderbar, 
* diefe war. 


*) 6.96. 
®*) Au. VL$t, 185. 


Non fa vedata mai piü — torına, 
Piä moftruofi volti, ⸗ peBgio fatti. 
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‚ Dir jeiget. eines Affen Gmaßer 
. Bon unten bis zum NHalfe bin ein Kan; 
Dort belle ein Hundekopf, bier fdmanhag eine 
Katze: Et 
. De friccht auf einer Baͤrentaße 


Der ſetzt ans Jaͤgerhorn den laugen Schna⸗ 


bel an; . 
Dee jaget ohne Zaum auf einen roilden Puferdr, 
Ind jenen bringe ein Efel ruͤckwaͤrts ber; 
Auf einem Kranich reitet der, * 
Und jener ſtanwft * Erde 


Und jener Hay, ſtatt at eine® Pcides, 
Mit Federn ſich Gelleht; bier haͤnft ein Sreis, 


he ſchleicht ein Kind, an Bart und Haa⸗ 


2 vn wis 
die Kann, dert Weib, da Deobet. 
„ir. .B3: . in Zu 


Alcun.dal eollo in gi& #’uomini han forms, 
Col vifo ateri di feimie, alıri di garti; ;;. ' 
. Stampano aka con pie caprigni Torma, 
Adenni, fon centauyi agili, u: ati; Se 4 
‚’ $on gioyani impudeni, « e vec vecchi flolki; .. 

a Hhi audi, e chi di Rirane peui oh 


F * 


62. 

Ci ſenas freno in fu'n deftrier geloppa; ; 
„hi Jento va, con Vafino, .0 o col bue;. 
Altri Ialifoe ad un. centauro ii in groppa; 
i Serarzoli molti ban for, . .aquile ,.e grus; 
Ponfi altri a bocca il corno, altıi Ja ceppa; 
- Chi femmina, e chi mafchig, e chi amendue; 
Chi gorta uncino, e chi Teala di corda, 
. Chi pal di ferso, © chi una lima forda, 


| 
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a .—, ea af‘, cin 
Der eine Diane, ber ein Beil, 


Sie kommen an mit langen Speeren, 


Wie Hacken, Sicheia, Krücken, Scheren. 
Der Hauptmann, unter dem ber Sunte Hau⸗ 


ui 


ee J 
Und langfam regt er ſich vom Flecke; 
Das Vuge ſchwer von Schlaf, von Wein 


erbitzt, 
— wit wem Arm auf einen Wuecht 
geht 
“em Dei eoifchet ihm die Tropfen von der 
Stirue 
I, fädjelns cahit fein Antlitz eine Dirte. 
u Dem ungleichen Kampfe mit dieſen Misge- 
burten ein Ende zu machen, umnd den jungen 
Mann hoͤflich in ihre: Burg einzuladen, ſchickt 
ihm Alcine zwey reizende Nymphen entgegen. 


a rn ee 
por 

—— 

Di‘ quefti il eapitano fi vedea. ° rs 


Aver gohfisto il vente, I vifo re; 
I qual fü una teftaggine fd, 
- "Che con gran tardita mutava il * 
Avrea di gun, '&.di‘la chi lo reggea, ‘ 
; 5 Perch’ egli era ebro, e tenea il tiglio —* 
Altri ta fronte gli —— e il mento, 
“Altri i panni fcorea per frgli vengo. ’ 


uLy. Riem 
zweck. Wer Diktie dankt haen mit berſch mten 
Wangen für ihren goͤtigen Beyſtand 


E fu contento, compiacendo loro, 
Di ritornarfi a quelia ports d’aro 


" Nicht fo der deutſche Rüdiger; > 


bertı 
Kraͤ 
hinu 
Nyn 
Stel 
anders eine fo -meifterhafte rege — 
der wetteifern. 
— —— 
Mo VDenus aus ver. ut entſprungen, 
| Ä es 0. 28 
96G. PT er 
e) Ario, VL Soap. 73. etc i 


. 73. 
| Che fi pud ben cof (paradifo ) nomar as loco, 
- One mi credo, che nafceffe Amore. 


—— 


Ein ſchmeichelbaftes Aed berboc, 


/ 


> FÜ * 


bus 


% 


Und denken nur an Feſte, Spiele, Zänje; 
Picher ſetzt nie der Ueberdruß, 
Der Mangel nie den duͤrren Fuß. 


‚ Dan fee in dieſen Luſtrevieren. 


Mit heitrer Stirne ſtets dem jungen Rey 
"regieren. 

Der Maͤdchen und der Knaben Chor 

DVereinigt fi zu ſchlauen Scherzen, 

Zerſtreuet ſich zur Kühlung füger Schmerzen, 

Hier quillt aus dem belebten Rohr 


“Non vi ö ſta fe non in danza, 6 in gioco, 
E tutte in ſeſta vi fi ſpendon l’ore, 
Penſier canuto, n& molto, n& poco, 


Si puö quivi albergare in alcun cöre, ' 


Non entra quivi difagio, ne ihepia, 
 Maiei ſta ogne colcame pien Is Osgie, 


7% 


Qui, dova con ferena, « lieta fröne 


Pax, ch’ ‘ogn’or rida if graziefo Aprile; 


Glovani, e donne fon; gual psello a fonte 


Difcopre ramoroſe fae querele. 


Canta con dolee, € dilertofo file; - 


Qual d’an arborea Pombra, equal dan monte 
OÖ giuesa, o danza, o fa cola non vile; 
B qual, lungi da gli altri, a un ſao fedele 


1 x 
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 Doet ſcheinet ſich bad Murmeln Fühler Quellen 
Zu zweyer Schmachtenden Geliſpel zu gefslien. 
. Dan ſiehet in der Wipfel duͤnnes Laub, 
WMit Voͤgeln untermiſcht Die Liebesgoͤtter fliegen: 
Der freuet ſich ob ſeinen Siegen, 
Und jener lauſcht auf einen Raub, 
Die neuen Pfeile ſchnitzt der eine, 
Der andre ſchletſet fie an bein ital Steine. 


5 Bir überlaffen dem Sefe das chen fo ange⸗ 
"nehme als fir den jungen Freund ber Kunſt lehr⸗ 
reiche Gefchäft, mit prüfenber Verglrichung bey 
Stellen diefer Art zu verweilen, und führen nur 
noch als einen Beweis, daß ber dentfche Dichter, 
auch in Ausbildung kleiner Züge niche minder 
gůuͤcklich iſt, als in größern Schilderungen , die 
legten Zeilen dee unmittelbar folgenden Gt. am, 
Arioft fagt bafelbft vom Hypogryph, an deffen 
ri a und 
war, 


Me: E fa 


75. 2 

Per tee cime de i pini, e de gli. aller, 
De gli aki faggi, e de gP irfati äberi, 
Volsn fcherzando i pargoletti Amori; 

. Di lor vittorie altsi.godendo lieti, 
Altri pigliando a faettare i cori; 
La miri quindi, altri tendende reti; 
Chi tempra dardi ad un rufcel piä baflo, 
E chi sü aguzza ad un volubil ſaſo, 


‘ J 
x LI ur Zr 7 zu — 40244— 
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-  E fa lafciaro in guardia quelle alate = 
A un giovane, che dietro- lo menafli 

Al buon Ruggier, con men frettoſi pafli, 


Diefe Zeilen, welche auch wörtlich überfege 
nicht misfallen haben würden, find im Deutfchen 
durch einen Zuſatz, deſſen naiven Reiz Niemand 
leicht verkennen wird, verfihänert: ., : 

Der andre Gaul, gewohat Den Molken jujie 
ſtreben⸗ 


ler einem Knaben, übergeben, . 
Der ſeinem Kigenfinn mis 1Iöbe widerflcht, 
‚Und laufen muß, wens er im Schritte gebe, 


- @bih biefes gift auch von der Beſchreibung bee: 
m Kiefin Erifilia, oder, wie fie bey unferem Dichter: 

heißt, Chryſophile. Der Dichter erläßtunsbie 
Außaͤhlung aller ber mannichfaltigen Arte von. 
Edelſteinen, wit welchen ähre Räftung im Oris 

Sina *) befegt.ift, med re 

derung durch folgende Zeilen : 

Allein der leid ge Hunger blecket 

Vvwaus ibrem gelben Angfiht — 

Verletzender Geruch umzicht das hagre Weib.« 


Und von bem Wolſe, — rg 
richtet runs: 
Eibirten (ab feine® gleicen nie 
Mit giftiger Klaue - fenget er die Erbe. — 
Auch hat der Dichter Diefe Gefchichte noch mit 
einem apbern Zuſche bereichert, — 


0 Rabin. vermiglio, eriſolito giallo, 
Weide Tmeraldo, con Alavo giaciıfte, 
As. C. VII. Se 3. | 
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Ganzen, diefer Erzählung paſſet. Er laßt bie 
beiben Nymphen nachdem das hakfüchtige Un» _ 
geheuer beſiegt ift, uͤber die reiche Beute herfal⸗ 
Ten; weiche die Rieſin um und an ſich trägt, und 
— bemaͤchtigen. Menn 


em’ reitet reich - zur Brücke hin. 
"Doch alle die fo theuren Stuͤcke 
(D leichter Sinn! o Wanfelmuth!) ° 
Me Maͤgdehen — — vom dee 
— eo. 


Mit volten Händen in bie Flut. 
- Dee Ritter haͤlt fie nicht amäde,: 
Unb er, ver ihee Thorheit rägen ‚fol, - 
Nennt ihr Betragen, großmuthvoll Ye: 


Dia vorhergehenden Zeilen hingegen in Wels 
chem die Wunphen dem Nircer die nmoͤglichteit 
der ganglichen Vertilgung bes Laſters aus der 


Welt (vermuthlich wird darunter das beſtegfe 


Vngeheuer verſtanden) verfündigen, duͤnken uns, 
nad zumal im Mande ———— minder 


J — * 


Wir haben zu lange bep Dein erfken Buche 
won Alcinens Infel verweilet, als daß wir. bp 
dem zweyten gleich umıftändfich ſeyn koͤnncen, ohne 
gie Graͤnzen dieſer Blaͤtter zuüberfcheeiten. Der 
Eingang zu demſelben iſt, wie die meiſten Ario⸗ 
ftifchen und nur zu aft auch Nicoleiſchen — 
etwas ſchwebhaft und — langweilig. Er eut⸗ 
—* einen zweydeutigen Auefall - — 


u) S 118. 


— zen fpitgen Unterſchied, 
⸗Den wancher zwiſchen Brunſt und uebe, 
»Uund wiſchen Herz und Körper macht. « 


c. Der Schluß dieſer Tirade iſt das beſte daven; 
nicht blos weil es der Schluß iſt, fonbern. weil 
er den vorher bis zum. Uebermaß zerglicderten Ge⸗ 
danken in ein paflendes Bild —— faßt: 
Mer, heißt es, 

: Bier bdießen wWiderſproch ſeinem Eau 
nimmt, 

Der macht die Liebe zur Sirenct, 

Die, bis zum Buͤrtel eine Schöne, 

Unehlerer Ratur Yon unten, bulk. 

Die Belhreibung von dem Einzuge des Nike 
ers in die Stade iſt deſto beſſer geraten; mb 
enthält , fo wie überhaupt biefes gane Bub man. 

nichfaltige, und, . wie man fihon aus dem vori⸗ 
gen abnehmen Bann, dem Original treflicd, ie 
gepaßte Zufäge von der Hand bes deutſchen Dich⸗ 
ters. Auch die kleinen Veränderungen einzeluge- 
Züge find meiftens fein und wohl gewaͤhlt. E 
feat Ari *) 5 B. um die Ehrfurcht zu ſchil⸗ 
dern, mit weldher bem tapfern Ritter bey ſanen 
Cinsritte in Alcinens Burg begegnet wird: 
=» tanto onore © tante 

Riveronze far fatte al guortier forte,  "" 

- Ghe non. ne potrian far piü, fe tra loro 

‚Foße Dip Lcefo dal foperio core, 


Weit ſchicklicher Ricolai: " - 
9CVU St.9. „BU 
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„Mir ſolcher Ehrerbiethigkeit 
Wird von den andern ihm begegnet, 
Als einem Hildebrand, zu Kayſer Heinrich Zeit, 


„Da er den Pobel Roms als neuer vabſ sw. 


fegnet.« 
Eo auf kurz darauf; 
An Alter und an feiner Mine 
Eind fi die Juͤnglinge, Mind ich bie Madchen 
nah; 
Dec unter ihnen glänzt Alcine, 
Die an dem Simmel Eyntbie. 
ſtatt de: 
Si come è "hello il fol piu d’ogni ftella, 
Wer nur. etwas vom Arioft weiß, feune, we 
nigftens durch den Ruf, feine gerühmte Schile 
derung von Alcinens Echönheit — und wird 
alfo den deutſchen Dichter ungeduldig bey.diefer 
Kippe dichterifcher Vortreflichkeit erwarten, und 
wiffen wellen, ob er fich mit gutem Gluͤcke aub 
dieſem Kemefe mit feinem Originale *) gezogen 
habe. Man lefe und urtheile. 


Der Haare langes Gold, ein Theil in free 
. Fluge, 
Ein Theil mit ſpielendem gelindem Buge 
Zuruͤckgefuͤhrt, und kuͤnſtlich aufgeſtellt, 
umſchreibt der weißen Stirne delb. 


®) Ar. VIL St. 11. 
11. 


Di perſona era tanto ben formark, 
Quanto me’ finger fan pittori induflriz 
Con bionda chioma, langa, ®t’annodsts; 
Ore non d, che piü silplenda, e luſti- 


. 4 





‘x 
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Der Locken fanfter Schatten 
Erhoͤhet jede Wang’, auf welcher ſich 
Mit Lilien die Roſen gatten. | 
Der bunfeln Zraunen ſchmahler Strich 
Herrfcht über Augen, deren Schwaͤrze 
"Die hellfien Straien von ſich ſchießt, 
Bey deren Spiele jebed Kr | .. 
In Hofnung, oder Gram, zerfließt. 
Die Naſe ſenket ſich aus ihrer Mitte 
In unvberbeſſerlichem Schnitte. 
Der Heine Mund, ſtets gluͤhend, wie beucht, 
Liegt zweyen Gruͤbchen eingeſetzt. 
Die diinnen Ehppchen öffnen und verſchlieten 
"De — Perlen Doppelrang: 
— ‚Bir. bitden ſchweichelbaft den awenchoun 
Klang, 
— „li F — delicate 
Niſto colör di roſe, e di ligaſtri. 
Di terſo avorio era la fronte liera, 
Che lo ſpaꝛio finia con giußz meta, 
123. 
Sotto duo negri,. e fortilifimi urchi 
Son duo.negri occhi, anzi duo chiari Seli, 


Pietofi a riguardare, a mover parchi, , 
Intorno a cui par,, gh’ Amor fcherzi, @ voli, » 


- E ch’. indi tutta 1a farerra fcarchi, 
E che viibilmente i i corf Jayels 
Quindi il nafo per meze il vifo fcende, 
Che. non trova Pinvidia, ‘are Pemende, > 


| m. | 
Sotto — ſta, quali fra due vallette, 
Ka: bocca ſpacſo di natio cinabro; 
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Mie dem die ſuͤſßen Wortchen fließen. 
Wenn aus dem heitern Angeſicht z 
Ahr holdes Lächeln: bricht, - 
So fcheinen fie den Dimmel aufzufchließen. 
Sn Weiße Se dem Schnee, der im Bcbirge 
| fällt, 
Steht Bier der runde Hals, und ſanft ge⸗ 

(dw 


Der volle Bufen, der im neibifchen Gewande 


Birbeiter, weicher, widerſtrebt, 

Sd wie bie letzte Well am Raude 

Des Meers, wenn fanfte Luft bie Fluten hebt. 
Ein zarter Arm verduͤnnet ſich geinde; 

Wo er zur kleinen Hand ſich fuͤgt; 

Kein Aederchen, das hoher liegt, 

Kein Beinchen ſtoͤret ihre Ruͤnde; 


Qini dae filze fon di perle elette, 
Che chiude, et apre un bello, e dolce labroz 
Quindi eſcon le cortefi paralette, 
Da render molle ogni cer. rozo, e fcabro; 
>. Quiai fi forma quel foaue rilo, 
Ch’ apre a ſua polls in terra il paradife. 
— . 
Bianca nere e il bei collo, ei petto latte ; 
N collo & tondo, il petto colmo, e largo; 
Due pome aerbe, e pur d’avorio farte 
Vengono, e van, comeonda al primo margo, 
Quando piacevole aura il mar combatte, 
Non porria Paltre parti veder Argo: 
wven ſi pud giudicar, che cortifponde 
Aguel, ch? arru difuor, ai che — 


— = 


J 
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Ein ſchmabler ud doch weicher Fuß, 

Macht. der fichtberen Reise Schluß. 

Die — tiefer noch im reichen Kleide 
ſtecken, 

KLann auch ein Argus nicht entdecken; 

Allein durch einen Theil in ihrem Urtheil 


| feft. 
Ergänzt die Phantafle den ſchoͤnen Ueberreſt. 
In allem, was ſie thut, wie Be den Loͤr⸗ 

per eraͤget, 
. ie fr ben Arm erhebt, wie fe vo Su 


beweget, 
"AR unter freyer Unbeflißenbeit 
- Seflißenslich ein Netz gelegen. 
Sie ſpieit beſcheidne Bloͤdigkeit, 
Und ziehet oft die heifſen Dikke, 
u überrafiht, von Bäbigern nuräde *) 
| "Wir 
x 15. | " 
Monfttan le braceia [ae milura * 
E 1a candida man ſpeſſo ſi rede 
- Lungberta alyuanto, © di lerghezza anguffs, 
‚Dove ud.node appar, ne vena eccede. 
Si vede al fin de la perfona angufta 
U breve, afciurto, e ritondetto piede. _ 
Gli angelici fembianti nati in eielo, 
Non fi ponno celar ſotto aleun velo. 
16. , 
Avea in ogni foa parte un laccio tefo, 
O parli, o rida, o canti, -o paflo mova., 
N? maraviglia €, fe. Ruggier n’ 2 praſo; | 
Poi che tanto vs ie la trova. 
SG. ıaı. 2 


“ 
a 
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Wir glauben bloß gerecht gegen ben deut. · 
ken Dichter zu feyn, wenn wir ihm das Ders - 


dienſt zugeſtehen, nicht nur hinter feinem. Origi⸗ 


nale nicht zurück geblieben zu feyn, fondern ſo⸗ 
gar daflelbe noch hie und da durch Hinzufügung 
gewiſſer feiner namenlofen Reize verſchoͤnert zu 
haben. Man fühlt auch. bey der flüchtigften Ber. 
gleichung, daß feine Echilderung ſich, fo viel 
als möglich, ‚von dem befchreibenden Tone des 
Italieners, der uns Alcinens Schoͤnheiten, gleich 


für ſich beſtehenden Bruchſtuͤcken einer aus ihren 


Truͤmmern zuſammen zu ſetzenden Statue;, nach 
der Reihe vorlegt, entfernet, und uns fo viel 
ideelle Anſchaulichkeit zu gewäßren fuhrt, alses 
die Natur der Sprache in Schilderungen dieſer 
Art nur zuläßt. Und in dieſer Ruͤckſicht duͤnkt 
uns die Nikolaiſche Nachbildung ein treflicher 
Kommentar zu den, von Leßing (Laok. ©. 204.) 
uͤber die dichteriſche Nachahmung koͤrperlicher Ge⸗ 
genſtaͤnde aufgeſtellten Grunbfägen,, und Her⸗ 
ders fharffinniger Prüfung: berfefben (Rrit; 
Wild, J. Th. S. 237.). Uebrigens glauben wir 
den Eindruck von Stellen dieſer Art nicht hofſer 
andeuten zu koͤnnen, als wenn wir ihn mit dem 
vergleichen, mas der feinere Liebhaber der Toeu 
kunſt ben Anhörung einer glänzenden Bravour⸗ 
ftelle einpfindet, . die fi) mehr durch Kunft der. 
Ausführung, als durch reizenden Wohllaut * 
ſeelenvollen Ausdruck empfiehlt — 
Die Folge von Alcinens Inſel enthaͤlt nad 


= einen reichen Vorrath woßlgeratener Bicheerifiher 


N.ibl. xxviu.B.2. St. TDar, 


u 


_ 
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Darſtellungen, zu welchen Arioft die Grimdzüge - 
angegeben, und die Herr Nicolai theils uͤberge⸗ 
‚tragen, theilg weiter ausgemaßle hat; z 3. die 
Beichreibung des Feſtes, womit die fchlaue Fee 

den neuen Ankoͤmmling bewillkommt, die Schife 
derung ber Lingebulb, mit welcher der verliebte 

Ritter der erwarteten Schäferftunde entgegen fiebt, 
die in der That mit etwas. zu warmen Farben fie 

nanuſchuldige deutſche Leſerinnen gefchildert ift. Unter 

den Einfihaltungen des beutfchen Dichters die in 
dieſem zwenten Buche, und befonders in der 
betzern Hälfte deſſelben ſehr häufig find, zeichnen 
ſich die Beſchreibungen der Serfbladt (S.158.) _ 

Alcinens Liebeswuth, und die Schilderung von 

Logiſtilens Gärten (E.166.) vorzüglich aus — 

Doch wir müffen hier abbrechen, ‚und diejenigen, 

welche auf den Inhalt der übrigen in dieſen Bän- 
den zerſtreuten Rittergeſchichten begierig find, auf 

‚das angezeigte Werk felbft verweifen, von dem 
wir ihnen hier doch nur höchftens einige Weber 
fünften mittheilen fönnten, 

Uebrigens halten wir es für uͤberſtuͤßig, bep 
einem Dichter, ber äberhaupt genommen ein fo 
feines Fritifches Gefühl verraͤth, einlitge einzefne 
ARE aufzuftechen, 


j gquos, aut incuria fudit 
Ant humana parum cauit induſttia — . 


und er ſelbſt bey einer genauern Burchfiche Teiche 
werbeffern wird. Wir rechnen hieher einige zu 
proſaiſche, oder doch fonft nicht fein genug gear⸗ 

beitete 
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beitete Stellen und Einſchiebſel, beſonders aber 
gewiſſe Ausdruͤcke und Schilderungen, zu welchen 
ihn das an Arioſt (Th. Il. S.5.) — 
verleitet zu — ſcheint. 


v 1* 
IV. | 


Briefe über Rom, nach Anleitung ber dor⸗ 
handenen Proſpecte von Piraneſi, Pani⸗ 
ni, und andern berühmten Meiſtern. 
Des erſten Bandes zweiter Heft. Dres⸗ 
den 1781. 40 S. in 4. mit 4 Kupfern in 
Querfolio. | 

Eb. derſelben dritter Heft. Ebendaſ, 1782. 

36 ©. in 4. mit 3 Kupfern in gleichem 
Folio, und einem kleinern auf dem Haupt 
titel des ganzen Bandes. no: 


en Werth des erften Hefts biefer Briefe 
haben wir in einem unfter vorigen Stücke 
hinlaͤnglich beftimmt, Der barin redende Architekt 
darf ſich mit Grund, unter unfre guten Schrift- 
ftefler rechnen, und feine Faͤhigkeiten und Kennt» 
niſſe zeigen, daß er noch etwas mehr, als ein. 
Richtſcheit oder eine Bleywage zu feßen wiſſe. 
Bey der Ausgabe des dritten Hefte iſt nicht nur 
noch ein Saupttitel des ganzen Bandes, nebſt 
einem WBorberichte von 4 ©, darzu gefommen, 
fondern der Verfaſſer hat ng Kl bemfelben auch 


ent⸗ 


. 29% — über Han, | 
entdeckt. —— range eh 
ig, Churfuͤrſtl. Saͤch 6. Qberbauamts⸗ Zahl⸗ 
weiſter ei Akademie zu. Wien, 
Jeder Heft enthält 4 Briefe, eben fo.intereffant 
als die im vorigen Hefte. Hr. W. zeige fich im 
s—8 Br. als einen Mann, der fih um die Ge⸗ 
. fehichte Der fchönen Rünfte überhaupt, umd ber 
vorzüglichften römifchen Gebaͤude insbefonbre ber 
kuͤmmert, die dahin einſchlagenden Schrtiften 
kennt und geleſen, und auch gewiſſe Fehler, felbft 
der geößten Architekten, bemerkt hat. Auf ben 
Kupfern iſt die Tiberbruͤcke nebft Der zZ. 

burg, ober des Kaftelle Sant- Angelo; der 
Grundriß der Peterslirche, nebft einem Maaß⸗ 
ſtabe von 40 Toiſen, die Anſicht dieſet — 

Hauptkirche, nebſt dem freyen Plage vor, und 
‚Eingang zu derfelben; und die inwendige An⸗ 
ſictt diefes herrlichen Gebäudes, von Friedri⸗ 
' chen, nad) Piranefi (das zweite ausgenommen, 
wober fein V. ſteht) vorgeſtellet worden. Und 
auf bjefe vier Gegenftaͤnde begiepen ſech auch bie 
vier ur Im sten, dem erſten u 

Heftes, wird ven Hadrians Grabmale, . der 
Igigen Engelöburg , gehandelt, Es hat gegen⸗ 
_ wärtig noch, we nicht ganz, wenigſtens größten, 
teils feine alte Form. Labacco und Giovan. 
Battiſta Montano haben dies Gebäude in 
ziemlich richtigen Zeichnungen vorgeftellet. Ihre 
Befchreibungen werden gepruͤfet, und nach Ber 
finden gebilliget ober widerlegt. Das Vorgeben 
eines gewiffen —— daß anfaͤnglich 
Hadrians 
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Habriand Bildfäufe in einer Dnadriga auf der 
Epige diefes Gebaͤudes geftanben, welches Wins P 
kelmann fuͤr eine griechiſche Luͤge hieß, wird, - 
das Uebertriebene abgerechnet., nirht ganz ver. 
. worfen. Wenigſtens ift es wahrſcheinlicher, als 
daß ein anbres fhönes Werk des Alterthums, ein - 
ein aus Bronze vortreflich gearbeiteter, eilf 
Fuß hoher, und im Vatikaniſchen Garten befind⸗ 
Uicher Tannzapfen daſelbſt geftanden habe. Bey⸗ 
fäufig wird vom Grabmale des K. Honorius, 
und der Pyramide der Scipionen etwas gefagt, 
S. 38f. folget die-fernere Geſchichte diefes Ger 
bäubes., der Umfchaffung zu einer Feſtung unter 
dem Namen Engelöburg, von dem darauf ges 
ſtellten erft marmornen, igt metallinen Engel, 
der angelegten Feſtungswerke, inwendigen Ver⸗ 
zierungen und Alterthuͤmer wie auchdesbafeibfivere · 
wahrten Schatzes imd Archivs. Zuletzt beſchreibe 
der V. (S. 4 ſ.) den Ponte St. Angelo, ober 
die Engelsbruͤcke, die daran gemachten Veraͤn⸗ 
derungen , und darauf ſtehenden zehn Engel aus 
Marmor; und (5, 43 f.) das Archioſpedale di 
St. Spirito in Safe, deſſen Einrichtung, 
Reinlichkeit ——— — fuͤr Kranke ihm 
einen unendlichen Vorzug vor dem Hotel de Dien 
zu Paris geben. 
Mie dem 6ten Br. (S. 44) hebt ſich die Be⸗ 
ſchreibung dee Peterskirche an; die in den zwey 
- folgenden weiter fortgefeßt wird. Mit der Ge 
ſchichte ihrer Erbauung wird der Anfang geinacht: 
und fie muß den Lebhaber fofehr, als — 
a T 3 er 
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ler intereffiten ,. indem fie aus den. beften Schrift. 
ſtellern entlehnt iſt, und mancherley Anekdoten ' 
enthalt. Pabſt Nikolaus V. Hatte ſchon den Ger 
danken, eine neue Peterskirche, ſtatt der alten 
Baſilika des Vatikans zu erbauen: Leo Baptiſta 
Alberti, der 14 Buͤcher de Architectura ges 
„ die viel Gutes enthalten, und Berus 
hard Roſſelino mußte Plane darzu entwerfen, 
welche Bonanni in feiner Gefchichte aufbehaften 
hat. Sein Tod hinderte das U 
P. Julius II. verfiet, bey dem Gedanken fich 
ein Grabmal aufführen zu laffen, wieder auf die 
Idee einer neuen Peterskirche. Sechs beruͤhmte 
Architekten verfertigten Plone, worunter der 
vom Bramantegezeichnete, des Pabſts Beyfall 
erhielt, ungeachtet der V. etliche Fehler darin 
ne finde, Beym Abfragen der alten Kirche 
giengen, zu großen! Beardruße des Michel An⸗ 
gelo, viel alte Denkmäler verloren... Im J. 
1506, legte Julius. den erſten Grundſtein, und 
Bramante brachte bis zu feinem 1514 erfolgten 


Tode ſchon vieles zu Stande. Die vom P. Leo 


X. angefteflten Baumeiſter änderten wieles am 
vorigen Plane, waren aber 1520 alle verſtor⸗ 
ben. Balthaſar Peruzzi, der num anges 
ſtellte Architekt, machte ebenfalls neue Aende⸗ 
rungen , die des Pabſts Tob im J. 1321, auszu⸗ 
führen verhinderte. Erſt Paul Ul. ng nach 
1334, den Bau aufs neus an: es word aber in 

gzwoͤlf Jahren nichts fertig, wenigſtens nad) kei. 
wen beflmmnısgn Dane, verfertget, — 
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mMichel Angelo Buonarotti feinen Entwurf 


darzu her, und hatte das Vergnügen, ihn angenome 


men, burd) ein Breve beflätigef, ja, beynahe 
ganz ausgeführt zu fehen. (Hier wird ©. 51. f. 
deffen natürlicher Charafter, feuriges und gleich⸗ 
fam überfirömendes Genie gefchildert,) Er arbeis 
tete 17 Jahr ohne alle Belohnung, und unter 


heftigen Berfolgungen : ließ das Modell, zur ere 


* foberlichen Kuppel unter feiner Yufficht verferti⸗ 
gen ; mußte vom Pietro Ligorio, ber fein Ges 
bütfefepn ſollte, viel leiden, bis er 1564 in einem 


Alter von go Jahren ftarb. Nun follteEigorio - 


nebft dem Giacomo Barozzi, der unter dem 
Namen Bignola kefannter if, den Bau forte 


fegen, doch mit dem firengfien Befehl, an de 
Michel Angelo Plane nichts zu ändern: dereufle 


ward bald abgeſetzt, und der legte farb 1573. 
Gregorius XII. ließ den Bau durch Giacomo 
della Poste fortfegen, wobey an bie Ausfuͤhrung 


der Kuppel nicht gedachte ward, Sixrtus V. 


fieß unter ter Anweiſung des della Porta und 


Dominicus Fontana, diefes große Werk end⸗ 


lich anfangen, welches in Zeit von 22 Monaten 
geendiget war. Unter Paul V. wurde, noch 


1695; des Michel Angelo Plan, um wichtiger 


Urfachen willen, veraͤndert, und nad) des Mir 
derno Vorſchlag zweimal erweitert, . Dieß alleg 
gelgt der Grundriß auf der aten Kupferplatte bies 
fee Hefte. Der äußerliche Plat und Profprft von 


der Peterskirche, auf der sten Rupfert, dieſes Hefte - | 


vorgefellf,, iſt der Gegenſtand des Iten Brieſs. 
T 4 Unter 
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Unter ben vielen. zur Verſchoͤnerung biefes Platzes 
gelieferten Entwürfen, behielt des bekannten Ber⸗ 
nini letzter den Vorzug. Deſſen Einrichtung 
"wird genau beſchrieben ‚=. und Dabep bes Rünftiers 
verſtaͤndnißvolle Ueberſchreitung der alten Vitru⸗ 
vianiſchen Regeln, wie auch) einige wirkliche Sch 
ler angezeigt. Die Berfegung und Auffieilumg 
des großen Obelisks auf biefem Plage, wodurch 
KFontana Ruhm und Anſehen erlangte, wird 
S. 6o f. heruͤhrt, und S. 62. von ben daſelbſt 
‚befindlichen zwo Springbrunnen gehandelt, Am 
Vordertheile der Kirche finden ſich Fehler, Die des 
Naderno ſehr eingeſchraͤnkltem Geiſt zuzuſchrel. 
ben find, ¶ Der frangäfifche Architefe, Dimont, 
"hat die beſte Zeichnung davon geliefert. Die Kir⸗ 
che ſollte enbfich mit Thuͤrmen verfehen werben : 
- man machte auch allerley Vorbereitungen darzu; 
ja, Bermini fing: wirklich an, einen aufzu-· 
= führen. Allein theils einige Riſſe an ber Ricche, . 
theils geheime Cabalen wider diefen Architekten, 
woaren Urſache, daß ber Bau gänzlich eingeſtellt, 
und das Fertigt gar wieder abgetragen: werben 
miußte. Die Nachrichten hiervon ftehen S. 65f. 
Der g. Vr. ober der legte dieſes Heſts, beſchreibe 
» ‚bie inwendige Anfiche- der Peterskirche, bie 
- anf dem 8 K. vorgefielle iſt. Der Eingang (©. 
: 67.) vereäch einen edlen und leicht verjeiblichen 
Enthuſiasmus, mern man die Groͤße, und 
Verzierung des Gebaͤudes erwägt. Wir Finnen 
unmöglich alle zergliederte Umftände anführen: 
— wir den ganzen Brief abſchreiben — 
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"Sur fo viel wollen wir anmerken, daß bee V. 


. feinen Eorrefponbenten bittet, ſich ein. Gewoͤlbe 


voryuſtellen, deſſen Breite 46 und eine halbe Elle, 
die Höhe 78 unfrer Ellen im Lichten beträgt, und 


das man vor fih hin, auf einmal, eine Perſpecti⸗ 


ve von 324 Ellen in die Laͤnge uͤberſieht, um ſich 
‚einige dee von. der Beſchaffenheit dieſes Gebäu- 
des zu machen. Die Altaͤre, fonderlich der fos 
genannte hohe Altar, die Kotonde, worin er 
ſteht, bie Cathedra Petri, uff. mb afle meis 
ſterhaft geſchildert. Bey allen ſchicklichen Gele⸗ 
genheiten · werden architektoniſcthe Anmerkungen 
eingeſtreuet, welche auf die Schoͤnheiten, wah⸗ 
„re und bloß ſcheinbare Fehler der Pfeiler und 
andrer Dinge eine Beziehung haben, und den 
Architekten beſonders nuͤtzlich ſeyn koͤnnen. | 
Der dritte Heft diefes Bands enthält den 
9—12 Br. -und hat auch vier Kupfer. Auf dem 
uten, oder in der ganzen Folge dem 9, ift die 
auswendige Anficht der Peterslirche ; auf dem oten 
‚bie Anfiche des großen Hofs im Belvedere ;aufden 


> gten die Anficht des Vatikaniſchen Gartens im 


‚Belvedere, nebſt den Verzierungen des Andrea 
Montegna; auf dem aten die Porta dei Popolo 
.  vorgeftellt : Das ıte und Ste ſind nach Piranefi, das 

ate nach dereignen Zeichnung des Hrn. W. (ſ, Br, 
inte S. 92) von Friedrich geſtochen; beym vier» 
ten, das Fein iſt, und auf dem Haupttitel des 
. erften Bands angebracht ftcher, wird fein Zeich- 
ner angegeben. Im 9 Br, wird weiter von dem 
Innern ber Peterskirche ai ſonderlich 


von 
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von den Seiten⸗Navaten, die Maberno zu bed 
Michel Angelo Plan Hinzufegte. Ihre Fehler. 
werben berühret,, gemwiffermaßen aber auch ent 
ſchuldiget. Sodann folgt Die Befhreibung der 
in der Kirche ſtehenden Grabmaͤler. Urban VIII. 
Lie der befannten Gräfinn Mathildis ein Denk- 
. mal, von Bernini angegeben, durch Steffano 


Speranza aufführen, das ©. 78. beſchrieben 


wird. Ueber demſelben erſcheint, ineiner großen 
Niſche, ihr Bildniß, ſtehzend, mit der paͤbſt⸗ 
lichen Tiara unter dem linken Arm, eine ſelt⸗ 
ſame Idee! Hierauf werden die Seitenkapellen, 
das flache Dach nebſt der Kuppel, die Vorhalle 
vor St. Petri u. ſ. w. naͤher betrachtet. Die 
Beſorgniß, daß dieſem herrlichen Gebaͤude feine 
großen Baufaͤlligkeiten, über kurz oder lang, 
den gänzlichen Untergang drohen, wird als wehls 
‚gegründet angegeben. Noch eine Erklärung der ' 
im Grundeiffe dieſer Kirche, auf dem 6, K. ber 
finblichen Zahlen ift Diefem Briefe (S. 83) anges 
haͤngt. Der ote Br. iſt gleichfam eine Epifode, 
und fehilbert die uflbarkeiten, Masqueraben und 

‚ Dferderennen , welche das Carneval zu. Rom zu 
befchließen pflegen, Man lernst Daraus verfchie - 
dene römifche Sitten kennen, bie eben nicht em⸗ 
pfehlenswürdig find, Die Beichreibung bes 
Vatikans im 11. Br.; und im ıaten der daſelbſt 
befindlichen Bibliothek, und, kofibarn Werke 
bes Alterthums find niche minder inseflent, 
Das wahre Alter Diefes vorgeblich ſehr ungeſun⸗ 
den Palgits, läßt ſich nicht genau angeben: ver⸗ 
ſchiedene 


— 


1 
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ſchiedene Paͤbſte Haben daran gebauet, und Zu- 


füge gemacht (©. 93f.). Er hat auch feinen 
eigentlichen und. angemeffenen Haupteingang, 


Zu demfelben führet die fogenannte Scala Reggia, 
“ober fönigliche Treppe, worinnen fih Bernini 


ais ein. Mann von Genie, Muth und Ausfuͤh⸗ 


rung gegeigt hat, und woran man einige Fehler, 
der Schwierigkeiten wegen, überfehen muß. — 
Bon der Scala Reggia und den daran ftoßenden 
Kapellen, den barinnen befindlichen Gemälden, 
wie auch alten und neuen Kunſtwerken ©. 96 f. 
furz, Doch) zweckmaͤßig. Des V. Urtheilvonden 
Soggie des Raffeels (S. 97.) Der Hof, 


die Gallerien, andre Säle und Zimmer, worin : 


ne fo viel. herrliche Gemälde "vorhanden, neh» 


men den Lieberreft biefes lefenswärdigen “Briefs 


ein, Der folgende iſt, wie wir fehen beruͤhret 
baben, der Vatifanifchen Bibliechef und ihrer 
innerlichen Einrichtung beftimmt (©. 102 f.) 
heen Hauptfaal, beffen Sänge 190 Fuß, bie 
Dreite 48 Fuß betraͤgt, theilen ſieben hinter 
einander aufgeführte Pfeiler in zwey Theile, und 
teagen die Gewölbe darüber, An allen Orten 


⸗ 


ſind ſehr ſchoͤne Gemaͤlde, auch Bildſaͤulen, und 


andre Werke der Kunſt zu ſehen. Hierzu koͤmme 
noch des Muſeum Clementinum, oder die Cle⸗ 
mentiniſche Sammlung von Alterthuͤmern, die 


bereits ſoviel herrliche Antifen beſiht, und beſtaͤn. 


dig mehrere erhaͤlt. Ein ſchoͤnes Gemaͤlde des 


beruͤhmten Mengs in demſelben, wird S. 104 


in en Anmerkung, befihen. Es iR aus 
beften 


\ “ 


% 


⸗ 
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deſſen Leben genommen, und von d Azara beſchrie⸗ 
ben, das vor den Mengſiſchen Schriften ſteht. 
Eben diefer große Maler fol, nach feines Pane 
gyriſten Bericht, feine muſica buffa, feis 
ne Sandfchaften, und noch weniger Orotesten und 

Arabesken haben ausftehen koͤnnen, welches 
aber bezweifelt wird. — Durch einen ſehr fans 
gen Corridor, an deſſen Ende eine Kleopatra liegt, 
wofuͤr fie Winkelmann nicht erkennen wollte, 
koͤmmt man in den ſogenannten Cortile del Belve⸗ 
dere (auf dem 10 K. vorgeſtellt), den denkwuͤr⸗ 
digſten Ort von ganz Rom, und fuͤr die Kunſt, 
. von der ganzen Welt. Deſſen äuffere Einrich⸗ 
- tung und Verzierung, — Apollo, die Gruppe Lao⸗ 
koons, Venus Victrix mit dem Eupido neben ihr, 
eine andre aus dem Babe kommende Benus, An⸗ 
tonius oder Meleager, wie Winkelmann will, 
Herkules der den jungen Ajar auf feiner kötvene 
haut in den Armen hält, find hier zu fehen : auch 
der berühmte Torſo in einem beſondern Saale mit 
einem Gitter umgeben; andrer Statuen und Ge- 
fäße gu geſchweigen. pe Charalteriſtiſches iſt 
in wenig Worten ausgedruͤckt. Die Vatikani⸗ 
ſchen Gärten und mancherley darinne gnges 
brachte Gebaͤude, nebſt den Kunſtwerken in den⸗ 
ſelben werden S. — geſchildert. Zuletzt wird 
von der itzt in Mom üblichen Art Mofaifen zu ver⸗ 
- fertigen gefprochen , und der ganze Mechanismus 
dabey befchrieben, — Bey dieſem britten Hefte 

t der V. nicht nur den Haupttitel des ganzen 

do beygelegt, und fich darauf genannt, ſon⸗ 
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dern * in einem Vorberichte die Entſtehumg 
dieſer Briefe, ihre erſte Beſtimmung zur Unter⸗ 
Baltung eines vertrauteften Freundes, und die 
nachmalige Triebfeder ſie durch den Druck gemein⸗ 
nügiger zu machen, entdecket. Sie iſt in einem 
ſehr beſcheidenen Ton abgefaßt, und erweckt bey 
dem Leſer ein guͤnſtiges Vorurtheil fuͤr ihn, auch 
ehe er noch ſeine wohl geſchriebenen Briefe lieſt. 
Alles iſt freylich darin ſehr bekannt; er geſteht es 
felbft: wie kann man aber auch dieß von einer 
Stadt erwarten, deren Defhneibung —— 
¶drdern befhäftige dat? = 
i _ nn - zu A ar 
V 


Voyage hiſtorique et Iteraire dans laSuife 
occidentale. Tome l. et II. à Nenfcbaiel, 
1781, der 1. Th. 344. und ber” andre “235 
. Seiten i in gr. 8. 


erſchien bereits vor ehiger Zeit ein Ents 

wurf oder Anzeige von der Ausgabe 
diefer Reiſen. Der Berfaffer it in der Ge⸗ 
fhichte des Landes ſehr erfahren, und verraͤth 


Wilele Kenntmſſe Er muß befonbrellefachen ges 


habt haben, feinen Namen zu verfchweigen, fonft 
haͤtte er bey dem, auf feine Nachrichten gewand⸗ 
ten Fleiße alle Urſache u ſich der gelehrten 
Bel bekannt in machen, IR (ft , daß 

fein 
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ſein Buch niche ſo wohl ein Reiſe · Journal ſey, 
als vielmehr eine Reihe von. Bemerkungen uͤber bie 
Geſchichte, Eitten, Geographie, Alterthuͤmer, 
Künfte und’ Künftler. Ein großer Theil heſteht 
aus Anmerfungen. , welche die Gefchichte betrefe 
fen, und gehören gar nicht für unfere Bibliochef: 
wir wollen deswegen nur einiges ausziehen, was 
wir dem Geſchmacke unfrer Leſer angeweffen zu 
ſeyn glauben. Zuerſt ſteht ein Verzeichniß von 
den beſten neuern und aͤltern Schriften, die zur 
Kenntniß der Schweiz dienen, 

Im Artikel von Baſel bringt der Verf, viele 
Anekdoten von Holbeinbey. Der geehrte Carl 
Patin ließ Holbeins Verſtellungen zu des 
Erasmus Lob der Narrheit *) abzeichnen und 
durch Merian ftechen.. Dieß ift die ſeltene Bas⸗ 
ler · Ausgabe von 1676. Zum Beweife, wie gute 
Freunde Erasmus und Helbein woren, wird 
erzähle, daß erfterer, als er bey den orten; 
Epicuri de grege porcus, am Rande biefes 
Buchs einen Betrunfenen gezeichnet fand, ber ein 
Mäbchen liebfofete, den Namen Holbeins dar- 
unter fchrieb. ‘Der beruͤhmte, biefem Kuͤnſtler ins⸗ 
gemein zugeſchriebene Todtentanz in dem Gange 
um ben Kischhof eines ehemaligen Dominikaner⸗ 
kloſters ift nicht von ihm. Der vechte Meifter 
hat fich ſelbſt auf einem Wilde vorgeſtellt, wie — | 


* Von biefer fo oft gebructen und überfegten Sa. 
pre if erſt 1780. wieder eine neue Ausgabe mit 
ſehr faubern Holzſchnitten zu Dafel erſchienen. 
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der Tod zum, Tanz auffordert mit den Worten: . 


: Hans Hugb Kluber lafz mohlen flohn (laß die 


- 


Malerey liegen). Diefer Mahler lebte um 1568 und 


woar vielleicht ein Schüler Holbeing, Der Irthum 


ruͤhrt daher, weil Holbein auch einen Todtentanz 
gemalt und in Holz geſchnitten hat, der aber ganz 


"andere Figuren und Anordnungen derſelben bat, 


Die Siebhaberey von Gemälden ift ftarf in 
DBafel-. Werfchiedene Kaufleute haben anſehn⸗ 
liche Saramılungen, 5. €. Hofmann, Ryhiner, 
Bachofen, Burfard u. m. Der durch feine 
KRupferitiche befannte Hr, von Mechel befige 
auch ſchoͤne Stüde, wovon einige angezeigt wer» 
den. Die Liebhaber Pennen ihn durch feineeigne 
Blätter, durch die Ausgabe ber Düffeldorfer Gal⸗ 
lerie, und des Sedlingerifchen Medaillenwerks. 
Der Kayſer befuchte ihn 1777. und ließ ihn, wie be⸗ 
Pannt, nad) Wien kommen, um die Kaiferl, Semaͤl⸗ 
den⸗Gallerie anzuorbnen, welche durch ihn sine bex 


ſchoͤnſten in Europamwird. Hrn, Heuslers Kabine 
iſt in Stuͤcken von italieniſchen Dieiftern unter 


allen die zahfreichfte : die wornehmften Stücke 
berfelben führt der Berf. an Dieſe Sammlung 
iſt deſto ſchaͤtbarer, da die Prinatfammier gemeis _ 
niglich in den. meiften Laͤndern, wo $iebhaberep 
herrſcht, auf nieberlänbifche Staffelep: Germälde 
allen, 

Ben den Ruinen von Augſt (Augufts Rau- 
sscorum ) unweit Bafel, hält fich ber Barf, 


lange auf; und ift mit Recht unmwillig darüber, 
daß man dem BER diefer Colonie, Munatius 


BR 


. 
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Plancus, einem niedertraͤchtigen Manne: zim’ 


Hofe des Rathhauſes zu Baſel eine Statue mit 


einer praͤchtigen Inſchrift errichtet, als wenn er 


der Befchüger einer Stabt geweſen wäre, wonen - 


man damals noch feine Spur fah. S.37. — Won - 


den guten Erziehungsanftaften zu Bellelay, wo 


x ⸗ 


der Abt ſein Kloſter zu einem Seminarium fuͤr 
den Adel in Elſas gemacht hat. Auch hier ver⸗ 
breitet ſich Aufklärung, und Kloſterunwiſſenheit 
wird verjagt. Es find 60 Schuͤler da, die auch 


‚in Kriegsübungen vom Pater Placide unterrich - 
tet werben, der ehemals Öfficier bey den Drago- - 


nern geroefen iſt. —- Bon der reigenden Inſel St. 
Peter auf dem Bieler · See, wo Rouſſeau 1763. 
eine Zuflucht ſuchte, aber nicht lange fand, und 


„einige Anefböten vonipen. — Cine Halbe Ctumde 


Troann (Douane) einen prächtigen Waſſerfal 
gebiiber; welchen Dunker in einem romantiſchen 


Blats geſtochen Hat. 


Im 13. Kap, koͤmmt der Verf. auf die Ber⸗ 


ge von Neufchatel, welche jegt haͤufig von Rei. 


ſenden beſucht werden, weil man in zz 
ſonderten Winfel der Erbe ein Volk findet, bas 
ganz von Induſtrie und Künften beiebe wird. - 
Die Kunft, die man hier vorzüglich in einem grofs 
fen Grade ber Vollkommenheit treibt, iſt die Uhr⸗ 
macherfunft. Umftändlichere Nachrichten von 


diefer merkwaͤrdigen Gegend werden win nachſtens 


in der von Herrn Bernoulli in Berlin beſorgten, 


ganz neu umgearbeiteten Schrift erhalten, bie 
bereits 
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bereits 1766. fronzöfifeh unter‘ dem Titel: ‚Des 


feription des montagnes de la principau-“ 
t& de Neuchatel erfchien. Die Urfchrife bes 


ſteht nur aus 8 Bogen, . Seit der Zeit hat fich 


aber viel zum Vortheil diefar-Begenden geändert; 
daher die Vieberfegung über ein Alphabet betragen 


wird,  Artig if die: Anekdote von dem fo lands 


- verderblichen Lotto, welche zwar eigentlich nicht in 
unfer Sad) gehört,, aber hoch verdient bekannt 


gemacht zu werden, Ein Einwohner von Eogle; 


einem Ortein Meufchatel, legte, um feinen Sands 


leuten das. Verderbliche dieſer unfeligen Erfinbung 


bandgreiflich zu machen, ein:sotto an, darin 
man Nüffe zufegte. Es waͤhrte nicht lange fo 


hatte er alle Nuͤſſe in der Gegend gewonnen. Men 
kehrte fich aber nicht Daran, fonbeen ſetzte immer 


ſtiſch in das wahre Lotto, bis einer 30000 Kiurug 
gewann, und dadurch bem Bankerutt ber Untere 


nehmer veranlaßte, Wer patriotiſch benft, wird 


ben Unternehmern von allen Lottos, Diefer ſchien 


chenden Auszebrung eines Staats, von ganze 
Herzen ein gleiches Schidfal muͤnſchen.  : 

Das 17 Kap: handelt ganz von Rouſſeaus 

Aufenthalte zu Motier in Val- de- Trav 


wo bie Briefe, welche er mit Dem:bafigen Gifte 


lichen wechfelte, und noch einige andre eingefchal 
bet werben. Die Gefchichte von dem, was fi 


Damals mit die ſem gelehrten sb wigigen Mbezb = 
theurer zugetragen, iſt zu befannt, als baß wir. 


fie wieberheien follten, — Bon ber Buchdruckn 
rey zu Moerdon, und bes Felice, eines Die 


N.· Bibl. XVII.BS.ꝛSt. U. polte 
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wolilanes wichtigen Unternehmen, bie. mein 
tige, und viel Heberflüßiges und Mittelmaͤßiges ent · 
haltende Pariſer Encyclopedie nachʒudrucken. 
Rn andern Kap. des aten Theils koͤmmt ber 
V. auf den Zuſtand der Wiffenfchaften in Genf; 
Bey Gelegenheit bes wichtigen “Buchhandels 
macht er die Anmerkung, daß die Buchhändler‘ 
biefer Seadt, des ehemaligen Sitzer der refor: 
mirten Orthedexie, weswegen man -fie bad prote⸗ 
ſtantiſche Rom genaunt hat, fr feit-r7&0. durch 
Berkanntmachung heterodoxer Schriften Reich⸗ 
chuͤmer erwerben. Die Phyſik, Chymie unb 
Maturgeſchichte wird ſtark getrieben, wovon 
Bonnet, Senetier, Sauſſure u. a.m. Be 
weiſe find, Man Hat Bligableiter angelegt, ob 
Ge. gleich einerley Schickſal mie der Inoculation 
betten, und vom gemeinen untoiffenden Saufen 
für Eingriffe: in bie Wege der Vorfepang-gepol 
tn wurben. Der groͤßte Theil diefes Kap. ents 
halt artige Anekdoten von Voltaire, ben ber 
Buchhändler Cramer zuerſt nach Genf zog 
Er lebte zu Colmar, wo Cramer ihn beſuchte, 
dud ihm Vorſchlaͤge zu einer neuen Ausgabe ſei⸗ 
ner Werke that. Er geſiel dem Dichter. gleich, 
fo daß er ihn verſecherte/ er haͤtte ihm beym erften 
Arbnblick wicht Fir einen Buchhdudler, ſondern für 
einen Feldmarſchall gehalten. "Les Delices, die 
Wohnung des Boltaire bey Genf, iſt bekannt 
genug. Er lebte hier Fehr gaſtfrey, ſtatt daß er 
vorher Seit langer Zeit verfchwenbertfch im Witze, 
aber geizig mit dem Geide geweſenwar. Er errich⸗ 
— a ann rete 
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tete ein kleines Geſellſchaftstheater, dirigirte bie 
Aufführung der Stuͤcke, ſpielte auch ſelbſt Rollen 
mit, aber meiſtens mittelmaͤßig. Er vergaß zu⸗ 
weilen, daß er Zuhoͤrer hatte, indem er ſpielte. 
Eines Tages machte er den Kufignan, und als 
der Mitfpieler bey den Worten : Soutiens - moi, 
Charillon , vergaß ihn zu halten, ſagte er ziem⸗ 
lich laut und mit einem Tone voll Ungedult: Sou- 
.tiens-moi donc, Auf feinem Gurge Ferney 
- „eine Stunde vorn Genf bauete er eine neue Kirche 
mit ber Ueberſchrift: Deo erexit Voltaire. 
Auſſen an der Kirche ließ er fich feine Grabſtaͤtte 
zubereiten, in Geftalt einer zugeſpitzten halben 
Pyramide. Die Händel, die nad) feinem Tode 
über fein Begräbnig in Frankreich entſtunden, 
. find bekannt. a 
| Die Delices gehören jegt dem Hrn, Tron⸗ 
‚Hin, welcher wegen der Unruhen in Genf feine 
Stadtbedienungen niedergelegt und bier feinen 
ruhigen Wohnfig aufgeſchlagen und ein vortreflich 
. Gemälbefabinet geſammlet hat. Bor -15 Jah⸗ 
ven beſaß er ein anders, wovon er ein ralſonni⸗ 
rendes Verzeichniß drucken Heß, ehe die rußis 
ſche Kanferin ihm folches abkaufte. - Seit ver 
Zeit hat er eine ae Sammlung angefangen, wel⸗ 
che die vorige noch uͤbertrift. „Es find- worteefs 
liche Stüde aus den italieniſchen Schulen von 
Schidone, Phil. Eauri, Earl Maratti, 
. Stelle, P. Mola, darunter, — Stratonica und 
Antiochus, ein herrliches Bilb von Eaireſſe. — 
Merkwuͤrdig ift ein Profpeft von Genf, ben 
= Ua .Tag 
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Tag nad der berühmten Efoalade durch die Sa- 
voyſchen Truppen 1603. Die Sandfchaft und Stabt 
bat Salomon ein Schüler von Adam Eltzhei⸗ 
mer (hier ſehr wmeichtig Eleymen genannt) 
und die zahlreichen Figuren Eallet gemacht. Ein 
. andser Trouchin, weicher Procureur⸗Genetal ift, 
befigt auch eine auserlefene Sammlung meiftens 
yon nieberlänbifchen Meiftern, Man trift der. 
‚gleichen auch bey Mike, Burlamagui, Hm. 
Sellon und dem bekannten Dialer Liotard an, 
Seit ungefehe 20 Jahren iſt eine öffentliche Zei- 
chenſchule errichtet, die einer Stadt,’ wo fo viele 
Künftler leben, denen die Zeichmmg nethwendig 
iſt, z. E. die —— Juwelirer, Ciſeli⸗ 
rer ꝛc. ben wichtigſten Mitzen leiſten muß. Bon 
der Öffentlichen Bibliothek iſt 1778. ein Catalog in 
franzoͤſiſcher Spreiigerfihienen. Zu ihren Merk 
wuͤrdigkeiten gehören; die waͤchſernen Tafeln, 


XIV. u. XV; Einfilbern Schild, ein Gelühbe 
Des Kasfers Valentiniamıs, welcher 1724 in 
ber Arpe gefunden werden; Cine Schaͤrze von 
Baumrinde, welche die durch ihre Neifen im. 
Orient befannte Saty Worthin Montagu 1741. 
hieher geſchenkt; und Die Frugmente der berüm- 
ren Leda des Minloturmalers Arlaud. Um⸗ 
ſtaͤndlich handele der Verf. von den Verbienſten 
her Veuͤder de Luc um Die Naturgefchichte, 


; | j Unter 
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Unter dem Artikel Lauſanne redet der Verf, 
von dem Aufenthalte des Voltaire dafelbft; zus 
gleich hiele ſich der große Haller auch Hier eine 

"Zeitlang auf, der von einem ganz andern Cha⸗ 
rafter war; inzwifchen wohnte er doch zuweilen 
den Schaufpielen bey, ‚die unter ber Aufſicht 
von Voltaire gegeben wurden. Eines Tages 
faͤllte Haller, beym Herausgeben, über bie Ent⸗ 
wickelung der Zaire, das feine paſſende Urtheil: 

‚Man habe noch) wohl nie ein rendez- vous ges, 
ben fehen, um fic) taufen zu laſſen. Bey diefer. 
Gelegenheit theilt der Verf. zween Briefe mit, 
einen, den Voltaire bey einem gewiſſen gelehrten 
Streite den er mit andern hatte, an Hallern 
führieb, und bie meifterhafte Yatıwort bes legtern, 
welche ganz des großen Mannes würdig iſt. 
In der Folge wird von feinen mißlungenen Ver⸗ 

ſuchen bey den Salzwerken zu Roche das Waſſer 


. Burch die Sonne abbünften zu faffen, wie in" 


Stalien, Spanien und Frankreich üblich ifE, ger. 


handelt. Se: F 
Wifflisburg (franz Auenches) iſt der Ort 
in der Schweiz, welcher unter allen die meiſten 
Alterthuͤmer hat, bey welchen ſich der Verf. um⸗ 
ſtaͤndlich auſhaͤlt. Die hier gefundenen Stuͤcke 
won Säulen, Karnieſſen 206. zeugen von dem 
Wohlſtande bes Orts zur Römer Zei. Man 
det Arten von Marmor darunter, bie in ber 
Schweiz nicht einheimiſch find, woraus zu vers 
muthen ift, daß ſolche aus Italien hergeſchaft 


worden. . wu 
u 3 Vor⸗ 
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Vornemlich hat man zu verfchiedenen Zeiten, 
wohl erhaltene Fußböden von Moſaik entdeckt, 
Die aber dergeftalt wenig geachtet worden, daß 
man nichts mehr davon fieht. Won einem ber 
beften wird eine gemalte Zeichnung auf der Biblie- 
ehef zu Bern aufbewahre. Der Erbe bes Nas 
mens und ber Sammlungen des gelehrten Gras 
fen von Caylus erhielt vor einigen Jahren die 
Erlaubniß ein noch wohl erhaltenes Stuͤck biefes 
Moſaiks aufnehmen zu laffen : es zerbrad) aber 
durd) Unvorfichtigfeit der Arbeiter beym Heraus⸗ 
Geben, und gieng verloren, Man ſieht noch 
den Umfang eines Amphirheaters, deſſen in- 
never Plas dem Amtmann zum Obſtgarten 
dient. Zuletzt müffen wie noch ein Urtheil 
des Derfaflers anführen , das vielleicht nicht 
nach dem Geſchmacke der Phnfioguomiften ſeyn 
dürfte, Ben Gelegenheit, daß er von einem ges 
wiſſen empyriſchen Arzte redet, fegeer hinzu: 
Un homme de lettre Zuricois, homme 
d’efprit, mais d'une imagination ardente, 
eroitavoirinventel’art dejuger du caracto- 
re des talens et de ’Etendue des facultss 
. de l’ame parlaforme du nez et des oreil- 
les. Ne fera -t- il pas permis dejuger les 
maladios par les uriıtes? L’un eſt aufi ſur 
que l’autre, — Es ſcheint, daß wir wenigſtens 
noch einen Band biefer intereffanten Reifen zu 
gewarten haben, weil der Verf. gewiſſe Materien 
bis Bern verſchoben hat, die no nicht abge⸗ 
handelt find. - An manchen Stellen ift es uns 
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beynahe vorfommen, als gaͤbe ſich der Berf. zu 


viel Muͤhe witzig zu ſchreiben. Zum Schluſſe 
erinnern wir noch,.daß von dieſer Reiſe bereits 


"1782, eine Ueberfegung in 2 Bänden, groß 8. 
bey Junius in Leipzig erſchienen iſt. 


VI. 


Miſcellaneen artiſtiſchen Inhalts heraus⸗ 
gegeben von Joh. G. Meuſel VIII-XIV. 
Heft. Erfurt 1781. u. 82. 


E⸗ find noch einige Hefte dieſer für alle Freun⸗ 
ar de der Kunſt intereſſanten periobifchen, 
Schrift zurüd, S. unfre Biblische B. 27. ©, 
335. bie wir um fo mehr nachholen muͤſſen, ba 
folhe an Reichhaltigkeit zuzunehmen fiheinen. 


Wir zeigen nur das Vornehmſte Daraus an, 


VIE Heft, 


Die Vetrachtungen des ‚Ungenannten fiber 
Raphaels Semaͤlde und Manier verrathen einen 
denkenden Kenuer, der tief ins Innere ber Runftein- 
Dringt. . Dee Endzweck iſt zu jeigen ‚ daß die, 
Größe des Canſtlers nicht fo wohl in der Vorſtel⸗ 


« kung der Leidenſchaft ſelbſt, als des Anfangs ober 


ber Annäherung beſtehe. Darin waren Raphael 
und Menge groß: aber eben besiegen finden 
ne Nichtkenner in ihren Werken nicht Aus⸗ 

U drug 
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deuck genug. Det. Maler Cignarolo hielt bie 
Reue des heil. Petrus fuͤr des Guido groͤßtes 
Bild, weil man, wie er ſagte, nicht ſowohl die Reue, 


als vielmehr den Anfang ber Reue darauf fleht. 


Seben Johann Holzers, eines ber beſten 


EGeccſchicht « und Freſkomalers, den Deutfchland 


aufzumeifen hat , ber aber viel zu zeitig für: die 
Kunft ſtarb. "Man zähle ihn mit Recht zu den 
Augsburger Kuͤnſtlern, teil er dort gelebt hat, 


: J wiewohl er eigentlich zu Burgrieß, unweit dem 


oſter Marienberg, 1709. geboren, 
und das Kloſtermuͤllers Sohn war, Er war ſechs 
„Jahre lang Gefährte und Mitarbeiter des augs« 
burgifchen Geſchichtmalers Bergmiller, und ra 
biete während ber Zeit 24 beretiche Blaͤtter in 
Bergmillers Verlag. Seine ſchoͤnſten Werke 
trift man in der Abtey Schwarzach an, die er 
im 29ten Jahre malte. Er ſtarb im z iten Jahre, 
als er für dem Kurfürften Clemens von Chlla 
auf dem Luſtſchloſſe Clemenswart arbeitere. Er 
iſt ein Beweis, daß man aud) groß werben konn, 
ohne Rom geſehen zu haben. 
“Brief über die Kaiſcrl. Bildergallerie, an 
deren Einrichtung und Vermehrung Kr. von 
Mechel noch immer arbeite. Man ſieht bier 


Bilder von Mutina, Theodoricus und Wurm⸗ 


fer, bie 1so Jahre über von Eyks Periede hin 
ausſteigen. Mit dem Ausſchuß diefer Gallerie, 
welchos auch zum Theil ſchoͤne Stuͤcke find, wird 

das Presburger Schioß verziert. Ein anderwei⸗ 
ager Brief von ———— 


— 
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Gellaie folgt in XI, Heft. S.306, Inben ver⸗ 
miſchten Nachrichten wird gemeldet, daß der Her · 
zog von Gotha alle Handzeichmmgen des beruͤhm⸗ 
ten Mengs beſitzt, und in IX Heft wird geſagt, 
daß die rußifihe Kaiferin Menge Gallerie und 
alle feine Kunftfachen durdy dem Rath Reifen⸗ 
fein in Nom kaufen laſſen. Machricht von 
Tromlitz Floͤten. Der Rupferfiecher Sommes 
rau zu Braunfchweig giebe Blätter nach Ra⸗ 
phaels Tapeten in Vatikan, und eben biefes 
Meifters Schon öfter geftochene Gemälde im klei⸗ 





nen Sernefifiben Palaſte heraus. Verſchiedne | 


Medaillen von Abramjon ih Berlin. Trips 

nel aus Schafhaufen hat einen ſchoͤnen Apoll in 
Rom gemacht, uub dem Könige von Preuſſen ein 

finnreiches allegoriſches Basrelief über den Teſch⸗ 

nee Frieden geſchickt. Der König ſchenkte es dem 
Minifter von Herzberg, ſ. X. Heft. S. 188. — 

Man hat von dieſem auch einen Kupferſtich. 

IX. Heft. 

Herr Chodowiecki ſetze die Nachricht ven feinen 
Arbeiten von 1780.an fort; — Die genaue Nach⸗ 
richt von. der Rünfkterfamilie Tifchbein muß den 
lLiebhabern ber Kunftgefihichte deſto angenehmer 
fon, da die im deutſchen Merkur 1791. ©, ı6r; 
wicht genau und vollfkäubig if. Der Water ale 
ler Tifchbein war Johaun Heinrich ein Becker, 
zu Kloſter Haine in Heſſen, weicher 7 Söhne 
hinterließ 1) Johann. Eonrad ein Schreiner, 
: has 3 Soͤhre bie aaa 

— | 5 z 
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| Heinrich, in Caffel, b) einer in Paris un ce). 
einer in Dresden. 2) Johann Valentin, Maler 
und Architekt, hinterließ o Söhne a) Ludwig, 
Architekt in Rußland b) Friedrich, Maler des 
Zürften von Walde. 3) Johann, Mechaniker, 
Binterließ auch 2 Söhne a) Chriſtian, Mater in 
Polen. b) Georg, Mechaniker. in Gotha, 
4) Johann Anton legte in Hamburg eine Zeis 
chenſchule an, und gab eine Anweifung zur Ma⸗ 
lerey heraus. 5) Johann Heinrich, ber bes 
„ rüßmtefte unter alten Gefchichtmaler zu Caffel. 
Seine Tochter Amalie, welche an Hm. Kam⸗ 
meraſſeſſor von Apel verheurathet IR, wurde we⸗ 
gen ihrer Kunſt 1780 in die Malerakademie zu 
Caſſel aufgenommen. 6) Johann Jacob, Vich⸗ 
maler, hält ſich zu Luͤbeck auf 7) Anton Wil⸗ 
Heim lebt als Hofmaler in Hanau, und malt 
Bildniſſe und in Miniatur. 
"Bon dem Kunſtboßirer Joh. Carl Schau⸗ 
mann in Nürnberg. Von dem Flöteniften Lies . 


beskind in Anſpach. — Seben des Drganiften 


Schroͤders in Nordhauſen. — Beytrag zut Ges 
ſchichte der Kupferſtecher Sadeler, vornehmlich 
was Ihren Aufenthalt zu München anbetrift. 
Endlich ift die Loriots Methode Paftellge- 
maͤlde zu.firiren befannt geworben. — Er erhielt - 
Bereits 1753. deswegen eine Penfion von 1000 
Uvres, mit der Bedingung, fein Geheimniß ver⸗ 
ſiegelt bey der Malerakademie zu Paris niederzu⸗ 
legen, um es erſt nach feinem Tode bekannt zu 
machen, Sein Tod iſt 1781. erfolgt, und bie 
— — Alas 
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Akademie hat das Geheimniß in verſchiedenen 
Journalen befannt gemacht, Wir ruͤcken das 
Wefentlihe aus den Mifcellaneen ein, damit 
dieſes Verfahren, auch unfern Leſern, denen 
vielleicht jene nicht zu Geficht kommen, befannt 
werde, Dan fchaft fich eine feine Tafchenbürfte 
. mit etwas kurzen Haaren an, und ein ſchmales 
Eiſenblech etwa 6 bis 7 Zoll fans; „ welches man 
zweymal einbiegt, daß es bie Form eines griecht« . 
ſchen on erhält. An einem Ende wird eshernad) 
noch etwas fchnabelförmig umgebogen. Der Ge⸗ 
brauch wirh die Einrichtung des Blechs verſtaͤnde 
lich machen. Alsdann loͤſet man zwey Auentchen - 
Fiſchleim, den man fo fein als möglich ſchnei⸗ 
det, in einer Pinte des reinften und klarſten Wafı: - 
fers auf; dieſes Gemifch läßt man im Marien⸗ 
bade bis zur völligen Auflöfung fochen,, und filtrirt 
es durch. So fange diefer Selm noch heiß iſt, 
gießt man foviel als man brauchen will, in eine 
Mnrertaffe, und dazu noch einmal fü viel reinen 
Weingeift, d. h. zu einen Theelöffel voll Leim, 
zwey voll Weingeift. Wer den feim in voraus 
verfertigen will, wird wohl thun, wenn ereinen 
« Sechstheil Weingelft damit vermiſcht, die Faͤul⸗ 
niß zu verhindern. Dieſen Weingeiſt muß man 
aber hernach von dem zweiten, den man vor dem 
Gebrauche zugieße, abziehen, ober alsdann fo 
viel weniger nehmen, Hierauf fielle man das 
Bild deffen Farben ſixirt werben follen, vertikal, 
‘oder in einer wenig geneigten Sage, aufeine Stafe 
feley, ober an die Wand an, tunkt bie Buͤrſte 


t um 
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in die Taſſe mie der Mifchung, Fragt hierarf 
Ende des 


das Ueberfluͤßige mit dem umgebogenen 


Blechs wieder ab, indem man immer nad) bet» 


elben Richtung darüber hinſchabt, bis die Bürfte 


faft nur blos feucht iſt. Nun haͤlt man die Bürs 
fie faft 8 Zoll vom Gemälde ab, ſchabt mit dem 
einen Winkel bes Blechs über diefelbe bin, ine 
dem man ihre Haare etwas nieberbrüdt, allezeit 
in einer ‘und derſelben Richtung, oßngefähe fo 
wie bie Buchbinder ihr gefprengtes Seber machen : 

fo wird , wie ſich Die Haare wieder aufrichten, ein 


feiner Dunft auf das Gemälde fprügen, der bie 


Farben durchbringe, und beym Vertrocknen haftet, 


Zeerbey muß man ben Leim immer lau halten, 


Wenn das ganze Gemälde mit diefem Thau übers 


gogen iſt, fo läßt man es trocken werden, und 


wiederholt alsbann die Operation auch wohl noch 


zweymal; mehrmal iſt nicht noͤthig, ob esgleich 


nicht fihaben würde, 6 Schichten aufzulegen, 
Wollte man noch länger fortfahren, fo würde _ 
alles freylich viel feſter werben, . allein das Ge⸗ 
mälde wuͤrde feinen Sammt verlieren, worin 


Doch ber Vorzug befelben deſtcht. Sinter Glas 


muß es bey 3 Sagen immer noch gelegt werben, . 
bey fechien kan man es ohne Glas aufzuheben wa⸗ 
gen. Aufdiefe Weife har Eoriot das Rereptionse . 
ſtuͤck der heruͤhmten Rofalba Earriera bey der 
Akademie wicht allein ſirirt, ſondern ihm auch fein 
— erſtes ſriſches Kolorit wieder gegeben, 

Verfahren vertreibt auch die Schimmel⸗ 


bclenm anf den Gemaͤlden, wie bie Atademie in 
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ihren Eertificat ausdruͤcklich erinnert, und laͤßt 
fih ben allen Arten von leicht zu if 
Handzeichnungen anbringen. 

Unter den vermifchten Nachrichten wird ber 
Plan des le Prince angezeigt, welcher fine Ma⸗ 


nier mit Tuſch lavirte Zeichnungen in Kapfer⸗ 


ftichen nachzuahmen, und andre neue Erfindun⸗ 
gen von Kupferftichen mit vielen Kupfern heraus⸗ 
geben wil. Der Subfsriptionspreis ift 120 
Siores, — Der befannte neue franzöfifche Dich- 
ter Colardeau fonnte feine Farben, fonbern 
nur eine Gradation von Licht und Schatten um: 
terfcheiden. Er zeichnete fehr gut, allein wenn 
er Farben auftragen wollte ,: fo brachte er blau auf 
gelb, trug Das grüne neben das rothe, RR 
er feinen Irthum merkte, 
x Heft, | 

WVon den Bildhauer Joh, Friedr. Pöhler 
in Arnſtadt und. feinen Werfen. — Engelfchalls 
weitere Erflärung feiner im 6ten Hefte mitgetheil⸗ 
ten Gedanken uͤber Ideal und Nachahmung, ges 
gen eine Recenſion in ben Erfurter gelehrten Zei- 
tungen. —Gemälde-Ausftellung zu Caſſel 1781. — 
Ein Schreiben aus Bern giebt Nachrichten von 
allerlen neuen, meiftens illuminirten, oder in der ger 
tuſchten Manier tern, von Aberli, 
Wocher, Trippel, Earl Hackert, bem 

ber des befannten Sandfchafters in Rem,. von 
Janinet nah Wagner ꝛc. Nachrichten von 
— and Epuchaperifien Hofmaler, 


aus 
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aus bee bekannten "um die Malerey verdienten 
Familie. Man fieht ſchoͤne Stücke in den bayes 
riſchen Suftfchlöffern von ihm. Der Churfuͤrſt 
‚läßt Die beruͤhmte Schleisheimer Gallerie, und 
‚den Schatz von Gemaͤlden, der ſich im Mündiner 
Schloſſe, und Nymphenburg befanden, nuns 
mehr ta eine neuerbauese Galerie in der Stadt 
aufitellenz weiche gewiß eine der dänfen in 
Europa werden muß, | 
Unter ten Kupferftichen werden Chobo 
wieckys ſatyriſches Blatt auf dem jetzt ſo haͤufi 
gen unerlaubten Buchhaͤndler⸗Nachdruck: des be⸗ 
ruͤhmten Kapitaͤn Cookes Tod, die herrlichen 
geſtochenen und gemalten Proſpekte von Rom von 
Ducxos und Volpato,⸗ Blätter von Verheiſt 
- in Mannheim zum Taſſo angezeigt. Dee Hr. 
von Erthal, Bruder des jegigen Churfürften 
von Maynz fchenfte der dortigen Univerfität feine 


300000 fl, gefhäge wird. 
| XL De ft, 


: Diefer Hefe fängt mit einem unterrichtenden 
Verzeichniſſe der vornehmſten Künftier in Ruß⸗ 
- fand an, welches um befto fhägbarer iſt, weil 
Die Kunſt · Nachrichten von dorther eine ſeltne Er⸗ 
ſcheinung ſind, und weil man ſich vielleicht nicht 
ſo viel Beytraͤge aus einem ſich erſt bildenden 
Reiche vermuthet. Hr. Oberconſiſtorialrach Buͤ⸗ 
ſching in Berlin hat dieſes Verzeichniß, aus noch 
ungedruckten ——— es Staatsraths von 
Stählin 
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Staͤhlin über die Malerkunſt in Rußland, mit⸗ 
getheilt. Man finder Maler, Kupferftecher, Ars 
hitekten, Bofjirer und Bildſchnitzer darin; bie 
meiften find freilich Ausländer , doch ſi find auch 
einige Ruſſen darunter, 
„Die Künftler aus dem Nachtrage ber ſchwei⸗ 
zeriſchen Rünfttergefhichte werden in einem, mit 
Geſchmack verfertigten Auszuge von Koͤppeln an. 
gezeigt, und zuletzt neue italienifche Kupferſtiche 
befannt gemacht. Angenehm ift der angehaͤngte 
. Verlags» Tatalogus des Kupferfiechers Georg 
Hackert in Kom; die meiften Blätter find Pros 
fpefte von Jacob PHil. Hackert. 
2... Ankündigung einer zahfreichen Folge leiben⸗ 
ſchaftlicher Entwürfe für empfindſame Kunft- und 
Schaufpiel s Sreunde durch von Goͤth. Wenn 
die angekuͤtidigten Kupfer fo geziert und pretids 
ausfallen, , alg der Stil ber Ankündigung, fg 
möchte man dos Studium der, ſimplen Natur 
wohl fehr darin vermiffen. Hier iſt ein Stück 
en zur Probe: „Ich bürffe mid) babey auf die 
wenige leidenſchaftlichen Zeichner berufen, die ger 
wiß mit allen empfindfamen Menſchen uͤber die 
Antheilloſen Nachahmer ſeufzen, welche oft dem 
polirten Parallelismum mannichfaltiger Grab⸗ 
ſtichelwendungen als die hoͤchſte Wuͤrde ihres Be⸗ 
rufs erkennen. „Was diefe Entwürfe enthalten 
follen, haben wir bereits im vorigen Bande ber 
Bibliorhef S. 356. angezeigt. — Zuletzt noch 
Nachrichten von der augsburger Kunſtakademie. 


Au. 
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X Heft. 
Nachrichten, von der Tonfünftfer Familie 
Benda. Das durch die in der Kayſerl. Gallerie 
vorhandenen Gemaͤlde weit hoͤher hinausgeſetzte 


Alterthum der Oelmalerey hat Hrn. Huͤsgen vers 
anlaßt, dieDelgemälde ber St. Michaels Kapelle 


zu Sranffurt am Mayn zu unterſuchen. Esfind 


7 Stüde, die Geſchichte ber Paffion vorftellend, 
auf Holz und Glanz vergofdeten Grunde gemalt, 
mit lateinäfchen Ueberſchriften, deren Charaktere ver- 
rathen, daß fie aus dem 13ten Jahrhunderte herr 
rühren. Sie haben das Gepräge bes gleichen 
geitalters mit denen von Thomas de Mutina, 
die auf dem Schloße Karlſtein entdeckt, und 
nun in Wien aufgeftellt find. — Leben des Fils. 
teniften Kleinknecht zu Anfpach. — Rouſſeaus 
Denkmal bey Hr. Angent in Genf, — 

Verehrung bes Herzens Jeſu, ein fonderbares 
Gemälde von bes bekannten Römers Pompeo 
Battoni Hand... Er mußte es auf Befehl der 


ffrommien Königin von Portugal verfertigen. Man 





fieht, was für Mühe es dem Kuͤnſtler gefoftet, et⸗ 
was Schickliches Über einen für die Kunſt fo un⸗ 
eauglichen Gegenftand auszuführen. Mit dieſem 
Heft iſt der te Band gefchloffen, und deswegen 
ein — beygefuͤt. 


xm. Bet 


Neue Kupferſtiche aus Wien. 19 Blätter 
Wiener Profpefte von Ziegler und. Shah. 
| . . ‚Sie 





- 
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Sie haben ſich inſonderheit bemuͤht bey allen: das 


Koftum und bie National; Kleidungen auszu⸗ 
druͤcken. Auf Praͤnumeration koſtet das Blatt 
+ fl. 48 Kr. fie find ausgemalt, it dee Queere 
geftochen und fallen gut in die Augen. — Nach« 
richten von dem Maler Joh. Jak. Mottenleis 
ter. — Kupferftiche von Sinzenich Hofkupfer« 
ftecher zu Mannheim. . Er bar fich viele Jahre 
zu London aufgehalten, und unter der Leitung | 
des großen Bartolozzi und andern berühmten 

Kupferftecheen gebildet, und fich ſeit 4 Jahren 
in gebachter Stadt niedergelaffen, Seine Blät- 


ter find zum Theil in ſchwarzer, rother, und an⸗ 


derer Farben abgedruckt. Seit feiner Zuͤruͤck. 


kunft hat er 5 Stuͤcke geliefert: einen Chriſtus⸗ 
Topf, und eine: nna, beybe nah Carlo 
Dolci; die Shaufpieferin Branded,als Ariadne 


nah Graf; die Veftalen nah) Sconians, und. 
bie heil. Caͤcilia nach Dominkchini , (vermutge 


lich Domenichino). Es iſt Schade, daß die oft 


undeutlich geſchriebenen Handſchriften nicht ſelten 


Deuckfehler bey den Namen in den Miſcellaneen 


veranlaffen,, die leicht zu Irrungen in der Kuͤnſt⸗ 
lerhiftorie Gelegenheit geben Fönnen.. Zu diefen 
5 Blättern fommen im ı4ten Heft noch zwey hin⸗ 
iu, Zemire nach Eipriani, und Emilia nah 
der Angelica Saufmann, beyde in Der Dianier 
wie mit fchwarzer Kreide, vertreſch weich und 
ſanft gearbeitet. 

Setzr willkommen iſt das Verzeichnig eini⸗ 


ger verſtotbenen und noch lebenden Kuͤnſtler, wel⸗ 


N. Bibi, XXVI.9286 3 de 
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che in der neuſten Ausgabe von Fuͤeßli Lexicon 
fehlen, oder noͤthige Zufägeerhalten. Es enthaͤlt 
manche Nachrichten von jetztlebenden Meiſtern, 
die man insgemein, weil fie nöc) leben, am we⸗ 
nigſten erfährt. Unter andern finden wir hier 
eine hinlänglich Nachricht von dem Baron von 
Ghoͤtz aus Siebenbärgen, dem Sohne eines ven · 
ftorbenen Kayſerl. Obriften, welcher die im XI, 
Heft angeführten Leibenfchaftfichen Entwürfe an⸗ 
gekuͤndigt hat. — Diefem Verzeichniffe folge noch 

eine Anzeige oder Zufäge: zu Fuͤeßlins Lexicon, 
welche nur ganz kurz angegebne Kuͤnſtler ents 
halten. ne 

"XV Heft 

Faͤngt mit einer-weitläuftigen Beſchreibung 
des Begräbnißmenuments ber heil. Eliſabeth zu 
Marburg an. : Darauf folgen umſtaͤndliche Nach⸗ 
richten von dem verſtorbnen Kuͤnſtler Franz 
Schuͤtz, einem Manne von ſo ſonderbaren Cha⸗ 
rakter, daß man dergleichen wohl wenig antrift. — 
Von dem Maler Georg Glaͤſer. — Bon dem Ku⸗ 
pferftecher und Naturmaler Johann Jak. Muͤl⸗ 
fer in Hanau, und feinen Werfen. Zu wünfchen 
wäre es, daß die Maffe, deren S. 115. gedacht 
wird, befannt gemacht würde. Sie gleicht dem 
Sandſteine, undift fo hart, daß nicht nur Figu⸗ 
ten daraus gehauen, ſondern auch andre Arbei⸗ 
ven von Gantftein baraus verfertigt toerben Bön- 
nen, und hält die Witterung unverändert aus. — 
Hr. Naumann, Bruder unfers beräßfnten Ra- 
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pellmeiſters in Dresden, und wuͤrdiger Schuͤler von 
Mengs iſt aus Rom zuruͤckgekommen, und in Ana 
ſpachiſche Dienſte getreten. — Der beruͤhmte le 
Prince iſt geſtorben: ſeine Platten 160 Stuͤck 
haben die Kupferhaͤndler Baſan und Chereau 
an ſich gekauft. Sonſt koſtete ſein Werk nach 
getuſchter Zeichnungsart von 70 Blatt, 150 Livree, 
ſie geben es aber für 112. Sein Werk, deſſen 
ILVX. Heft gedacht worden, iſt nicht zu Stande 
gefommen. Aber fein Geheimniß, wie die geifte 
reichen Blätter in brauner Manier verferfige ” 
. werben, hat er — Nichte BER 


vi. 
Verniſchte Radriäten. 
¶ Deutſchland. 
erlin. Die hiefige Atebenie. — ‚den: ver⸗ 


dienſtvollen beruͤhmten Hrn. Bernhard 
Rode zu iprem Präfidenten ſtatt bes fegtverftone 





benen Le Süeur einmuͤthig erwaͤhlet. Diefee 


-  vortrefflihe Mann hat. unlängft die übrigen fechs 
großen rabirten. Blätter, zu ben.ıa. von uns zu 

feiner Zeit angefünbigten, aus der deutſchen Ge⸗ 
ſchichte, in halb groß Folio geliefert... Was für 
Einſicht und Kunf in der Zufammenfegüng und 
Gruppirung dieſer Vorſtellungen Sieger, kann 


2 nup 
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nur der Kenner beurtheilen. Kine voRftänbiges 
Verzeichniß aller ſeiner radirten Blaͤtter, nach 
ſeinen eignen hiſtoriſchen Gemaͤlden und 
Zeichnungen ſindet man unter dieſem Titel in. 
Berlin bey L. P. Wegener 1783. abgedrudt. 
Ebend. Ein wahrer Verluſt für bie Kuͤnſte 
iſt der Tod der Mad, Therbufch, und ihr Ans 


denfen verdient bey der ——— erhalten zu 


werden. 


‚Leben der juͤngſt verſtorbenen Madame 
Therbuſch in Berlin, 


Anna Dorothea von Liſewska, vereie 


fichte Therbufch, warb den 19 Jul. 1722- zu Ber⸗ 


lin — Die erſten Anweiſungen in der 
RKunſt hatte fie zwar von ihrem Vater, einem ge⸗ 


ſchickten Bildnißmaler erhalten; doch kann man 


ſagen, daß die Ausbildung ihres Talents; gleich 


& 


. einem Correggio, lebiglic) ihr eigenes Werk war, 


‚und bieß verbient um fo mehr Bewunderung, ba 
fie nach) ihrer Verheurarhung, die früßzeitig ge: 


ſchah, und wodurch fein ein weitläuftiges Haus. 


wefen verſetzt ward, gar nicht dazu beftimmt war, 


- aus der Malerey ihr weiteres Gefchäfte zu machen. 


Denn, ihre Schwiegermutter , eine in ihrer Art 


‚ ganz fhägbare, im übrigen aber nur fehr ge: 


wöhnliche Frau, konnte ſich nicht überreden, daß ein 
Frauemimmer zu was mepreim fähig fep, als 
Kinder zu gebähren, und bie häuslichen Angeles 
genheiten zu beforgen. Bey einem folchen Bars 
urtdeile, und Entſremdung von den Wuſen, 

wurde 


2 
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wurde ihre in der Hauhaltung ganz unerfahrne 
junge Schwiegertochter), von ihr mit allem Ernſt 
- Dazu angehalten. Ob nun gleich letztere ſich 
ihrem Schickſal unterwarf, fo waren doch diefe 
©efchäfte für ihren Geiſt viel zu Flein, der fich 
unaufhoͤrlich mit Bilbern, und Auftritten aus 
dem menfchlichen Leben befchäftigte, die fie 
oft, im Verborgenen zu entwerfen unternahm. 
Nach jmer ihrem Tode erhielt fie mehr Freiheit, 
ihrer Meigung zu folgen, da ihe Gatte, ein 
+ Mann von Verſtande, wohleinfah, baßeshart 

ſeyn würde, dergleichen Anlagen zu unterdruͤcken. 
Es wurde ihr alfo erfaubt, Pinfel und Pallette 
wieder zu ergreifen, jedoch wollte er die Kunft bloß 
als eine Nebenſache behandelt wiſſen, usb dieß 


mußte auch anfaͤnglich von ihr um fo mehr geſche⸗ 


hen, ba die Geburten yieler Kinder und bie dar⸗ 
auf eingetretene, kraͤuklichen Umſtaͤnde ir wenig 
Zeit übrig ließen, ſich der Kunft ganz zu wids 
men... In der- Felge aber, als fie fich von bies 
ſen Hinberniffen befreiet fahe, erwachte ihr Trich 
mit verneuten Kräften, und nun hub fich die erſte 
"und merkwuͤrdigſte Epoke ihres Sebens an. = 
entſchloſten, nicht mittelmäßig zu bleiben, 

dern den möglichften Grad der nz 
zu erreichen, fludirte fie das mweitläuftige Feld der 
Malerqhy mit unablaͤßiger Emſigkeit. Zehn 
Jahre lang war ſie fuͤr die menſchliche Geſellſchaft 
ſo gut als tedt, indem fie, aller Vorſtellungen ihres 
Mannes ungeachtet, mit ihrer ganzen Seele, 
ſich der Kunft widmete. — dieſem Zeitraume 


war 


‘ 
“ 
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war es, da ſie, ohne allen Rath und weitere An⸗ 
leitung irgend eines Kuͤnſtlers, meiſterhafte Bil⸗ 
der aus ſich ſelbſt ſchuf, worunter vornaͤmlich 
ein großes Gemälde ihrer Familie und ein Nacht» 
ſtuͤck zu rechnen find. Als fie endlich die Thüre 
‚ihres freiteilligen Kerkers wieber geoͤfnet hatte, 
und durch jene Arbeiten befannter wurde, fand 


„ fi unter den Bewunderern ihres Talents, ein 


gewiſſer würtembergifcher General, ber im fiebene 
‚jährigen Kriege in preußifche Gefangenſchaft ges 
‚rathen war, Diefer war der Urheber der zweiten 
Epoke ihres Lebens, der ihr naͤmlich ben erften 
Wink gab aus der Dunkelheit auf den Schauplag . 
der Welt hervorzutreten. - Sie unternahm alfo, 
auf-fein Anrathen, nachdem fie vorher nicht mes 
nig zu fämpfen hatte, ſewohl die Einwilligung 
ihres Mannes zu erhalten, als fih von den Ihri⸗ 
gen zu entfernen, im Jahr 1761. eine Reiſe nach 
Stuttgard, an welchem Orte fle fich Aber zwey 
Jahr aufhiele, und nicht nur vom Herzoge, ſon⸗ 
dern auch vom Publikum, worunter ſich damals 
eine Menge fremder, durch den Aufwand bes 
Fuͤrſten dorthin gelockter Perfonen befand, mit 
"Arbeit überhäufe und zugleich von dert aus in 
das Inſtitut der freien Künfte zu Bologna aufs 


genommen wurde, Der glädliche Erfolg diefer 


ihrer erften Ausflucht Harte fie bereits am Churs 


pfaͤlziſchen Hofe befannt gemache, welches fie bes 


1009, auch eine Reife nach Mannheim zu hun, 
Hier warb fe nicht nur aufs ſchmeichelhafte 


ftefte 
. empfangen‘, ſondern ihr Talent erhielt auch durch 


⸗ 
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das von ihr verfertigte Bildniß des Churfuͤrſten 
einen ſolchen Beyfall, daß er fie, außer einer reich⸗ 
lichen Belohnung, noch mit dem Patente als 
Hofmalerin begnadigte. Mad) ihrer Zuruͤckkunft 
in Berlin war fie hauptſaͤchlich damit beſchaͤftigt, 


drey befteflte große Hiftorifche Gemälde, die Erſt 


dinge ihres Pinfels in dieſem Fache der Malerey, 
zu verfertigen, nemlich eins für ben Churfuͤrſten 
von ber Pfalz, und zwey für den Herzog von 


MWürtemberg. Das erflere ftellte bie Geſchiche 
des Waldgottes Pan und ber, in Schiff verwan- : 


beiten Nymphe Spring vor ; die beiden fegtern, 
Venus und ber ſterbende Adonis, und bie, vom 
Theſeus auf der Juſel Naxos verlaßne Ariane, 
wie fie Bachus antrift. Benannte Stuͤcke vol⸗ 


lendete fie nebſt verſchiedenen andern Bildern, 
welche bie beſondere Fertigkeit ihres Pinfels mit 
vieler Geſchwindigkeit, nämlich in Zeit von an⸗ 
derthalb Jahren Heferte,mofür fieebenfalls färftlich 


befohnt wurde, und da fiein ihrer Saufbahn bes 
reits jene Fortſchritte gemacht hatte, fo befchloß 
fie nunmehro eine Reife nach Frankreich. Diefe 


trat fie im Jahr 1765. on, und ging nochmals - 
über Stuttgard, venmannen fie ber, in der Naͤhe 


reſidirende Zürft von Hohenzollern Hechingen zu 
ſich berief, um ſein Bildniß zu malen. Mach 
Endigung dieſer und noch mehreren Arbeiten, die 


ſich dort fuͤr ſie fanden, ſetzte ſi ſie im ſolgenden 
Jahre die Reiſe nach Paris fort, und num gieng 
ihre dritte große Epoke an, bis jedoch feier! - 
nicht fo gluͤcklich ale N vieimeße N 
4 ur 
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dber Anfang vieler Widerwärtigfeiten war, wel 
Ge fie in den übrigen Tagen ihres Lebens erfah⸗ 
ren mußte; denn ob fie gleich ſchon vor ihrer An⸗ 
kunft in Paris als eine wahre Künftterin ange⸗ 
kuͤndiget war, fo wurden ihr Doch nicht wenige : 
° Schwierigkeiten gemacht, um den Haupt Ends 
zweck ihrer Keife zu erreichen, nemlich Andie Ka. 
nigl. Akademie, als eine ber erfien und berühm: - 
teften, aufgenommen zu werben. Es fanden ſich 
 Wbar umter deren Gliedern Wiele, bie ihr gleich 
alle Gerechtigfeit wiederfaßren ließen-, andere hün« 
gegen wollten in Zweifel ziehen, ob fie die mit- 
gebrachten Arbeiten, worunter fich auch das vorhin 
gemeldete, vorzüglich in die Betrachtung genom⸗ 
mene Nachtſtuͤck befand, wirklich ſelbſt verferti- 
get hätte, Solche kecke Pinfelfiriche, ſolche 
ſchoͤne Toͤne, und ein ſolcher herrlicher Teig ber 
.. Barben waren, nach dem Urtheile dieſer Zweifler, 
Sachen, bie eine maͤnnliche Hand verriethen 
Sie war alſo genoͤthiget, das Gegentheil erweis⸗ 
lic) zu machen, und dieß geſchah vermittelft ges 
richtlicher Vernehmung derjenigen Perfonen Die 
fi in ihrer Werkftatt geswöpnlich beſuche Hatten, 
unnd welche als Augenzeugen der Entſtehung und 
. slleinigen Vollendung jener Bilder, die Wahr 
heit bekraͤftigten. Ihr ebler Ehrgeiz war indeß 
fen dadurch fo wonlg befeisdiger, daß ſie ſich viel- | 
mehr entſchloß, noch zum Ueberfluſſe, ein aͤhn⸗ 
liches Gemaͤlde zu verfertigen, und hier uͤbertraf 
fie ihre eigene Erwartung, ba dieß letztere, fs 
wohl in Anſehung des Geſchmacks als der — 








% 
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| Kchen Belenchtung,' vor erftern den Vorzug ver 
. diente, Nachdem fie folchergeflalt nunmehro 


alles geleiltet hatte," was nur ab feiten der Kunſt 
von ihr verlangt werden fonnte, wurde fie endlich 


- und zwar Durch eine faſt einmuͤthige Wahl in jene 


Geſellſchaft aufgenommen, "und das neu verfertigte 


Gemälde ‚zu ihrem Receptionsſtuͤcke aufbehalten, 


 Mun konnte fiebillig erwarten, daß das Pas 
riſer Publikum, bey ihrem, von dem dortigen Richt⸗ 


ſtuhl der Kunft ſelbſt anerkannten wahren Talente, 


begierig feyn wuͤrde, Bilder von einem folchen 
weiblidyen Pinfel, wenigftens der Seltenheit wer 
gen, zu befigen. Allein diefes Gluͤck ſollte ihe 


niche zu Theil werben. Kurz, nad) einem deite 


tehatbjährigen, für ihr wibriges Gefchick viel zu 
langen Aufenthalte in Paris, in welcher Zeit fie 
unter andern Cabinerflüden, bie fie dort mit 
Muͤhe unterbrachte, auch ein großes Kiftorifches, 
die Geſchichte des Jupiters und der Antiope vor. 
fteliendes Gemälde verfertigte, und welches der 

daſige rußifche Gefandte, Fuͤrſt Gallizin, ihr 
einziger wahrer Gönner, für bie kaiſerliche Bile 
derſammlung in Petersburg faufte, verließ fie 


jene geoße Stadt, in der.fie fo wenig Zufrieden 


heit genofien hatte, und ging von dort nach 
Brüffe. Hier warfie jedoch, die Vortheile aus⸗ 
genommen, die fie in der Kunft durch das Stus 


dium der vortreflichen niederländifchen Schule _ 


annod) erlangte, nicht viel glücklicher, noch wer 
niger aber in Holland; inzwifchen wiederfuhr ihr 
— als n ſchon im Begrif war, ihre Helms 


5 reife 
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reife anzutreten, aus Paris noch bie urvermuchete 
Genugthuung, von dem Marquis d Argenſon, 
ehemaligem franzoͤſiſchen Staatsminiſter, durch 
ein in den verbindlichſten Ausdruͤcken abgefaßtes 
Schreiben aufs angelegentlichſte erſucht zu werden, 
ſich nad) Frankreich wieder zu begeben, um das 


Gemälde feiner Familie, weiches.er von feinem 


andern Pinfel als dem ihrigen befigen wollte, zu 
. verfertigen,- So fehr nun auch ihre Ehrbegieche 
durch eine folche ſchmeichelhafte Einladung gereist 


wurde, jenem erlangen zu willfahren; fo wer 


nig wor doch ihr Herz vermoͤgend, ber Sehn⸗ 

ſucht nach den. Ihrigen, bie fie jegt aufs heftigfte. 
empfand, länger zu widerſtehen. Sie kehrte 
alſo, nachdem fie immittelſt auch in ber Kaiſerl. 
Koͤnigl. Akademis zu Wien aufgenommen worden 
war, enblich im Jahr 1770. nad) vielen, ihrer 
- Familie nie ganz entdeckten Trübfalen, und da 
fie zulegt fogar fich genöthiget ſah, betraͤchtliche 


Wecechſel von Haufe kommen zulafien, in ihre Va⸗ 


terftabt abermals zuruͤck, und nun fieng. die vierte 
und legte Epofe ihres Sehens an. Erfreut, ent⸗ 
gücht fih in dem Scheoße ber Ihrigen nach einer 
fo langen Abmefenheit wieder zu befinden, war . 
ihre Seele, anfänglich von dem Gedanken weit 
entfernt, die Gunſi des Gluͤcks jemals wieder ju 
erlangen, da der Erfolgihrer letztern Reifen ihren 
Erwartungen fo wenig entfprochen hatte, bis fie 
endlich dennoch den Entfihluß faßta, ſich durch 
ihre Arbeit dem Monarchen zu nähern: Sie ver⸗ 
En ju dem (Ende ein biſtoriſches Gemälde im 
P Kleinen, 
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KMainen, deſſen Vorſtellung die vierte Ode des 
Anakreons zum Gegenftande hatte, Zitternb wagte 

fie es, biefes Bild zum Throne gelangen zu fe 
fen: doch Friedrichs Blick, vor dem fiefor 
gleich erfcheinen mußte, ſtralte mit Huld auf fie 
herab, Aus feinem Munde -felbft vernahm fie . 
den lauten Beyfall ihres Talents, der fiegleihe 
fam in ein neues $eben zurüd rief. Ex befahl . 
ihr, noch ein anderes hiftorifches Gemaͤlde zu ver- 
fertigen; dieß war, Venus aus dem Bade foms. 
mend, von ihren Nymphen bedient, Siguren in 
halber natürlicher Größe. Solches erhielt eben⸗ 
falls den hoͤchſten Beyfall, und bierbey blieb es 
» nicht , fondern fie mußte noch ein drittes Gemaͤl⸗ 
de, jenem zum Nebenſtuͤcke, verfertigen; bieß 
letztere war, nach der ihre überfaffenen eigenen 
Wahl, Diang von der Jagd kommend, bie 
= Ihren Unwillen äußert, daß fie ihre Nymphen zu 
ihrer Bedienung nicht in Bereitſchaft findet, wo⸗ 
mit der Monarch nice minder zufrieden, Mıd 
berhaupt von ihrem Pinfel nunmehro dergeftalt‘ 
eingenommen war, daß er auch durch fie fein 
Bildniß in Lebensgroͤße für den Marggrafen von 
Anſpach malen ließ. Diefe Freudenszeit wurde 
‚aber bald nachher in eine Trauer» Scene vera 
wandelt, da ihr Mann zu Ende bes Jahres 1773. 
ihr durch) den Tod ploͤſlich entriſſen ward. 
Der Verluft dieſes geliebten Gatten war ihr 
um’ fo ſchmerzlicher, indem Ihre einzige Tochter 
bereits verheurathet war, und die Laſt bes Hauswe⸗ 
ſens, um weiches fiefich bis dahin gar nicht — be⸗ 
| kuͤm⸗ 
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kuͤmmert hatte, jetzt auf fie allein: zurück fiel. 
Indeſſen, um fie in ihrem Wittwenſtande eini⸗ 
germaßen zu tröften, ſegnete bie Vorſehung ige 
Talent aufs neue, und zwar durch große Beſtel⸗ 
fungen, die ihr vom rußifchen Hofe gemacht wurs 
den. Dieß waren die Bildniſſe der König. Fa⸗ 
milie in Sebensgröße, fieben an der Zahl, wel⸗ 
che fie mir aller Pracht und Würde dieſer erhabe 
nen Gegenſtaͤnde, und mit einer ihr ganz eigenen 
Art zu ſchmuͤcken, in anderthalb Jahren vollen⸗ 
dete, und die auch, da fieöffentlich zu ſehen waren, 
faſt allgemein bewundert wurden. Die vorge⸗ 
meldeten hiſtoriſchen Gemaͤlde beſinden ſich in dem 

neuen Koͤnigl. Schloſſe zu Potsdam, und das 
fuͤr ven Monarchen zuletzt verfertigte, war Iphi⸗ 
genia, wie fie von ihrem Vater Abſchied nimmt, 
um zum Opfer gefuͤhrt zu werden, ein Gemaͤlde 
von ſehr beweglichem Ausdruck, welches für den _ 
Grafen von Hotiz in Schleſten, einen Guͤnſt· 
linge des Königs, beſtimmt war. 

Nach allen dieſen ſowohl gelungenen Arbei⸗ 
ten, und da Friedrich ſelbſt ihren Werth er⸗ 
kannt hatte, war fie nunmehr auf ben hoͤchſten 

- Gipfel der Ehre geftiegen ; ‚und doch brachte es 
der Eigenfinn ihres widrigen Schickſals fo mie 
ſich, daß fie ben ihren Mäcenaten abermahls in 
Vergeſſenheit gerathen mußte. In biefer Prüs 
fungszeit, perfertigte fie unter andern zwey Ges 
mälde,, die alles übertrafen, mas ihr Pinfel je 
bervor gebracht, und bie ihren vorhin erworbenen 
| Ruhm: volltommen beſtaͤtigten. Das eine war 
ide 
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ihr eigenes Bild in einen Ruieftüce ‚ an einem 


“ offenen Fenſter ſihend, mit einer, den Entwurf 


einer Zeidmung uͤberdenkenden Miene. bie fieauf 
bas vor ſich babende Papier bringen will, - Syn 
diefem Bilde ift Natur und Geſchmack aufs herr⸗ | 
lichſte vereiniget. - Das andere Gemälde war eine 


junge weibliche Perfon in einem Bruftftücke, el. 


che ihre Andacht verrichtet, und aus deren Blicke, 
ob fie gleich in relgender Schönheit und welt · 
= Pracht dargeftellet ift, dennoch hervorſtrahlt, 

daß ihr die Heiligung ein wahrer Ernſt ſey. Dieſe 
vortrefliche Bilder hiengen lange in guter Ruhe, 


ohne geſehen zu werben, bis endlich nad) ber 
Abreiſe eines gewiſſen Kunftgenofien , .biefe 
ungluͤckliche Frau wieder aufgefüche wurde, 


und nun war ſie gleichſam als eine neue Eſcher 
nung, die wahre große Kuͤnſtlerin, von deren 
Pinſel ein jeder ſein Bild auf die Nachkommen⸗ 


ſchaft gebracht wiſſen wollte. Allein es war zum 


Theil zu fpät, ihre beſte Jahre waren bapin, ihr 


ohnehin zarter Körper durch Gram und Sorgen 


geſchwaͤcht, und da ihre Nerven bey der über«. 
bäuften Arbeit zu fehr angegriffen wurben, mußte 
fie endlich derſelben unterliegen, Sie ftarb am 
9. November 1782. im 6often jahre ihres Al 
ters an einer Auszehrung, nachdem fie noch kurz 
vor ihrem Krankenlager das. Bamiliengemälde des 
Prinzen Ferdinand von Preußen, von welchem 
Kaufe fie.befonders geſchaͤtzt und bedauert wurde, 
mit allee Kunſt ihres. Pinfels vollendet: hatte. 
Bon — hiſtoriſchen Gemaͤlden befinden ſich 
auch 
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| auch i in bee Herzogl. Braunſchweigſchen Gallerie 
zu Salzdahlen zwey Bruftbilder, eine Kleopatra 
und eine Veſtale, wovon das erftere in Abfeche 


bdes ſtarken Ausdrucks von Verzweiflung und To⸗ 


desſchmerz einen vorzuͤglichen Werth hat. 
SDie war in. allem Betracht eine ſeltene und 
verbienſtvolle Kuͤnſtlerin. Ihre Werke verdie 
nen, in Anfehung der ſchoͤnen Harmonie bes Gan⸗ 
zen, des guten Verſtaͤndnißes, von Helldun⸗ 
keln, - der über alles ausgebreiteten Grazie, 
; ben Werfen der größten Meifter an bie Seite ges 
ſtellt zu werben. Das Nackende malte: fie im. 
mer fchön und wahr, und alles mit einem mar- 


J Eichten. unb männlichen Pinfels ingleichen auch 


fühl und den edeiften Charakter, der ſich be 
- allen ihren Schickfalen nie werleugnete, Dieſe 
Vorzuͤge vermehrte fie noch durch eine. außeror⸗ 
dentliche Wißbegierde, zu deren Befriedigung fie 
in ihren juͤngern Jahren oft den größten Theil 
der nächtlichen Zeit mit Leſung nuͤtzlicher Schrif⸗ 
ten zubrachte, und wodurch fie ſich Kenntniſſe in 
vielen Fächern erwarb. Kurz ihr Geift war un⸗ 


aufhoͤrlich befihäftiget, und ihre gewoͤhnliche Seh: 


haftigkeit behielt fie, aller ihrer Leiden ungeach- 
wet, bis an das Ende ihrer Tage, 

Breslau. Die Errichningdes neuer Schans 
ſpielhauſes allhier, die man ben soten Man ver 
gangenen Jahres anfleng, ift nunmehr völlig ges 

endiget, und ben döten December von ber Waͤſeri⸗ 


—8 
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ſchen Shauſpielergeſelſchaft eingeweiht worden, 

Der Herr Krieges⸗ und Oberbaurath Rkanghans, 
dieſer beruͤhmte Architekt hat nicht nur den Riß 
dazu entworfen; fondern es iſt auch der ganze Bau 
vom Anfange bis zu Ende unter ſeiner Aufſicht ge⸗ 
fuͤhrt worden. Das Haus ſteht auf eben dem Plage, 
wo das alte Schauſpielhaus ſtund. Es iſt aber um 


12 Fuß 8Voll, gegen das Alte gerechnet, erweitert 
worden, und eben deswegen hat auch mehrentheils F 


ein ganz neuer Grund dazu gelegt werden muͤſſen. 


Die aͤußere Faciade iſt nach der doriſchen Saͤu⸗ 


lenordnung mit Bogenſtellungen und Niſchen ver⸗ 


ziert. Die Form ſowohl der Schaubuͤhne als 


des Platzes für die Znſchauer, iſt mehr nach Art 


der italieniſchen, als der englifchen oder franzöfie 


fhen Theater eingerichtet. Die Oefnung der 
Schaubühne ift 28 Fuß breit, 20 Fuß hoch und 
die größte Tiefe der Bühne 45 Fuß. Bier idnifche‘ 
Säulen, zweye rechts und zweye links, welche oben 


mit ihrem Gebaͤlke geſchloſſen ſind, und woran 4 


Kragſteine angebracht find, formiren das Proſce⸗ 


nium. Zwiſchen dieſen Säulen ſteht auf der 
einm Seite die Tragödie unb auf der andern bie - 


\ Bildfäule der Komödie vom Hen. Echtler, aus 


Gips gearbeitet und auf Marmorart geſchliffen. 
Ueber dem Geſimms halten a Genlan eine Car⸗ 
töuche, ebenfalls von Hr. Echtler gefertigt, wor⸗ 
auf ſich eine Innfchrift befindet. Das Theater 


u beſtehet aus 6 Couliſſen auf jeder Seite, ohne 


das. zu rechnen, was zum Proſcenium gehört, 
Hinter jeder Eonliffe ſteht eine ſtarke Seiter bid 
= aan 
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ans Gebälfe befeſtiget, dergeſtalt, daß erfoder⸗ 


lichen Falls bis an den oberften Theil der Couliffe 
herauf geitiegen werden fan. An die Couliffen 
ſelhſt ſi ſind jederzeit die dazu gehoͤrige Deckenſtuͤcke 
mit leichtem Lattenwerke, ohne Kloben, Raͤder 
oder Seile, dergeſtalt gebunden, daß * Cou⸗ 
liſſe im Weggehn ihr Deckenſtuͤcke mitnimmt, 
und bis auf die beſtimmte Hoͤhe ſinken laͤßt. Dep 
‚ ber Eonftrustion des beweglichen Theaters hat mare 
vorzüglich alle mechanifche Bortheile angewendet, 
umd ift von benen bisher befannten Einrichtungen 


ſehr viel abgegangen. Und ob gleich) die Scenen 


und die dazu erfoderlichen Eouliffenbogen eine 
Hohe von 30 Fuß haben, fo fan man folche dech 

mit ber größten Seichtigfeit vorwärts und ruͤck⸗ 
wärts fchieben. Zwey Wellen’ mit 2 Rädern 
und einem Trillig, an welchem ſich eine Corde 
befindet, und welche unter bem Theater ange 
bracht find, fegen das bewegliche Theater in eine 
gemaͤchliche und- gleichförmige Bewegung, umd 
diefe wird in bis 3 Secunden durch 2. Menſchen 
ohne das geringfte Berdufch verwandelt, Die 
Hinterwaͤnde am Schluffe der Schaubüßne, wel- 
che bey andern: Theatern aufgerollt, unb durch 
die darüber laufende Linien fehr verberben werben, 
heben ſich Hier mit größter Leichtigkeit, ohne geroft 
zu werben, in bie Höhe. Undauf gleiche Weiſe 
wird auch der vorderfte Vorhang aufgezogen. Bey 
Borftellung eines Gartens oder öffentlichen Plaͤtzes 
Fan eine Fontaine producirt werden, welche 18 


bis 14 Fuß hoch ans verſchiedenen Muffägen ring 


- ® 
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Alle Verzierungen, die zu biefem Theater ges 
hoͤren, find ganz neu und zwar theils von Hrn. 
. Kimpfel, theils von Hrn. Jevigny gemahlt 
worden. Zu dem Hauptvorhange hat Hr, Rode 
in Berlin den Entwurf gemacht, und die Aus: 
führung deffelben ift durch Hrn. Roſenberg ge 
ſchehen. Es wird.auf bemfelben der Tempel ver 
Schauſpielkunſt vorgeſtellt. Durch deſſen ofnes 
Portal ſieht man in demſelben die Bildſaͤulen der 
beruͤhmteſten Dichter alter und neuer Zeit: an 
der Faciade deſſelben aber die Tanzkunſt und 
Muſik. . Die Göttin des Schauſpiels laͤßt ſich 
mit ihrem Gefolge über einem Altar, auf wel⸗ 
chem das Feuer angezündet ift, herunter, Der 
. Genius von Breslau bringt in Begleitung von 
verſchiednen Kindern das Opfer auf den Alter, 
Hinter der Schaubuͤhne befindet ſich ein Zim⸗ 
mer mit 6 beſondern. Cabinettern. Diefe - 
find zum Ankleiden, theils für die Schaufpieler, 
chails für die Schaufpielerinnen beſtimmt. Das 
Orcheſter ift in der Mitte etwas ausgebogen. Un⸗ 
te dem Fußboden deſſelben befindet ſich ein Ge⸗ 
woͤlbe, deſſen Bogen unterwärts gekehrt iſt, unb 
dieſes iſt mit einem leichten Breterboden belegt, 
um dadurch der Muſik mehr Reſonanz zu geben. 
Hinter dem Orcheſter folgt das Parterre, welches 
ſich hinten mit denen, in Zirkelbogen J— 
und nach und nach erhoͤhten Baͤnken an die Logen 
anſchließt. Mittelſt dieſer Erhöhung bes Par⸗ 
terre Ban jeder Zuſchauer nunmehro über. den vor 
ibm fich befindenden Zuſchauer wegſehn, und auf 
V. Bibl.xXXVLUI. 3.2. St. D jedem 
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febeni Plage des Parterre hat jeder Zuſchauer 
nach) den Theater eine freye Ausſicht. Zur Seite 
des Parterre find auf jeder Seite 3 Logen, = 
che 2 Fuß uͤber dem Parterre erhaben find, _ Und 


dieſe Sogen machen den erften Rang Logen aus, 


Weber dieſen ift der zweite oder der Hauptrang⸗ 


bogen, melcher vor den Unterfogen 3 Fuß mit der 


| Bruſilehne vorſpringt, und von hoͤlzernen Saͤulen 
getragen wird, die einen ſtarken und feſten Grund 
. yon: Mauerwerk haben, welcher das Publikums, 
wenn ſich auch noch fo viele Zufchauer auf den 
aten. und 3ten Ranglogen befinben ſollten , voͤllig 
ſichert. Die Abtheilungen der, zweyten Kanglos . 
gen, find aus dem Punfe, wo der Haupt Acteur 
ſteht, gezogen, jedoch gegen bie Bruſtlehne mie 
‚ einer ablaufenden Schweifung gemacht, derge⸗ 
ſtalt, daß dieſe Scheidewaͤnde die Gefichtslinie 
gegen das Theater nicht im mindeſten hindern. 
“ Der dritte Rang Logen, welcheman auch vorher 
die Gallerie zu nennen pflegte, ift bis an Die Ka⸗ 
geſaͤulen zurüd ‚gezogen. Und eben deswegen 
ber darunter befindliche ate Rang mit einer Teiche 
‚tan über denſelben vorfpringenden Bedachung, 
welche Gewölbeförmig gemacht, und von Karia⸗ 
tiven, die Herr Echtler verfertiget,, unterflüge 
iſt, gedeckt. Die Logen find Seladongrün anges 
ſtrichen, die Bruͤſtungen laquirt, und mit ver 
goldeten Leiſten verfiert, Ihre Bruftiehne iſt 
mit einem roth wollenen Zeuge gepolſtert, und 
macht gegen den gruͤnen Anſtrich der Logen eine 
fehr gute Wirkung. ————— 
aus⸗ 
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ausgeſchaalt „und auf antife Art mie Vertie . 
fungen in Rofetten gemacht, In der Mitte hat 
felbige eine runde Defnung, ' wodurch ein Kron» - " 
leuchter herab gelaffen wird , welcher das erfoders | 
liche Licht werbreiter, wann der Vorhang des | 
Theaters herunter gelaffen iſt. Auf den Haupt⸗ 
Ranglogen gehk man durch doppelte halb Zirkel. 
maͤßige maſſive Treppen. Hinter dieſen Treppen 
ſind die beyden auf gieiche Art geformte Treppen 
zum zten Range angebracht. Und bey dem Her⸗ 
ausgehn hat jede dieſer Treppen ihr eigene Thuͤre, 
und überhaupt bas ganze Haus 7 Ausgänge. 
Ä Bern. Hier hat Aberli 10 Efeint allerfieb- 
ſte Blaͤtter in feiner ihm. befannten Manier vers 
ahlaßt, umd er giebt die angenehme Hoffnung, 
fie von Zeit zu Zeit durch ein neues Zehend zu 
vermehren: „Auf verfchiedenen Reifen, die ich 
„der Kunft wegen gemacht, fagt er in einem 
„Briefe an unfern Dresbner Hr. Zingg*); habe 
nich eine beträchtliche Anzahl in Ausſichten nach 
„der Natur geſammelt: von diefen bin ich Wil. 
„lens eine gewiſſe Anzahl nach und nach in dem 
„Format gegenwärtiger 10. Blaͤtter berauszuges 
„ben. Selches wird mit Hülfe meines Freun⸗ 
„des Hrn. Rieters gefchehen; welcher die Hälfte 
Pa J 2 „ diefer 


Er giebt felbigen mit biefen Blättern zugleich un, 

ter dem Titel: Semmlung einiger Ausſichten in 
der Schweiz, nach der Natur gezeichnet, Bern 
zu finden bey Aberli und Rieter, "in Noten⸗ 
format 1782, aus. 
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ndieſer 10. Stuͤcke, fo wie ich die andre Hälfte, 
- „rabiret hat, “, — Die gegenwärtigen beziehen 
fi) alle auf eine Reife, die Hr. Aberli 1774. 
nach dem Lac de joux gemacht hat. ‚Die eis 
ue Gefchichte diefer Reife macht den Inhalt der 
auf 19 Seiten gedruckten Bogen aus, und ent 
. hälfintereffante malerifche Anmetungen, wie fie 
von zwey fo braven Kuͤnſtlern zu erwarten find, 


| Obgedachter Rieter hat auch eine Ffeine 

Sammlung, noch von Pleinern Darſtellungen 
unter dem Titel: Petites Vues choiſies pour 
ceux qui commencent à defliner prifes 
d’apres nature par J. L. Aberli et gravees 
par MH. Rieter. Premier Cahier ferausgege 
ben, welches. 4 Blaͤttchen enthält. 


/ — 
MNoch ſind auch von Hr, Aberli zwey fehe 
große vortrefliche Landſchaften Vue du Cerlier 
et duLac de Bienne; und Vue d’Yver- 
don, prife depuis Clindi, geliefert, bie an 
Werthe nicht nur feinen vorigen — ‚ fone 
dern fie beynahe übertreffen. 


In derfelbigen Manier find verfchiebene 
Vorftellimgen fchrweizerifcher Sandfchaften und 
Städte von Hackert, Dunfer, Wolf und an- 
dern erſchienen, deren Verdienſt verfühieben ift. 


Neue 





— 


gen und die alten Malereyen beynahe unverſtaͤnd⸗ 
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J 5 alien. au 
Neue Kupferftiihe und Schriften bie Kunſt 
betreffend. 


Ceſena. Storia Antica del Meſſico ca- 
vata da’ Migliori ſtorici ſpagnuoli, c da 
Manoſcritti, e dalle Pitture antiche degli 
Indiani; diviſa in dieci Libri, e correda- 
ta di Carte Geografiche, e di varie figu- 


re 'e Diflertazioni fulla Terra, fugli Ani. 


mali, e ſugli Abitatori di Meflico. Opera 
del Abäte D. Francesco Saverio Clavigero. 
Tomo I. 206 Pages, gro. Dieß Werk war 


urſpruͤnglich im Spanifden gefchrieben und warb 


nachgehends von dem Verf. ins Staliinifche übers 
ſetzt, derigein Bologna lebt. Er iſt in Merico ge⸗ 


boren, 36 Jahr in verſchiedenen Provinzen die⸗ 


ſes Reichs geweſen, bat die mexikaniſche Spra- 


che erlernet, ſich ihre Handſchriften und den Uns 


terricht geſchickter Inlaͤnder zu Nutze gemacht 


und fein Werk der Akademie in Merico zugeei⸗ | 
guet, welcher er den Math giebt, da die Profef 


forftelle der merifanifchen Alterthümer eingegans 


lich geworden, ein Mufäum für mericanifche Al» 


terthümer zu errichten, und darin alle die alten 
Bildfäulen, Waffen, Malereyen, Mofaiken, 


und Handfihriften der erften Miffionaren und 


Spanier, wie auch der Indianer felbft zu ſam⸗ 
meln, die in den veefchiebenen Klöftern zerftreuf 
find: diefe Umftände laflen ſchon vermuthen, daß 

N 3 das 
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das Werk in verfchiedenen Abfichten nicht anders, 
als intereſſant ſeyn kann. | 
Rom. Giuſ. Vaſi hat — und ge 
ftochen La Veduta del Fiume Aniene della 
Citeä di Tivoli, colla veduta del celebre 
Tempio della Sibilla Tiburtina, in foglio 
Papale. Ferner La Veduta della maravigli. 
oſa Cafcata del Fiumè Velino preflo la 
Città di Terni, derta delle Marmore.: 
endlich La Pianta in profpettiva di Roma 
volgsrmente detta la Veduta di uccelio, 
ove fi vedono in una vifta tutte le antiche 
e möderne magnificenze di Roma in due 
fogli Papali : diefe beyden legten koſten 8 Paoli: 
die erften.jebes 3 Paoli. 

Nach Zeichnungen von Heren Hackert wer- 
den 10 Blatt Gegenden von ber Villa Horatia- 
na herausforgmen , die Hr. Dunker mit male 
riſchem Geifte rabiret, und Hr. Georg Hackert, 
ein Bruder des Malers, der einer der groͤßten 
Kupferſtecher fuͤr die Landſchaft werden: dürfte, 
mit dem Grabftichel vollendet. Das Werk wird 
Fünftiges Jahr erft erfcheinen, und etwa 8 Tha⸗ 
ler often: es iſt für die Gelehrten, wie für Die 
Kunftfreunde, wichtig, da Hr. Hackert lauter 
Gegenden gewählt hat, die Horaz in feinen Oben 
befingt. 

Georg Hackert hat fich bereite burch * | 
ſchoͤn geftochne Blätter befannt gemacht, 
denen der Nacheiferer Woollets ae 
die beiden erſtern fleflen bie Bruͤcke Auguſts 

nach 
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nach feines Bruders. Gemälden dar, bie zwey 
letztern find Landſchaften nach Poußin. Er ar⸗ 
beitet jetzt an einer Anſicht von Rom von der Ville 
„Mittini genommen; man ſieht die ganze Stadt 
und in der Ferne den Monte albano: dieſer Pro⸗ 
ſpekt macht zugleich eine ſchoͤne Landſchaft, und iſt 
wegen des Gegenſtandes doppelt intereſſant. Das 
Kupfer if 2 Fuß 9 Zoll lang und 1 Zug 6 Joh 
hoc), und wird hoͤchſtens 4 Thaler koſten. Im 
Oktober denft Kr. Hackert fertig zu ſeyn. Er 
bat fon an zieh hundert Subferibenten dar⸗ 
auf. 
: Here Füger hat zu Ntenpef die fönigliche Bis 
bliothek in Fresko ausgemalt, und fich viel Ehre mit 
feiner Arbeit erwerben: er wird nun bald wieder 
nach Wien zuruͤck gehn, wo er zu bleiben gedenft, 
Deutſchland ah an ihm einen benfenben Fünfte 
ler mehr. 

Florenz. Be Ginfeppe Molini kommt her« 
aus: Roccolta di veduta e Hrofpertive del 
Res) Giardino di Boboli preffo al Real 
Palazzo dei Pirti a Firenza, Sie find von. 
Aniello Camberti gezeichnet und geftochen,, und 
werben 34 Blätter in Folio ausmachen, jedes zu 
3 Paoli, das erſte, welches bereits verkauft wird, | 
ſtellt vor, il Cortile del Real Palazzo dePitsi. 
Von des Giuſeppe Bandi feiner Sammlung, 
von Statuen und Basreliefs, biein Florenz bee 
findfich find, find wieder neue Blätter berausges . 
kommen: Das eine ftellt vor: il Centauro di 
—— und das Weyte, il Conte Ugo- 

N 4 .. ‚ine 
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lino-della Gherarde nella Torre della Es. 
me con quattr6 Figli, Baflorelievo di 
Michel Angilo Baonarruoti; das dritte il Lao- 

coonte di. Baccio Bandinelli nella R. Gal- 
leria; das vierte wieder ein Basrelief in Bronze 
aus der Schule des Giam. Bologna: Il Parto 
di Cibele con varie Deita ed: efiftente 
anchi eflo nella ſud. R. Gallerie, Von 
befagter Reihe find. nun 5 Statuen und 5 Bass 
reliefs heraus. — J 

Der Kupferſtecher Antonio Donati wird 
eine Sammlung von 36. Blatt in Folio geaͤtzt un⸗ 
ter dem Titel herausgeben: Le Vedute pri 
vaghe ed intereflanti di Vallombroſa. Sie 
werben in ber Orbnung einer Reiſe, zwey jeden 
Monat, herausfommen, und Kiöfter, Kirchen 
und Kapellen in der umliegenden Gegend vor: 


fielen: das Blatt zu 1. Paolo. 


| Colle&iion des peintures antiques qui 

ornoientles palais, thermes, maufol&es, 
chambres fepulcrales des empereurs 
Tite, Trajan, Adrien et Conftantin, et 


', aufres.edifices, tant à Rome, qu' aux 


: environs, jusqu’ aupres de Naples, de- 
eouvertes et defhinees en differents tems, 
gravdes en 33 planches dans le goür au 
deſſin rehaufl&, avec leur defcription hi- 


Rorique. Infol. ARome, chez Roschard 


. et Gräviez, 1783, Der Titel beſagt ben In, 
j balt. J ⁊ 
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U Mehl ie del Sgr. Klopfok trasports 
to dal Tedesco in verfo Italiano etc, per 
‚ Giac. Zigno, In Vicenza 1782. 2 Vol. in $- 
Obgleich ſchwerlich ein Ueberfeger diefem Gedichte 
jemals in feiner Sprache eine Genuͤge leiſten wird, 
es müßte denn ein englifcher fenn, beffen Spra⸗ 
he fi) am erften zu unferer Mutterſprache bes 
quemt, und ben aller Freyheit den meilten Reich- 

thum beſitzt, ſo ſcheint doch die gegenwärtige in 
Abſicht der Treue und Eſeganz einen vorzuͤglichen 
Werth zu haben, da Hr. Zigno ſie dem Urtheile, - 
bes beutfchen Dichters unterworfen zu haben, in 
. der Einleitung verfichert. Es find bie 10 erſten 
Seſaͤnge; und wir freuen uns, daß unſere — 
Dichter den Auslaͤndern bekannt werden, 
es auch auf eine unvollkommene Weiſe —* 
ſollte: wuͤnſchen daher auch, daß er nicht den Muth 


zur Vollendung der übrigen 10 Geſaͤnge verliere 


und ſeine Erklaͤrung in der Vorrede, ſelbige 
einem groͤßern Senie zu uͤberlaſſen, zuruͤck neß- 
men möge. 

Verona. Norizie intorno al Pittore 
Gasparantonio Baroni, cavalcatò di Sac- 
eo. In Verone, pet gli Eredi dı Märco 
.  Moreni. ı781. 8,73. ingr.8. Der Ver⸗ 

faſſer diefes Auffages,, Elementino Bannetti, 
welcher fich ben der Zufchrift an Hm. Elemente 
Baroni, beftändigen Revifor der Akademie zu. 
Moveredo, nennet, macht darin einen Kuͤnſtler 
befannt, der zwar nicht der größte und berühme - 
teſte heiffen faun, aber Pr Verdienſte genug bat, 
% ‘ 5 a um — 
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um von mehrern gekannt zu werben, Viekeiche 
würde er einen vorzüglichen Namen erhalten ha⸗ 
° ben, wenn er an einem andern Orte gelebt, und 
immerzu Anlaß gehabt hätte, feine Talente beſſer 
auszubilden und zu zeigen. Die Gegend a. 
Aufenthalte, welche wenig beſucht wird, 

feinem Ruhme nachteilig, ſo wie mancher — 


Gelehrte und Kuͤnſtler eben deswegen unbekannt 


lebt und ſtirbt, weil er an einen Platz verſchlagen 
wird, wo er keine Aufmunterung ſindet. Baroni 
war zu Sacco, einem wenig bekannten Orte bey 
Roveredo 1682 geboren, zeigte von Kindheit an, 
Faͤhigkeit und Luſt zur Malerey, und hatte das 
Gluͤck, von feinem Verwandten, Giovanni 
Baroni, der zuVerona unter Aleſſandro Mar- 


bie erſten Grundſaͤhe derſelben zu erlernen, Hier⸗ 

auf ward er ſelbſt nach Verona gebracht, wo er 
unter der Anführung des Antonio Balehra, 
eines fehr berühmten Schülers von Karl Mas 
ratti ‚fi ich weiter bildete; und fein Studium 
auch in Venedig noch fortfegte. Endlich begab 
er fi) nach Rom, wo erindes Maratti Schule 
es noch weiter brachte. Der Tod feines, Vaters, 
ben er im 26 jahre feines Alters verlor, man⸗ 
cherley Bamiliengefehäfte und andre Dinge nöthige 
ten ihn, wieber nad) feinen Geburtsorte zu gehen, 


‚ und die meifte Zeit feines Lebens da zuzubringen ; 


wo er auch im Jahr 1759. im 67. feines Alters, 
mitten unter-einer angefangenen Arbeit, verföhien 


den iſt. Von feinen Gemälden ſtehen die meiſten 


cheſini, und Antonio Calza ſich geuͤbt hatte, 
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in den Kirchen zu, und nahe um Roveredo, auch 
eimnige ben feiner, und andern Familie. 
Die Hauptkirche ſeines Geburtsorts, Sac⸗ 
co, iſt voll von feinen Gemälden, wofie ihm 
aber feine Bemühung fehr kaͤrglich bejaßlet warb. 
Hieher gehört Las ganz auf naffen Kalk bemalte 
‚Gewölbe, worauf later biblifhe Gegenftände, 
vorgeftellt find, Die wichtigften Begebenheiten 


und Perfonen find irgendwo angebracht. Auch 


viele Gegenſtaͤnde aus ber Legende genommen. 

Seine Familie befigt unter andern, den (Jos 
ſeph im Sefängniffe, wie er dem oberſten Schens 
ten und Decker ihre Träume auslegt; — Eh 
monben Zauberer, aus der Luft herabſtuͤrzeud; — 
Johannem, den Täufer, ber zween von — | 
Juͤngern dem Meßias —AIJ — Joſua, 
die Sonne ſtill ſtehen heißt — ein ehe 
nebft mehren, und zum Theil hägbaren 
Stüden. 

Mit Bildniffen hat fh Baroni wenig abges 
geben, ungeachtet er im Treffen nicht unglücklich 
war, wie etliche vorhandene Stüde beweiſen. 

Zu noch andern. hatte er die Eartons ſchon 
entworfen, aber feine Krankheit und Tod verhin⸗ 
derten deren Ausführung. Außer den, in großer 
Menge bier angeführten Gemaͤlden find da und 
dort noch kleinere vorhanden. . 





. Won ©. 60, an, wird von dem Kuͤnſtlercha⸗ u 


vafter diefes Mannes gehandelt. Er harte ein 
fruchtbares Genie, eine wohlgeleitete Einbildungs⸗ 
a und einen: ar Eifer feine Kunſt 


zur 
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. jue Vollkommenheit zu bringen. Deducch warb 
er zu einer etwas eignen Manier geleitet, Er war 
feurig im Entwuͤrfen, aber langſam in ber Aus 
führung. In feinen beften Jahren waren feine 
Arbeiten mit einem Präftigen und doc) fehr anges 
nehmen Pinfel ausgeführt: in höhern Jahren 
wurden fie, megen feiner Begierde recht gute Ars 
beiten zu fertigen, etwas hart, fleif, beynahe 

einförmig und ſchwerfaͤllig. 
.Sein moraliſcher Eharafter machte ihn fehe 

religiös, . deswegen malte er auch bios biblifche 
oder andre teligiofe Gegenſtaͤnde, und befahl fei- 
. men Freunden im Tode, feine fterbenbe Kleopatta, fo 
fittſaneſie auch vorgeſtellt ift, ins Feuer zu werfen. — 

. Wir haben fchon nerfchiebenmale der Aggt- 

unte ed emendaztoni'des gelehrten "Prinzen 


di Torremuzza zu der Haverfampifchen Aus 


gabe von des Paruta Sicilia numismatica, 
in unfern Blättern erwähnt, und babey anges 
‚merkt , daß wir mit ber Zeit ein neues Werf dies 
fer Inhalts von dem Verf. zu erwarten hätten, 
Dieſes iſt endlich, und zwar auf koͤnigl. Koſten, 


unter folgender Aufſchrift ans Licht getreten: 


. Sigiliae populorum et vrbium, Regum 
quoque et tyrannorum veteres numi, 
Sarscenorum epocham anteecdentes, Pa- 
normi, MDCCLXXXI. typis Regiüs, in 
fol, Nach einer kurzen Vorerinnerung von 3 
Selten, ſtehen die Muͤnzen auf CVIL Kupfer 
tafeln, in ihrer eigentlichen: Groͤße vorgeftelle: 
und dieſen folget , auf 103 Seiten mit gefpaltwen 
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Eolumnen eine kurze @rläuterung, worinne un⸗ 


gemein brauchbare Anmerkungen zu Siciliens 


Geſchichte, Zeitrechnung, Fabellehre, Erdbe 
ſchreibung u. d. g. vorkommen. Auf eine ge 
gliederte Beſchreibung dieſes wichtigen Werks kön. 
nen wir uns nicht einlaſſen: aber in Auſehung 
der Kunſt wollen wir etwas anmerken. Win⸗ 
kelmann nebſt andern Kunſtkennern behaupten 
immer, daß die Sicilianiſchen, und beſonders Spa 
rafnfanifchen Münzen , in Abſicht aufdie Kunſt, 
vorzüglich fhön gezeichnet und ausgeführet find,” 
Betrachten wir diefelben aber auf diefen Kupfern, 
welche Melchior de Bella ‚gezeichnet und ge 
ftochen hat; fo fönnen wir fie zwar nicht ganz 
ſchlecht nennen , .aber auch die ausnehinende und 
fo fehr gepriefene Schönheit nicht datinne finden, 
Wir wiſſen nicht, wem wir die Schuld beymeſſen⸗ 


ſollen. Dep bem-allen muß das Werf wißbe⸗ 


gierigen Münzliebhobern ein fehr angenehmes 
Geſchenk ſeyn. IR 


Frankreich, 
| Nene Kupferſtiche. 


Jun. Creationd’Eve, ein Blatt 20 Zol 
6 Linien hoch, 14 Zoll 6 Linien breit, nach einem 
Originalgemaͤlde von Procaccini, geſtochen von 
Hemery Preis 9 Lores. | — 

La mort de Lucrèce, von E. J. Cathelin, 
nach einem Gemaͤlde von A. Pellegrini koſtet 6 
Livres. | | — 
—— Caſcade 
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Cafcade dans les Rochers de Ronci 
lione.pr&s de Rome, & l'Eſcalier desLa- 

-  veufes de Charenton, von Maugni nad) 

zwey Gemälden von Robert. 

Treizieme Livraifon de la Defcription 
particuliere de la France, Gouvernement 
du Dauphine, enthaltend 3 Blatt In fol. 12 
Stores. 

Second Volume des Anti quitäs dHer- 
culanum Numeros ı & 2. IJede Sage ent 

* Hält 12 Blatt in 4. für 9 Livres und 6 Livres in 8. 

Cliorinde & Tancrède au moment de 
leur combat particulier, ein Blatt von 14 
und einen halben Zoll 19 und einen halben breit 

von Perporati nach Karl Vanloo geſtochen, 
koſtet 16 Livres. Er, der Kupferſtecher, arbeitet. 
am Gegenbilde, das eine Beziehung aufden In⸗ 
halt des gegenwärtigen Blattes hat. 

Henry IV. laiſſant entre? des vivreg 
dans lavilledeParis, qu'il tenoit afiegee, 
von Patas nach einem Gemälde mit Waſſerfar⸗ 

ben von Caresme Preis 3 Livres. 

Neuvieme Livraiſon des Coſtumes & 
des Dignites No. 2. relatifs aux quatre 
facultes, in folio. Preis 9 Livres 

Premier Cahierde figures de differens 
Coftumes, ornes des paifages enthält 
ı) PHabillement à la Henry IV. 2) l’Habit 
de Chevalä la Pallas; 3)1 "abie Efpagnol; 

4) celui de Peruviennes; ‚5 & 6) ceux de 
Turcs de un & l'autre fexe, 





— 
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Mars & Venus von Ranſonette erfun⸗ 


den und geſtochen, 3 Livres und Les Offres ſe- 
duiſantes. | 


. Le Reftaurant, und les ofres ſedui- 
fantes, von Lavrince gemalt und das ıte 
von Deni, das ale von Vidal geſtochen, jedes 


‚iu 3 Livres. 


' Les Beignets, ein Blatt von de Fatt- 
nay nad Fragonard, macht das Gegen. 
bild zur heureufe Fecondire und zum Bon- 
heur du M£nage. | u 

Recréation Efpagnole von Dennel nach 
le Peintre, Maler des Duͤc de Chartres: 6 
Livres. | 

Le Troupeau Hollandois von Mailtet 
geftochen nach van Bloemen, | 

' Portrait de S. A. 1. Paul Petrevisz, 
Grand Duc de Ruflie, dedi& & Mme, la 

rande- Duchefle, par M. Gabriel Seoro- 


- doumoff :; koſtet 6 Livres. Daffelbe flein, von 


le Beau nad) einem Gemälde von Voille. 
Voyage Pittoresque de Naples &de 


‚Sicile, Tome Ill. partie du Royaume de 
. Naples, anciennenement appellee grand 


Grece, Chapitre, I. 1. HI. & IV, grand 
in folio. Die Sortfegungdes von uns im Vori⸗ 
gen angejeigten Werks: koſtet die Sage 12 Sioreg, 

. Vue d’une partie du Camp de Mar- 


- fal fous M. de la Ferte, en 178. .— 


Peopart des Troupes; Francoifes avec une 


‚ partie de leur convoi pour Cafal. Zwey 
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Blätter von Pigoenot nach. van ber Diem 


len, 

Bey Ponce und Godefrop erſcheint eine 
Reihe von Blättern, welche bie intereſſanteſten 
Begebenheiten biefes Kriegs barftellen: bie be» 
: seits erfchienenen find: lareddition de l’Armee 
du Lord Cornwallis; und la furprife de 
St. Euftache. Bald werben folgen: La Prife 
‚de Mahon, .celle de St, Chriftophe & 
celle de Grenade. Das Blatt koſtet ı livres 
16 Sole, 


Von dem großen Blatte le Divouement 

‚du Chevalier d’Aflas , iftein ganz guter Nady 

ſtich erfchienen: bloß das Wappen bes Königs iſt 
wicht mit fopiert: er koſtet 3 Livres. 


Jul. Arrivée de 7. I. Rouſſeau aux 
Champs Elyſces, gezeichnet von Moreau dem 
jüngern, und von €, F. Macret geſtochen; ein 
Gegenbild von la Recepuion de Voltaire aux . 
Champs Elyfees:: beide foften 6 Livtes. | 


Frontifpice des Eflais hiltoriques & 
. politiques für les Anglo- Americans von. - 
Lebarbier dem ältern gezeichnet und von Gode⸗ 
froy geftoden, 3 Uvres. 

Vue d’une ancienne tour d’Avignon 
& du Mont- Vantou, für les bords du 
Rhöne, — Vued'une tour antiqug, pres 
de Caftel- Amar, für le golfe de Naples, 

yon Quorier nach de a Eroig geſtochen. 
Ruinss 


f 


m " 
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Ruines d’Architeäture , zwey kleine Aus- 


ſichten nach Roberts Zeichnungen von Demon. . 
lin geſtochen. —— 


: Voyage pittoresque des isles deSicile 


‚ deMalte & de Lipari, oü Pon _traite deg 


‚antiquites qui 8’y trouvent encore, des 
principaux phenomenes que la nature y 
ofire, du coflume des habitans & de 
quelquesufages, par M. Jean Houer, pein- 
tre du Roi. Grand in fol. avec fig. % 


‚Paris, 1782. Dieſe Reife wird Sagenweife ' 
berausgegeben. Die. erfie enthaͤlt 6 Kupferta⸗ 
feln. 1) Eine genaue Charte von Sicilien; 
3) ein Reifender. mit Bedeckung, opne.dieman 


felten in diefer Infel geht, da fie fonft mit Straf 


fenräubern angefüllt war. 9) Kleidung der Si, 


cilianer in einer ‚bargeftellten Progeffion. 4) Der 


Plan des Tempels von Segeſtum ,. der g00 


Schritte vom Wege liegt, der nach Trapani führe, 


und noch ganz vorhanden, 3) Das innere bie 
fes Tempels. 6) Das Aeußere diefes Tempels, 
— Die Sandfehaften und andern Stafirungen, 


womit biefe Alterthuͤmer verzieret find, ſcheinen 
miehr im Kopfe der Zeichner, als in der Natur zu 


exiſtiren, find inzwiſchen ſehr angenehm behandele, 
Von, dieſem Werk find bis. zum December 
bereits 5 Lieferungen erfchienen. . 


Auguſt. Venus prefente fon fils a. 
Mars, ein Blatt, das dem obangejeigten Marg 
"& Venus, von Ranſonette erfunden und ger 


ſtochen, zum Gegenbilde dienet. 
N. Bibl. xXxvIu. B. x St. 3 Con- 


* Er z ec m " 5 
Bere ie SM: 
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Courönnement de Vokaire für le 


"Thhößtre, le 30 Mars, 1778. apres la ſixième 
- Reprefentation d’Irene, von Moreau gejtilhe 


net, und von Gaucher geſtochen. 
Portrait de Voltaire en Medäillen, vom 


Miger nad einer Zeichnung von Vincen von 


der Statue des M. Houdon. 


L’Enfence de Sc. Jean-Baptifbe, ben 


e Robert nach einer Skize von Natoire. 


Collection dEſtampes in 4. & in 8. 


Ppyour le Recueil des Ecrits de 2.1. Rowffeum, 
‚premiere Livrailon, contenant fix Eftam- 


pes d’Emile. Yuf diefe Aeferungen wird ſubſeribi⸗ 


| wett Die Sage koſter 5 Sores und Die erſie iſt ger 
ausgefallen. 


Coupe de la nouvelle Salle de la Co- 


| medie frangoife, von Baitte geyeichnet und 


Portrait de M. Gerbier, nach dem Leben 


"don Pujos gezeichnet ‚sind von VB giſtochen. 


September, Comtentementpäfferichef- 


ſe, von Macret nah Baader, Maler bes Bi 
ſcheffs von Eichſtaͤdt: fire eine Alte mit einem 


Bias Weine vor; deuntur chen Die Were 


Jous mon tems, comme une. autıe; adies 
Je teiidre Amour! 


Vien⸗ 3 conlolant Bacchus, m’echauffer a 
ton tour. 


eeſtet > Uvres 


Deux vues des envixom PArkony, 
-Bor-. 


er 





# 


= -_ 
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‚ Portritde 2. E,deioHarper, del’ Ace 
demie frangoife, von Huͤet geſtochen nach A. 
Puiijos. Be | n. 
Le Menuer Paftoral, geſtochen, nah 
.Elaude Laurie, von Joſeph Maillet, . 14 
Zoll hoch 16 bret. 
Antiquités d’Herculanum. Tome IL 
. No. 3. und 4, die Fortfegung des von uns ſchon 
oft erwähnten Werks. Zu | 
Vue de Montbard,vom Architekten Siguy 
gezeichnet und Pigvenot geflochen. - | 
- LaBefgereprevoyante, und Le Paride 
l'äne,,: ein paar Blaͤttchen von Loutherburg ges 
zeichnet und Zeutner geftochen, nn 
. Les’Flamands indiscrets, nad Oſtade, 
von Goepfert, in punktirter Manier: ſchwar; 
3 Stores, bunt 6, — Er 
ortrait du pape Clement XIV, yon 
Desrais gezeichnet und Lebeau geſtochen. | 
Actober. La bravoure recompenſce, 
ein Blatt von Nineslas nach Carẽme geftcchen, 
mit der unten beigefügten Erklaͤrung: „M. le 
Comte d’Eftaing, & l’attaque du möle de 
la Grenade, embraffe & fait Officier le 
brave Ouradour, grenadier du regiment 
de Roverque, qui venoit defauver, ſous 
fes yeux, la vie AM. de Vente. “ 
La jeuneDevideufe;, eine Figur von Pe⸗ 
bers gemalt und Ehevillet geſtochen. 
Chemin de Caflel en Flandres un 
vieux Chäteau pres d’Ypres, ingkidhen La 
i nn 3 2 Neu. 
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Nourrice & les Baigneuſes Flamandes, von 
Couche geäge und Deqvevauviller ausgefuͤhrt. 


Siege du Fort St. Philippe, vu de la 
batterie de la Mola, pendant la nuit.du 15 
au 16. länv. 1782. & durant P’incendie des 
magafıns, qu’elle occafionna, lequel conti- 
nua 3jours & demi, tandis que i11. pieces de 
canon & 33. morters foudroyvient cette 
place, geftochen von Godefroy nach le Paon. Ge⸗ 
hoͤrt zu der 3ten Lage der Vorftellungen von ben 
intereffanteften Begebenheiten diefes Kriege. 


Quatre Eftampes majeures ; find 
unter folgenden. Titel angefünbiget.: PEloge 
Funebre du Dodteur Warren; 2) la Gar. 
nifon de Quebec enlevele Corps de Mont. 
gommery pour lui rendre les honneurs fu- 
nersire. 3) lincendie de New - York 4) 
la Mort de Molly, blefle involontaire- 
ment par Seymours, fon amant, le jour 
de fon mariage. Alle diefe Blätter finb won 
Lebarbier zufammengefegt und gezeichnet, und 
von Halbou, Patas und Ponce geſtochen. 

Deux vues des environs de Bernay 


nach Hackert von de. Monchy geſtochen. 


Vues ı) du chätesu de Robert, dit 
be Diable , Duc deNormandie; fur la Sei- 
ne, pres de Dieppe, 2)du Chatesud’Ar- 
gues, von Picqvenot nah Sarpentier. 1. 

‚Siores 4 Sous. | 
| — Deſcrip- 
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Deſcripᷣtion particuliere de la France. 


F Departement du Rhöne, Gouvernement 


de Bourgogne, 14. 15 & 16€ livraifon. 
Jede befteht, wie die vorigen aus 8 “Blättern, 


| für 12 Livres. 


x 


November. PortraitdeM. Garrel, Supe- 


— rieur du Seminaire deS. Louis, von Langloig 
geftochen, nad) Broſſard de Beaulien: in » 


ApothöofedeVoltaire, von Darde' ger 
malt und Legrand geftochen, Preis 3 Livres. 
Le tendre Defir, von J. B. Greuze ges 


malt und von C*** geftochen, koſtet 3 Livres. 


Le Reve, von Gabriel de St. Aubin 


J erfunden und de Ranſonette geſtochen. Ein 


kleines allegoriſches Blatt auf Voltairen. 

Figures de ’niftoire de France, Troiſiè- 
me race. Huitiemelivraıfon. Diefetieferung 
befteht wie gewöhnlich, wieder aus 18 Blättern, 
von Nummer 127 bis zu 144 mit eingefchloffen, 
foflet 18 Livres. 

Portrait (en Médaillon) von Carlin Ber⸗ 
tinazzi, der bey der italiaͤniſchen Komödie 1741 an- 
genommen worden, Das GegenbilbiftLePor- 
traitde M—me. Iulien, bey demſelben Theater 


u 1781. angenommen, von Coutellier, Dane abge⸗ J 


druckt zu 3 Livres. 

Les delices maternelles, ein Viate von 
unſerm Wille nach feinem Sohne; eine; ruͤhren⸗ 
de Vorſtellung einer Mutter, die ihr Kind vor ſich 
auf ihrem Schooße ſtehen — Man muß über den 

ſcho 


· 1 
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* reinen und feften Gräbfihel unſers edefn 
fandsmannes in einem fo hohen Alter erſtaunen. 
- Portrait'hiftorie de M. le Marquis de 
la Fayerte au fiege de la ville de York par 
les drmees combinees, propok par fou- 
. feription. Hr. Franklin der Soßn, ließ dem 
Hrn. Le Mire dieß Bildniß, der den Mr. Le 
Paon, Schlachtenmaler des Prinzen von Cou⸗ 
‚ de, ein Gemaͤlde davon machen ließ. Auf dem 
2 Wordergrunde ſteht der Marquis de la Fayette, 
Im Begriff zu Pferde zu fteigen, und den An⸗ 
griff zwoer Kebutten anzubefehlen. Auf dem 
zweyten Plan, find die leichten Truppen zur Uns 
‚terftügung der Infanterie; auf dem 3ten bie F 
fanterie, die bie beiden Redutten angreift, 
von bie ne, durch die franzoͤſiſchen ae | 
Die zweyte durch eine Diviſion ber Amerifanifchen, 
mit dem Degen in-der Fauſt, unter bem Com⸗ 
mendo des Marquis de Fayette erobert werben. 
Weiter hin, ‘an der Fronte der beiden Attaquen, 
ficht man die Stadt York, wo der ford Corn⸗ 
wallis mit feinen unterhabenden — 
pen eingefchloffen war: hinter diefer Stadt, den 
Fluß Cheſapeak, und die englifchen Schiffe vor 
Anker: ned) weiter bie Feine Etadt Gloceſter, 
dis bie Ausficht ſchließt. Dieb Blatt wird das 
¶ Begenbild von dem des General Washington aus⸗ 
machen: koſtet in ber Enbfeription q Livres, und 
nachher 12 Livres: wird zu Ende des Jahres fertig. 
December. Le Cabaret flamand ein ſehr 
fin gearbeites Blatt 13 Zoll 3 Linien breit, - 
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Zell und 3 Linien hoch von Longueil nach Dfade: . 


ee ſticht ein Gegenbild nach demſelben Meiſter. a 


Couftumes des /dignites foureraines 


NMo. 4, Douzieme Livraifon, 


Dean fündiget Bier einenene Ausgabe von ben . 
Antitenmalereyen bes Petro Sant Bartoli une 
andernan. Die erſte erfchien 1757. durch die ver⸗ 
einte Sorgfalt des Grafen von Cahlus und Hrn, 
von Mariette. Man ließ nur eine fleine Anzahl ab⸗ 
drucken und Die Seltenheit derfelben zu vermehren, 
tießen die gelehrten Herausgeber die Platten auge 
löfchen, zu großer Freude der Subferibenten. Dies 
. haben fich in dem Inventar des werftorbenen Ma⸗ 
tiektegefunden, Da man glaubt, daß fie zunichte 
weiter dienten, follten fie an bie Kupferſchmidte vers 
kauft werben, Hr. de Laborde, ein berühmter: 
‚ Siebhaber befam fie in die Hände und kaufte fie. - 

Durch viele Koften und Mühe hat er den erften 

Stich wieder Herzuftellen gefüche und dieß mit fo 
vieler Sorgfalt, als ob fie aus ben Händen der er« 
Ren Kuͤnſtler kaͤmen. Er hat dem Herausgebern, 
damit ein Geſchenk gemacht, bie eine praͤchtige 
Ausgabe davon veranſtalten, und fie mit 19 Blaͤt· 
tern vermehren werden. Didot der aͤltere wird 
den Druck uͤbernehmen. Mar wird nur 100 
Eremplar abziehen, die 2 Foliobaͤnde ausmachen 
werden. Man bezahlt bey der Subſeription 300 
Uvres und eben fo viel bey Ablieferung des iten 
‚Bandes : diefer beſteht, wie bie erfte Ausgabe 
"aus 35 Dlätten mit der Erflärung: und bung 
300 Livres bey Ablieferung der rg Blätter Zugabe 


SE BE.) 
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niebſt Erklärung. Der Buchhändler Molini 
RE bie —— an. 


178% R 


* .. änner. La Prife deCourtray aumois 
de Juillet 1667. ein großes Blatt von J. J. 
Avril nad; van der Meulen, macht das Ges 
| e- jur Paflage du Rhin von eben bemfels 
nad) Berchem foftet 12 Livres. 
 ,  D’Amour emprefle von Bangelifti, nach 
einem Gemälde von Vien, 9 Livres. | 
Venus guidant les -traits de P’Amour, 
ein Meines Blatt auf Zeichnungsart von Gibelin 
nach Madame Campana. 36 Sols. 
Vue de la Ville d’Avignon, prife du 
cötedeVilleneuve-lez-Avignon, von Mar⸗ 
tini nach einem Gemälde von Vernet geſtochen. 
Nouvelles Livraifon des eftsmpes qui 
doivent enrichir Pedition du Telemaque, 
Diefe Sage enthält die Kupfer zum ar. und; 22. 
Buche nebft einem rontifpig mit vielem Fleiße 
von Tilliard nah Monnets faubern Zeichnuns 


sen geftochen. 
‘ Tombeau FAbailard & d’Heloife, an 


den Orte felbft durch Bruͤardet gezeichnet, fo 
‘wie auch Vue des reftes de l’oratoire d’Abai- 
lard dans l’interieur de l’abbaye du Pars- 
let, das ernacd der Natur gemalt, von Pic⸗ 
qdyenot geftochen. Nächftens wird er Vue gé- 

nerale du Paraclet Hinzu thun. Ebenfalls iſt 

RZ | von 
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Bermiſchte Roachrichten. 36 1— 


von: ihm La Nappe d’eau nad) einem Gemaͤlde 
von Lantara. 
Deux vues des environs de Paris nach 


"Gemälden von L. ©. Moreau und von Mile 


Eliſe Saugrani, einer Schuͤlerin des jüngern 

Moreau / geſtochen: jede koſtet 3 wres. 
Eftampe repréſentant Noſtradamus 

fils, qui fait roir à Marie de Medicis le 


Trone des Bourbons. Ein Genius haͤlt über 


Mariens Haupt eine Krone, von Ranfonette er⸗ 
funden und geftochen, koſtet 6 Livres. 


— Levaſſeur hat vier Blaͤtter geendiget, das 


erſte iſt nach einem Gemälde, von Verdier: 
Octavien rendant viũte à Cleopätre, Bei- 
de Perfonen ſuchen einauder zu hintergehen; er, 
indem er ſich ihrer zum Triumpfe bemaͤchtigen will, 
und ſie, die fich ihm durch ben Ted zu entziehen 
fucht. 2) une jeune jolie.Lajtiere, débout 


auprès de fon cheval, fur la têt da 


quel elle s’appuye dun bras 5”, nach 


Greuze. 3) Le combat d’Hercule & 
d'Acheloüs, nach J.Chriſtoph, und 4) Tancre- 
de & Herminie nach Romanelli. Dieſe koſten 
jebes 6 Uvres, und jene das Blatt 4 Livree. 
Berhzab&e au Bain, von Bonnieu ge⸗ 
malt, und G. Ph. Benoift geflohen. 
‘Antoine Eleonor - L&on le Clerc de _ 
Juigne, Archev&que de Paris, Duc de, 
Saine- Cloud, Pair deFrance, von F. Noga⸗ 


ret gezeichnet und Feſſard geſtochen: koſtet 6 
Livres. | 
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2 Vermiſchte Nachrichten. 
Charles I. Roi d’Angleterre, use 
hend und in weiffen Atlas gekleidet, von dem 
Marquis de Hamilton, —— 
ſter begleitet, der ein praͤchtiges Pferd haͤlt Dies 
hinter ſteht ein Edelknabe, der den Mantel. bes 
Koͤniges halt. Die Scene iſt in dem Park zu 
Greenwich, bie eine reiche und prächtige Landſchaft 
darbeut, bie Durch eine Aus ſicht auf bie Themſe be⸗ 
graͤnzt wird: 23 Zoll hoch, 15 und einen halben ZH 
breit. Ein Rapitalftint von Vandyk, aus dem R6 
‚ nigl, Cabinette, von Mobert Strange geſtechen. 
" Portrait de Mademe la Duchefle de 
Chartres, gemaltvon Diepfeflis, von der Aus⸗ 
flellung 1773 und geftochen von Sentigue. Cs 
ME die Trennung von ihrem: Gemal, als ex. im 
Dienfte des Waterlandes fortgegangen war: fe 
ſteht allein am Ufer bes Meeres, und frügt fich 
auf einen Felſen, auf den fie die Werte mit einem 
ee zeichnet: 


Vainement je veux lire, 
A chaque mot — 


Ein unrugiges Nachdenken über bie Säife, 
wvie man in der Entfernung fieht, haben ihr das - 
Duch aus der Hand falten läffen, koſtet 6 Livres. 

| Zuder Suite der Blätter, die bie merfwütdig- 
ſten Wegebenheiten des igigen Krieges vorſtẽllen tft 
hart: La Prife de Grenade, fo wie and) l’Ar- 
“. taque deBrimftone- Hill, dans lisle de St, 
_ Chriftoph: ie vnseneftprifeentrele Fort 
Bu Charles & le Rarin de Molinow. Men " 


J 


2 Wermifgee Nachrichten: 963 
ieft. unter Leiden die hiſtoriſche Erflärung, 
Le Paon, Maler.des Prinzen von Eonde _ 
bat. die Zeichnung davon gemadht, und ge 
defroy hat es geſtochen. Es foftet jedes fo 
‚viel als die vorhergehenden. diefer Suite, | 

Der Konfer nebft feinem Bruder dem Groß  ' 


herlog von Tossana nach Pompeo de Battoni 


yon Superchy 14 Zoll hoch, gehen breit. 
L’Amour ä PEfpagnole nach Se Prince 
von St. Aubin und Pruͤnau. 3 or, 
Les Muſiciens du Hameau & les Adieux 
duLaboureurs, nad) Freudenberg v. Tiere, . 
Le bon Berger und le mauyais Joueur, 
. 33 Zoll breit 1 hoch von Maillet nah Boucher 
und van Yloemen, 3 Livres bas Blatt, Ä 
.  ‚ChaffeRoyale, geägtvon Malbeſte und mit 
‚dem Srabſtichel ausgeſuͤhret von J. Ph. Lebas 
nach einem Gemaͤlde von Adrian van den 


Velde. 12 Livres. 
Dites donc, s’il Vous plait 2 von de Latte 


nay nad) Fragonard. 3 Livres. 
aortrait en petit du Pape Benoit XIV. Ar 
von Bradel, 3 Uvres. 
LeAes quatres Saifons von Vayſand nach 
Huet: zu 3 Uvres. 

William Tell oder la libere& de la Suifle, 
von Charles Marard nach u N 


Mile 


, 


— 
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Witzige Schriften. - 
s quatre ages de Ihomme; pö&me, 

AParis , ches Montard.1733. Die Gedich« 
te bat angenehme Schilderungen und ob esgleich 
hin und wieder ſchwache Stellen hat, fo nimmt ds 
‚doch Durch eine gewiſſe etane Simpficität und durch 
die Wahrheit und Empfindung u mit der 2 
abgefaßt if. | 
:  Hiftoirede la vie priv&e des F —* 
depuis. l’origiue de la nation jusqu’ à nos 
jour, Par M Grand d’Aufy. 3 Voll. 
in 8. AParisı782. Dieß Bud) enthält haupe⸗ 
ſaͤchlich die Geſchichte der Nahrungsmittel der 
Franzoſen, im iten Bande diejenigen, die ſie aus 
den Pflanzen zogen: imaten, die ihnen die Thiere 
lieferten und im zten von ihren Getränken. Dabeh 
enthält es verfchiebene andere artige Unterſuchun⸗ 
gen über den Fifchfang, die Jagd, den Garted- 
bau u.ſ.w. die zur Befepichte der Eultur in Gu⸗ 
ropa gehören. 
| Annales Poftiques d&puis Porigine de 

la Pocſie Francoife Tom. XXII. A Paris. 
Dieſer Band, ber immer noch mit Beyfall aufge 
nommen wird, und eine geſchmackvolle Wahl en 
Gate, geht aufbie ler Dichter Benferade, * 
leval, Scarron und Menage. 
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Andreivs, Jobn, an Enquiry into the Manners — 
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Regiſter. 
A. 


berli, vae du Cervier & du Lac de Bienne, 
und vued’Iverdonerc. 340. und Rieser, Samım. 


lung einiger Ausfichten In der Schweiß, 10 Bl. 


339 f. ſ. Rieter. 


Abramſon, Medaillen von ihm. 


Alleen, in Gaͤrten. 


ug, 
ges, les quatres, de ’homme, Poeme. 36 
Amyntor, f. Eberbard. | 2; 


, „of the twolafl Centuries in England, 178 
" Anmales poeriques, erc. T. XXI, 364 
Ansiquities of Great Britäin, won Byrne, nach T. 


Augſt bey Baſel. 303 f. 
Avril, 3. 3, 1a Prife de Courtray, nach van dee 
Weulen. | | 


Bearne, 3. und 9. Heft. . 173 
— d’Herculanum, T. II. n. 1. 2. 390. n. 3. 4. 355 
Archioſpedale di St. Spirito in Saſſta, 293 
TArioſte frangois, &c, 


— 1 
St. Aubin und Pruͤnau, l’Amour a VElpegnoln j 


nach le Prince 363 


360 
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B. 


de B*** Chevalier, P. ſ. Bonffler/ — 
Baͤume, und Straͤuche, in Gärten, und ihre, An⸗ 
ordnungen. 


85f.“ 
Baldrey, J. Corporal Fear, 139. Peafants of ehe 


Vale of Llangollen; Marian und Cicely-, nach 
Sunbury, 142. Affetion, nach D. Baröner, 


. ⸗ I 5 

Bandi, Biufeppe, Sammlung von Statuen und 

Basreliefs in Slorenz,- vier neue Blätter, 343f, 
aroni, Cafparantomio, f. Vanneiti. - 


V. Bibl. xXxvIII B. 20° Ya Bar 


* 


Regiſter. 
Bartolozzi, the Dance und the Song], nach Bun; 
bury, 143. eine Garicatur, 147. und Shrimps nach 
„ogartb, 148. Edward, Lord Thurlow, nach 
Reynolds, 153. der. Dr. Wilhelm Heinrich nach 
B. Weſt, 157. Antiöpe, 162. Louifa Hammond; 
Geladon und Amalia; . Damon und Mufidere; 
Roſalind und Celia, 163. Leonore und ein kleines 
Mädchen; Felieity, und Sincerity, 164. the Birth 
of Shakefpeare, 165. Flora, Pomona, Ceres, 
Winter, ale nach Angel, Raufmennin 166. 
zehn ifonologifche Vorftelungen nad G. 8 
priant Zeichnung 168. ſ. auch Byrne. 
Karel, einige Gemaͤldeſammlungen dafeldfl. 303 


* 


Baitoni, Pompeo, Verehrung bed, Herzens Gef, 


320 
Degeibnißmommen ber beil. — in — 


»aellelay, Erjichungsanftalten dafelbfl, 304 
Benda, Nachricht von diefer Kamilie, 
Benoiſt, Bathzebee au bain, nach Bonnie, 261 


Dernoulli, Befchreibung von Neuchatel, 304 f. 


Bibliosbeca topograpbica Brisannica, T. VI. 179 

Bibliothek, in Batican, | 299f. 

Bibliocheque du Roy, ſ. 

Blake, %9.;:Morning Amufement und Evening 
Amufement nach Walteau, 162 

Blytb, R. zehn Zeichnungen, nach I. 


Boetius Abſterben deſſelben und eeensumgdak, 
- 128. za feiner befannteften Kupferblaͤt⸗ 


ter,1 ei u angefangene Platten, 136 
Bolla, Belchreibung ber antifen Statuen zu Rom, 
in Brief | ar 


(le Bouffler ) Poefies et Pieces fagitives, 

Boydell, Joſias, Renier Hanslo, nebſt ſeiner * 
nach Rembrandt, 170 
— Jean, Catalogue raifonnd d’run Recueil d’Etam- 
pes &c, ° 173 
Bradel, Portrait en petit da Pape Benoit XIV. 
363 
Brandt; Job. Veinrich, Verbieuße um — 

eh 
viefe Aber a fe‘ Are 
| Browne, 


4’ 


Resiften 


‚Browse, Job. Apollo und bie Sibylle von Eumd, 


nad) Salv. Rofa, 


| 16% 
Buchdrucker, über bie, eewoenigetodßnliche Anzeige 


ihres Namens auf den Zuchertiten, _ 122 
€, Thom. the Death of Eloifa, 164. Jupiter 

and Califte; ‚Orpheus and Euridice, nach . 
Kaufmannin, J 166 
Burney, Charl, a general Hiftory ofMufic, Vol, IL 


| 173 
Byrne, W. nebſt S. Middiman, und Bartoloszi, . 


eine Scene aus dem Joſ. Andrews, nach Thom. 
Bearne Zeichnung, 146: f. Ansiquies, u er 


4 


€... letendre Defir, nach I. B. Breuse, 29 
Carbelin, &. 3. la mort de Lucröce, nach 3. Del 
legrini. nn J 349 
— uͤber deſſen Beſchreibung der chinefifchen 
Gaͤrten, 7 
Charaktere, komiſche, obfle einheimiſche ſeyn Fe 
fen? 11. müfen nicht.mit leicht vergänglichen 34. 
gan gezeichnet ſeyn, 12. Fehler, die darinne bes 
gangeh werden, Ä 18 
Ebevillet, la jeune Devideufe nach Peters, 355 
Ehodowiezdi, Nachrichten von feinen Arbeiten, 313. 


’ 318 
Clavigero, Franc, ‚Sav, Storia antica del Meflico, 


SR Ä | 341 

Colardeau, beſondre Merkwuͤrdigkeit von ibm, 317 

Collection, a fele&, ofPoems, w:th Notes, &c, Vol. 

V-VII E | 182 

— des Peintures antiques qui ornoient les Pa- 
lais &xc. des Emp. Tite &c, 


| 24 
— d’Eftampes pour le Recueil desEcrits de 7.7. 


Roufeas, ı Livr. 354 
Esoper, R. Rembrants Miftrefs, nach — 
170f. 

— William, Poems, a: 182 
Coftumes des dignists, IX, Livr, n.2. 950 
Couche, le chemin de Caflel en Flandres; vieux. 

Aaa eEbhatoate 
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Regiſter. 
chateau prẽs Iprös'ynd la Nourrice & ſes Balgneu. 


ſes Flamandes ‚ don Desquevauviller ausgeführt, 


fe 
‚ Couftumes des Dignists Sonveraines, n. 4. X. Kira 
fon, 359 
 Eouteiller ; Portrait de Carl Bertinazzi anb de 
Mdme Julien, 357 
Cumberland, Richard, Anecdotes ef eminent. Pain 
vers in n Spain &e. 175 


D. 
1 


Dalton, Kid, Gebräuche ber beutigen Eghpter, 
as u Ri ispatricd, nah R 1d Le 

tan ar e 8 151 
Del Hg: : IB Sippatrick; TheHandkerchief —* 


nach A. ee 166 
. Demoulin, -Rainey #Architeftures, nach Roberts 
Zeichnung, 353 
Deni, le Reftauratit, nach Lavrince, 351 


. Dennel, Recreation Efpagnole, nach le Peintrẽ, 


351 
Desquevauviller, ſ. Conche. 

Deſcription particuliere de la France, XII Livraifon 
so. XIV. XV. XVE. Livr. Ä 257 

le Devouemens du Comte d’Afas, ein Nachſtich, 352 
Didinfon,XO R [. Watfoma Family Piece,yachYune 
bury, 140.4 Chop-Houfe; the Coffee Houſe Patri- 
ots ; the Relief, Converfazione, u. Richmond Hill, 


nach Surbusy, 141. Ihr. Barwell, nad) Reynolds, 


Isıf 
Donati, Anton, le Vedute pi vaghe ed + 
fanti di Vallombrofa, 


j —* » Zofeph von feinen Brüdern verfauft, 


eino, 
Dunker, zehn Blatt Gegenden or der Villa — 
tiana, radirt, von G. Backert vollendet, 242 


* 
” ” 
- 


Sarlom, R.a Shepherd, — T, Bainsbsesugb, 
. 144. Sir —— Afttey, nach 2. Wefl, 158: 
Bubenss Wite, nach BANN & wien 

| = 


# 
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Regiſter. 


Eberhard, J. A. Amyntor, ‚eine Serbicte in 


Driefen. Fortſetzung, 


‚ Kinbeiten des Schauſpiels, welche, und wiefer⸗ Re 


‚Übertreten werden koͤnnen? 25 
Empfindungen, angenehme, entfichen aus dem 

leichten Gefühl der Thaͤtigkeit, Er . 
Engelsbrüde, inRom, 


—— einige Bemerkungen daruͤber A = f: 


Grabmal vadrians. 
Endner, Portraite in Octavgroͤße, 127 fs 
Erasmus, eine Anekdote von ihm, 302. — der 
Narrheit, 


| 302 * 
Erkaͤnntniß des Zwecks und ber Beſtimmung eines 


Zuͤger, hat die K. Bibliothek zu Neapel in Fresco 


Kunſtwerks erboͤhet das Vergnügen, 244 
Efjay biſtorique far la Bibliorheque du Roy = 


Kuripides, (he Tragedies of, tranalatod, 
—* 8. 


Facius, G. S. und 3 ©. bie — chrittlichen und 
vier Haupttugenden nach I. Reynolda 151 

Seflard, A. E. &. le Clerc d’Inignd, Archereque 
de Paris, nach 5. Nogarets Zeichmung, 


/ 


361 
Figures de V’biftoire deFrance, troiſieème Race VIII. 


Livraiſon, 357 
— de on Coftumes, ornds de Paifages, I. 


Cahie 350 
Sihcer, D. Robert Browne, nach M. Chamberlin, 
144. ein islaͤndiſcher Hund, nad) Geo. Stubbs, 
157. Mils Farren in the Charadter of —— 


nad Zoffany, 


Fittler, mer Northweft View of Windfor — 


nach G. Robertfons Zeichnung, 154 der Triumph⸗ 


„bogen Konſtantin des Großen, nach EI. ——— 
r 


auogemabit und geht uach Wien, 343 


Aa3 G. 


—XN 


[| * 


— Resiſer. 
— 

— eine Ausficht in bie alten und neuen, 73. 
wahrer, Begriff von Gärten, 101. ai ung 


derſelben, 
Gaitte, Coupe de la nourvelle Sale de u Comedie 


frangoile, eigneZeichnung, 354 
Bougbtoniſche, 10: Heft, 7aa f. 
-_ "Kaifecliche , Briefe davon, 312 


— Gchleisbeimer, koͤmmt nah Münden, 31% 

Gangain, Thom. vo Loealſeenen von London, go 
seine. Rambergs Zeichnung, 

Gartenkunſt, f. feld, Begenflände ber 7 
nen laͤndlichen — 83. Eharafter der Land⸗ 
ſchaft und ihre Wirkung, 83. vom Platze, 94. Bäus - 
men und Sträuchen, 85. und ihrer — 
86. Blumen und Raſen 88. Waſſer 90. Wegen 
und Gaͤngen, 90 f. von — ——— u und Land⸗ 
haͤuſern, 91. kleinern Gartengebaͤuden 93. von bes 
fondern Geßduden, als Tempeln x. 94. Ruhe⸗ 
fisen, zc. 97. Statuen, 97f. Monunienten, 98. 

Inſchriften, 99.’ über den neuern Garteugeſchmack, 

= Eupen Ni ber Gärten. und von — 

derſelben 
&Baucher, Couronnement de Voltaire fur le = 
tre &c. nach Moreau Zeichnung, 

"Bemälse, bey deren Befchreibung follte vorneniti 
ihr Zweck, die Anfpielungen und ir 
derfelben angegeben werden, 

GBemäldenfammi ne in Bafel, 303. bes * 
Tronchin, 3074 ig Ge nf, 308 

Genf, Zuftand der Wiſſenſchaften daſelbſt, 306. 
Merkwuͤrbigkeiten der Bibliothek, * 

Benie, feine Ausſchweifungen zu N 

einſeitiges, 

Seſchmack in Gaͤrten, 

Burke, — das Standbilb —* 

Mallers Zeichnung, an, 

Gib tlın, Venus guidant Jes traitg d’Amonr , nach ’ 
Mbme Eampana, i 360 
ie J. haumpbrey. 
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/ taloguß, 
Hoyiy, Hill. an Eſſay ⁊ Epic Poetry, 180 
a 4 N 


Regiſte. 


. Bodefeoy u. Ponce, la reddition de PArmẽe du Lord 


Cornwallis, 353. Siege du Fort St. Philippe, &e. 
356. h Priſe de Grenalle und l’Attaque de Brim- 
ftone--Hill nad) le Paöns Zeichnung, 364. Fron- 
tifpice des Eflais hiftoriques & politiques farles 
Anglo- Americains, nach Aebarbier bes ältern 
Zeichnung. 353 
Goepfort, les Flamands indifcrets, nach Oſtade, 


| 55 
Goͤtze, Baron von, Felge leidenfchaftlicher Car 
‘würfe, 339. Nachricht von ihm, 


222 
Gottheit, uͤber den Beweis derſelben aus der großen 


Kunſt der Naturmaſchine, 


257 
Grabmal, Sadrians, ob ſeine Bildſaͤule in einer 


Duabdriga darauf geflanden, '292 f. 
—Bonorius. 293 
ke Grand #Aufjy, Hiftoire de lavie privde des Fran- 

geis &c. 3 Voll. 364 


Green, V. Creufa appearing to Aeneas, nad) 


Maria Cosway, 144. 3wo Ausſichten von Rams⸗ 
ate, nach R. Green, 145. Lady Eliſabeth 
Comptsn; Maria Iſabella Herzogin von Rutland, 
Emilia Marias Gr. von Salisbury; die drey Toͤch⸗ 
ter desSGr. von Waldegrave, 152. und Lady Talbot, 
nach Joſ. Reynolds, 153. Jonn Fothergill, nach 
G. Stuart, 156. St. John; Virtue and Inno- 
cence; Paetus and Artia; die Auferweckung Laza⸗ 
rus; M. Antonius! neben Caͤſars Leiche, und 
Chriſtus 1äßt die Kinder zu ſich, nach B. Weſt, 
158. Mr. Fordyce, at theGrave ofFingal, na 
A. Raufmannın, 166 
Griechen, ohfie mehr Lächerliched unter, Beh hatten, 
und es beffer fühlten, algidie Römer, 36 


Grotien, in Gaͤrten, 95 


B. 


Brkert, Georg, vier Blaͤtter Landſchaften nach 
feinem Bruder und Pouſſin, 342 f. Verlagsca⸗ 
319 


Bal⸗ 


% 


Megifter. 


Balbon, Patas und Posce, uatre Eſtampe⸗ ma- 
jeufes, nad) Lebarbier Zeichnung, 356 


Hall, Job. die Beldichlacht am Vopnefluge, nach 
B.. We 


Bamilton, Scanz. Nachricht von ihm 217f. 
Hamilton, William, Supplement to the Camps 
Phlegraei, 


| | 174 
Baward, $. Urania, uhd Clio, nad W.yamils 


son,.154. Flora und Zephyr, und Pfyche durch 
Zephve fach dem —X des Kupido geblafen, 


⸗ = 146 
Semery ‚, Creation d’Eve, nach Procaccini, >39 
Benriquer, Portrait de Madame la Duchgffe de 
Chartres, nach Duͤpleſſis, 


| . 362 
Binks, W. Innocence, eigne Erfindung, 146 


Birſchfeld, C. C. L., Theorie der Sartenkunft, IV. 
Baͤnde, 69. über die Kupfer, 2 vorläufige Be⸗ 
Trachtungent: 1 Abfchn-furge Befchichte der Kunfk, 
73. 2 Abfchn. über den alten und neuern Geſchmack 

28. 3 Abfchn. die Gartenkunft, als fchdne Kunſi 
"betrachtet, 79 f. 4. Abſchn. Beitimmung und Wir« 

de ber Bärten, 30. Inhalt der Theorie, g0f. 


Bogartb, einige Blätter von ihm, 147 
Solben, Kupfer zu Erasmus Lob bir Narrbeit, 
_ | 302 
Bolzers Beben; en Be 312 
omer, f. Iliade. . 
Boraʒ, f. Wieland. ö 


Hours, Jean, Voyage pittoresque des Isles de Si- 
Cile, de Malta & deLipari, ıfle Lage, » 353 
Boward, Seancis, Maſter Banbury, nad) Rey 
nolds, | - — 152 
Buet, Portrait de I,C,delaHarpe, nach A. Puios, 
354 f. 
Bumpbrey, und J. Billeay, Mafter Lamb, 148 


an — 


Jacobe, „Job. thehonourable Miſs Monkton, nach 
_ Reynolds, . 153 
Jedermann in feiner Kaune, f weiber, 


. 


5 
® / 160 
Zallers, mierkwuͤrdiges Urtheil über diegaire, 309 
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Regiſter. 


Jenkins, D. die Nymphe des Tempels der Unfterß⸗ 
lichkeit, nach A. Kaufmannin, 163 
Liade, nouvelle Traduction, 0.0187 
Inſchriften, in Gärten - 9. 
x. | 


ö Blauer, Martin Böttlieb, ſechs Buͤſten In Gyps. 


y i — 1 
Rleinknecht, Floͤteniſt in Anſpach, * 
Agno. 


Alopſtock, ſ. 


Zluber, Hanns Hugh, ſ. Todtentanz. 


Bomddie, was fie fen, 5. ihre Fehler, 6. ihre Lau⸗ 
‚ne, 7. ihr Plan, 9. ob eine untergeoränete Hande 
lung ndtbig? 10. wie die Charaktere befchaffen 
fepn müffen? 11. Ki Charaktere. über die Manier 
des Schriftſtellers, 21. wie das Intereſſe ge» 
ſchwaͤcht wird, 23. üder die Einheiten, 2 


‚ (Breuchauf,) Oeſers neuefte Allegoriegemälde, = 


Ed 


Kuͤnſtler. Verzeichniß einiger 321f. 
— in Rußland, Verzeichniß davon, 318f. 
Kupferſtiche, Nachricht von neuen aus der Schweig, 
. 312. einignanden, . - , 


318 
— Deutfche, ee. . 323.323.339 
— engliſche, F 1 4 
— franzöfiihe, Ft 349 
ualieniſche, — 2451 
— — des Hrn, von Ertbal, der 
Univerfität zu Maynz gefchenft, | 318 
ö 3. | 
de Kaborde, neue Außgabe von Mariotte Samm⸗ 
lung von antifen Malereyen, . 359 
Laelius and Horten ſia &c. j / 177. 
Cambertini, Aniello, Raccolta di Veduta e Pro- 
fpettive del Real Giardino di Boboli, - 945 


Fond» und Lufibäufer, 91. 92 
J.anglois, Portrait de M. Garret, nach Broffard 
de Beaulieu, s 357 


i Aa5 de 


— 


* 


Regiſter. 


1 


de Launay, les Beignets, 351. und Dites| kdonc, 
'il vous plair, nach Fragonard, 6 


e . s > 3 3 
Saunt, ob fie nur fie niebrige Charaktere gehöre? 
83”), warum fie von Kunftrichtern verdammt 

25 u B :8 


wird? — 
Lauſanne, Voltaire s Aufenthalt, 309 
Lebas/ ſ. m € ’ ı 8 5 b 
Sebena, Portrait da Pape Clement XIV. nad 


Desrais, eat a 355 
S.ce, und Rowe Beyſpiele einfeitiger Genied, 22 
Legat, $- Andromeda, nah 4. Runcıman, 153 
Legrand/ le Duede Crillon, 356. Apotheofe de Vot- 

caire, wach Darde, 357 
S.erpiniere, Daniel, Seeſchlacht 6. 16 Jun. 1780 

und 5. Aug. 1781. nach Ric, Paton, 150. & 

Storm, unb a Culm, uach Verne, 160. das 

goidne Kalb, nach EL Korrain, 161 
K.oon, R. Maufoleum auf Garrick, nah P. I. 

$S.ousherbourgb, 161f. 


 Bevaffeur, O&avien rendant une vifite à Cleopatre, 


nach- Verdier; une jeune & jolie Laitiere &c, 
nach Breuse; le combat d’Hercule & d’Ache- 
loüs, nach I- Ebriftopb und Tancrede & Her 


. mione, nach Romanelli, . 26% 
Liebeskind, Floͤteniſt in Anſpach, 31 
de Lille, Abbe, les- Jardins, 182 


LTitteratur, englifche, furgelleberficht berfelben 195. 


Yugufteifches Zeitalter unter der K. Anna 195 f. 
endigte fich nicht fogleich mit ihrem Tode, 196 
‚Urfachen ber Veränderung in ben Gegenfländen, 
199. Streitigkeiten über die firchliche Gewalt und 
Onfehen, 199 f. die Lehrfäne ber Nicche, 202. bie 


Behre von der Drmeinigkeit, 203. die Driginalicdt 


der Dffenbarung, 204. andre kritiſche 296. morali⸗ 
fhe, 207. metaphnflfche Unterfiuchungen, 208. che 
gentliche Belehrfamfeit, 209. orientalifche Littera⸗ 
tur, 211. phlloſophiſche und mathematiſche Wiſſen⸗ 
ſchaften, 211f. Dichtkunſt, 212. dramatiſche Poe⸗ 
fie, 214. Komodie, 215. dramatiſche Vorftellung, 
216. Veränderungen in den, Wiſſenſchaften, Delle. 
tungsart und Geſchmack unter Gtorg IL 217 f. 


—8 


des politiſchen Denkungsart, 219. PD Mar - 


gain, 220, littergriſche Joutnale, aar. _— 


i 
1 


Regiſte. 


gen,’ 223. perlodiſche Schriften, 224. Parlaments. 
227. und Kanzelberedſamkeit, 328.1 biftorifche 
Schriftſtellerey, 229. Biographie, 230. wiſſen⸗ 
fchaftliche und Biographifche Sammlungen, 231. 
Romanſchreiberey, 237 f. Kritik, 232 f. Kuͤnſte 
233 f. Sartenkunft, 234. Schortländifche, 235. 
und Sfrländifche Litteratur, 237. daß dieſes eine 
ſehr emſige und geichäftige Periode geweſen, 237. 
Fivrfay , verſchiedene Blätter nach Zogartb, 147 f- 
Congueil, je Cabaret Flamand, nach Oſtade, 353 f. 
Loriot, Methode Paftellgemälde zufiriren, 314. 
Lotto, mit Nüffen, von einem Bauer .angelegtes, 


Lowry, Wilſon, the mufical Shepherdefs; nach 
El. Korrain, En 2 165 


! 


M***, Difcours publies etEloges. T. II. 184 
Macret, €. $. Arrivde de J. J. Rofleau aux Champs ' 
Elifes, na) Moreau, 352. Contentement palle 
richefle, nach R. Baader, 35 
Maillet, Joſeph, le Troupean Hollandois va . 
von Bloemen, 351. le Menuet paftoral, mach 
: EL Courin, le bonBerger, und lemauvais Jou- 
eor, nad) Boucher und van Bloemen, 363 
Malbeſte, Chafle royale, nach vanden Delde, ge 
atzt und von Kebas ausgeführt, . . 263 
Malton, T. ſechs Ausſichten von London, eigne 
Zeichnungen, | 149 
Marard, Ebarl. William; Tell &c, nad) Zuccht, 


fi R we gez 36 

Marcuard, R. the findious Falr, 349. Innocence, 

und Royal Children, 164. Friendibip, nad) A. 

Kaufmannin, 167 

"Martin, 3. $. Antenias and Cidippe, ? nach X. 
Baufmannin, 165 

Martini, vue de la villed’Avignon, &c.nach Der, 


et, 36Q ; 
Mintbemat, ihre Untruͤglichkeit erſtreckt fich nicht 

— alle ihre Wahrheiten, und auf die, andern 

ſſeuſchaften eignen gar nicht, 249 f. 


Maugni, 


Resifien | 


Mfaugni, Calcade dans les Rochers deRonei glione 
und ’Efcalier des Laveules de a gun 
Robert, 

Mazell, Pet. zwo Ausfichten 20m —R 
zu Pyrmont, nach Sch 

Melange, tirdg d’une grande Bibliorbeque‘, * 


138 
tige 20 3hrungen, wo? 313 
"Job. ©. Mifeellaneen, VIEH. Heft, IX, 


— X. 317. XI. 31g. Xu, 320, XII, 320 f. ur 


Metaftafio, f. von Retzer, feine areas, 
‚102. erftern Arbeiten, izo. Gluͤcksumſtaͤnde, 110f. 
kLeibesbeſchaffenheit und, — 112 f. Religion 
115. über Retzers Lobeserbebungen, 117 

Michel, deux vues denvirond’ Antony, nach Buͤet, 

354 
michel, J. B. K. — im Hauſe — = 
Albanac, nach B. We 

Michel Angelo ——— Schilderung feines 

Charakters ꝛc. 295 
Middiman, Morning nach G. Barretti, und Eve 

ning, nach Schütz; 138. the Windmill nad T. 

Gainsborough, und the Cottage, nah P. Molyn, 

145. ſ. auch Byrne. 

. Miger, Portrait de Voltaire en Medaillon, nah Vie 
nants Zeichnung, 354 

Ce Mire, Portrait an de M. le Marquis de . 
Fayette &c. nach le Paon, 358 

de Monchy, deux vues des enrirons de Burney, nach 


ackert, 357 


8 
Monumente, in Gärten, 


: 9 
Mottenleiter, Joh. Jak. Nachricht von ihm, wo? 321 . 


Mauͤller, Job. Jak. Kupferſtecher, 322 
— JJoſepbs blutiger Rock wird Jakob ges 

cht, nach Guercino, 167. die drey Apoſtel, nach 
m Aug. Carravaggio, 169 
Mægrove, — TwooDifertations&c. 175 


cr. 
nn ‚ — —W — Er 
Veufchaiel, richten davon, 304f. 


x 
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Pd 


Aicolai, Ludw. Heine. vermiſthte Gebichte, 1. bis 
6ter Theil, Fortſetzung, 257. tote er den, zu ſei⸗ 
nen Rittergefchichten, aus dem Arlofl genommenen * _ 

- Stoff behandelt, 259.f, einzele Benfpiele aus Ach _ 


nens Anfel, 262. Bergleichung beider Dichter in Be⸗ 
ſchreibung ber Anfunft auf der Infel, 267 f- 271. 


der tollen Schaar, die Aicinens Graͤnze bewacht, ° 
276. einige andre Proben, 281. Schilderung von 


Alcinens Schönheit, 284. Vorzüge feiner Bearbei⸗ 
tung, 219. Folge von Alcinens Inſel, 289 f. 
Lrineslas, la bravourerecompeniee, nach Careme, 


FJ 355 
G. 


N 


) 


| Gelmalerey, vor van Ehck, 92. 320 


Gefers, neueſte Allegoriegemaͤlde, 123 
Guvrier, Vue d'une ancienne Tour d’Avignon, und 
Vne d'une Tour antique près de Caſtelamar, nach 
de la Croix, 352 


p. 


} 


Le Paon, f. Godefroy. Le Mire. 
Paſtellgemaͤlde, zu fixiren, -f. Koriot. 
Patas, Henri IV. laiflant entrer des vivres &c. nach 

.Earesme, 350. f. auch Salbou. Bin 
Patte, Eflay far ’Archite&ure thestrale &c. 185f. 
Peterskirche in Rom. Gefchichte ihrer Erbauung, 
- 293 f. Behler und Groͤße, 296 f. Reußerliches, 297. 
und Innerliches derfelben befchrieben, 297 fe 
Pbilemon und Baucis, ob und wenn fie jung gebile 
bet werden können, 00.248 
Pbyfiognomie, befonderes Urtheil baden, - 310 
Piequenot, vue d’une partie du Camp de Marfal, 
und Depart des Tronpes frangoifes, nach van 

- der Mleulen, 351 f. vad de Montbard, nad) Signy 
oo Denn. 355. vue du chateau de Robert, dit 
le diable &c, und du chateau d’Argnes pres de 

i en Dieppe, 


h 





I 


r 


| — ſeine Schreibart, 


— Resiſter. 
Dieppe, nad) Carpentier, 356. Tombeau d Abai- 
lard 


d’Heloife, und vuo des Reftes de l'Oratoire 


d’Abailard &c. nach Bruͤardet Zeichnung, 360. 
la Nappe d’eau, nach Lantara, 361 
Pindar, Peer, LyricOdes to theRoyal Academicians, 
a2 a J 127. 
Plagtat, dramatiſchen Schriftſtellern gewoͤhnlich; 

wie ſie es zu verbergen ſuchen, 12. 18 *) 
Poͤhler, Joh. Friedr. Nachricht von ihm, 317 
Pollard, R. a View ofGibraltar &c. nach Domin. 

Serres, F 169 f. 


Ponce, ſil Zalbou. Godefroy. 


Porporati, Clorinde & Tancrcde, nach K. Vanloo, 


lePrince, ſein Tob, we er fein Geheimmiß hintere 


laſſen, 323 


BR 


de Raiſonnette, Mars & Venus, eigne Erfinbun 
ar Venus prefente fon dils à Na ‘ — 
leR£&ve, nach St. Aubin, 357. Eftampe repreſen- 
tant Noftradamus &c. eigne Erfindung, 361 
Raphael, über deſſen Gemälde und Manier, 311 
Rapins, Geſchichte von Engelland. Veränderung, 
welche fle in ben Grundfägen und Denkungsart dee 
Engländer veranlaßt, x 21 
Rarbbaus zu Amſterdam, warum es für eins ber Per 
ten Meifterftücke gehalten wird, - 245 f. 
Rafen, in Gärten, 58 
Recueil, de aus les Coftumes monaftiques, religien- 
ſes & militaires, T.Ion.g 


357 f. 
"von Retzer, Joſeph, Metaftäfio, eine Skizze ER 


nen Fünftigen Biographen, 107. f. Metaſtaſio. 
diey, Glofter, Melampus: or the religious Ge 
Rieter, f. Aberli. ‚Petites Vaös choifies&c, den 
Aeri. 240 


" 
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Ki E Abbe, Proſpectu⸗ &e. Eſſay für. Partdeveri- 
: fies Page des Miniatures paintes dans lesMSäts = 


_ Robertfon, A. vier neapolitaniſche Ausſichten, nach 
Fabris, 168 f. P’Enfancede Jean Baptifte, nach = 
coires Skize, 354 
Rode, Bernb. Hraͤftdent der Berlinerakademie; — 
neue Blaͤtter von ihm, 23f. 
Rem, Luſtbarkeiten. die das Carneval beſchleten 308 
ee Job. Aug. Nachricht von feinem Arien 

\ un 175 
Rouſſeau, Aufenthalt in Dotier,£ 305. Denkmal Be | 


_ Hrn. Ungent in Genf, . 320 
Rowe, f. Lee. PR 
Rubens, über deſſen Neptun, 244 f. 


Ruinen, in Gärten, . 96 
ae W.Wynne, Cymonand Iphigenia, a 
4. Baufmennin, | 
Ayley, €.]R, a Deer Hunter of the laſt — nad 
Syn | | 


@. 


Sadeler, Beytrag zu Ihrer Geſchicht, 14 
Sailliar, &. Wilhelm U. Statthalter der verein. Nie⸗ 
derlande,, nad) Gerd. sonsborft, | — 


Sandby, P. Veſtris, | 
nn Joh. das Chor der Gatpedralficche" a 
Norwich, 156 

Sangrani, Molle Eliſe, yon vu des enrirons i 
de Paris, nad) . G. More 361 

Schaumann, Job. Carl, —* in ig 


Schaufpielbaus. Befäreitung des neuen währe 
ſchen im Breslau, 334f. 
Schön, berubet auf dem Geſet des Wohlg alene, 
239f. warum nicht einerleg beiden Gefchlechtern 
wohi ſteht, 240 f. wie die Erkaͤnntniß des Zwecks 
und ber Beſtimmung ſolches erhoͤhet, 24. 


‚Wrhrifte 





Regiſter. 


Scrififtetler, engliſche, die noch nach der K. Anna 

Regierung gebluͤht, 196. unter dem Iten und IIten, 
Georg, 199 f. f engliſche Litteratur. 
Schroͤders, Organiſten in Notdhaufen, Leben 
Schuͤtz, f Siegler. — En JE 
Schuͤtz, Srans. Nachricht von ihm, 222 
Schuricht, feine Garten» und Landgebäudegerühmt, 


73- 92.93. 
" Scorodomoff, Gabr. Mlyſſes, ber den Ubi rate 


deckt ꝛc. nach A. Kaufmannin, 164. Paul Perro- 


: yitch, Grand Duc de Ruflie &c. 167.353 
Score, Fobn, Poetical Works, j 176 f. 
Scott, Edmund, und M. A. mp Scenen and der 
Ballade, Auld Robin Gray, nach Thom, Stu⸗ 


ard, : 156 
Sbhbarp, R. Alfred theilt fein leztes Brodt ıc. nady 


25.70 ji i = — 159 
Sherwin, "Job. RKeyſe, eine heillge Familie, nach 
pouſan, 162. Erminia, nach A. Kaufmannin, 


163 
Sinzenich, Nachricht von ihm und feinen Blättern, 


1 

Smith, J. R. School Boys giving Charity &e. 
a Lady and her Children, nach W. Kegg 138 f. 
Morning, 139. Evening, 146. Sir Gregory Gigg ; 
along Story, 141. und a Hail Storm, 142. the 
Sad Story; the Country Maid, und the Song- 
ſtreſs, nach Bunbury, 143. Aftarte & Zadig, 
‚nach R. Home, 148. Bildniß des Admirald Hyde 
Parker, nach T. TTortbcore; Willlam Adding- 
‚ton, nach Wm. Peters, 150. Sir Will. Boochby 


Bart. 153. und Lady Catherine Pelham Clinton, 


"nach Reynolds, 154, Mother & Child; Lady 


Sower mit vier Kindern ; Miſtreß Robinſon 


Mittrefs Stables & two Daughters, 154 Wady 
Stormonti Miſtreß North, nach G. Romney, 


155. the Promenade at Carlisle Houfe; the Mi- 


= ror, Serena and Fiertilla, eigne zeichnung 156. 
the Silver Age, nad) %. Walton, 157. bie Kin 
. „ der des Hrn. Walter Spundt, nad) I. — 


1 
Smüh, Gabr. Boar Hunting, nach Snyders, 178 
— Som 


X J 


314 


— u — — — — — 





Hesitten 
Sommerau, Blaͤtter nach Raphael, | 313 
Statuen, iu Gärten, 97 
Strange, ‚Charles. I. Roi #Angletere j 
nad) Vandyke, 
Strutt, 2*— Amerika, nach R. SE Pine, = 
Superchy, der Kaifer,. und der Großher erjog . 
Sofcans, nach Pompeo de ao. 


> 
3 Eu 
— | 


..Zaylor, Charles, Eeladon und kavina, nad x 

KRaufmannin, 

Telemach, Kupfer sum — und aaſten Buche ' 

: von Tilliard, .. Mon = 

Tempel, In Gärten 

Therbufib, Anna Vorotbes. deben, 324, ir 
Charakter, 334 

CTilliard, ſ. Telemach. : — 

Tiſchbein, Nachricht von diefet Ränflerfanite, 

Codtensanz in Baſcl, von Fans Sg Raben 


Tomkins, C. w. May'Day &Ke. nach €. — 


con, 139 
di Torremuzza, Siciliae populorum et vrbium — 
| ne nunımi Saracenorum epocham- nn 
entes, | 
u die, Ber ecpungeschfebe ieben, * 
"de Trefin, Es Orps ne de Romans 
" * Chevalesie, IV. Voll. 186 
Triere Jes Muficieng du ameau und jer Adieux 
des Lahourenss,. nach Seendenberg, - 363 
‚Teippel, von ihm verferligter Apol, 313 
55 Beſitzer der Delices: nene Semi 
Jung, 


u ra ‚Bm: ihe Fair Patient, — 
* 


— ym v.2 . Mb 
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a ; Regiſter. 


;, rAmour empreſſe, ia vien. 360 
18 Element) Notizie i ‚Äntorno al Pittore G»- 


ſpar we. 35 
van, Ginfep. drey Ausſichten von ihm. 348 
vv. Siaeibung deffelben, 298 f. und de 36 

lothet, 2 ⸗ 
Vayſard, les quatre Saiſons, nad) Sue, * 
Vidal, les Offres feduifantes, nach: Aaveince, 
. 352. Portrait de M.-Gerbier, nach Päjos, 354 
Vivares und Woollet, the enchanted Caftte, nad) 

El. Lorraine 161 
Voltaire, einige Anekdoten von ihm, 306 f. 309 
Voyag: biſt — literair⸗ dans la Suifſe — 
tale, I T.L 
— 'pistoresque de ‚Naples & de Sicile T. IH, Cha. 


I 
> ie isles de Siile &c, ſ. Hones, is 


= 


j w 

« * 
* Bra} 
. 


Wat, 4. ri, nach . Basan, — bie 

ttwe zu Jarpafbıc. nach Pr. Soare 1 

—* —* R. H. Ifabella Hamilton, en 
et 155. the Death vr; Portia, nad) Schab 


Wale, Fobn, Translsted Specimens of Weilh 


oetry, 178f. 
Walvyn, B. Verſuch über bie Komoͤdie, 5 
Waſſer, in ðarten 89 
Watſon und Dickinſon, Hints to had Horfemen, 
4 Blätter, 140. Bilbui des Könige, nach 
Reynolds, ı5t. Abreiſe des la Fleur von Montres 
nis, nah Bunbury, 143. Una, nad Reynolds, 
153 

— 5. Frederik Bull , nach S. Wevbſter, 157 
Wege und Bänge, in Gärten, 90 f. 
Weiber, die luftigen, von Windfor, von Shaker 
fpeare. Vergleichung ber Charaktere mit dem im 
.Jobnfons: edermann in ſeiner kanne, 12f. 


Regiſter.— 
Wenlig ; Ebr. Teaug., Briefe über Nom, na 
ee der vorhandenen Profpefte, 2tes * 


tes Heft, 
‚wol, ob fie ein Werk des Zufall feyn konne, a: * 
ob der unbedingten Nothwendigkeit, 254 
„C. W. Charlotte, nach Bunbury, 18 
Palemon und Lavinia, 
Wieland, €. V. Horazens Briefe, aus dem Bateinh 
— ſchen uͤberſetzt, x X. zwey Theile, 28. Abficht der 
Ueberſetzung, 29. ns der Ton des Originals alle 
- mal getroffen? 30. Beyſpiele, Zıf. einige Haupt⸗ 
fielen, nebft Beurtheilung: 1. Br. an den Maͤcen, 
33. einige Auszüge aus dem Br. an den 2.1 
aus dem Br. an den Julins Florus, ber bie 
Vrerſtfication und Sprache, 6af. fine 3 
von dem 3 Br. an bie Piſonen, | 
Wifflisburg, Alterthäner daſelhſt, 
a bie Seeſchlacht bey la Hogue, ea 32. 


⸗ 


S. 


Sentner, la Bergere — * le Pari de 9 
äne, nad) Koutherburgs Zeich 355 
Bugs und Schuͤtz, Blätter von Ye en und 
ationalkleitungen i in Wien, 20f. 
Zigno , Giac. Il-Meflia del Sgr. Kloplok &. 345 
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